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DE überliefern hiemit der gelehrten Melt den dritten 
Theil der philofophifchen Abhandlungen unferer Akade⸗ 
mie, Die Einrichtung iſt die nemliche, wie Die der 
vorigen. Einige Umftände machten es nothwendig den 
nenen Abhandlungen eines Boͤkmanns, Bennedys, 
Epps, u. d. g. vorraͤthig liegende dltere beyzugeſel⸗ 
len. Zugleich ſind die Meteorologiſchen Ephemeriden auf 
Das Jahr 1781 angehaͤngt worden. Dieſem erſten 
Jahr⸗ 


Zahrgange werden richtig die Beobachtungen der uͤbri⸗ 
gen Jahre, in einer ununterbrochenen Reihe folgen. 
München im November 1782. 
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Johann Lorenz Böckmanns, 

Hofraths und Profeſſors dev Naturlehre zn Carlsruhe, der Loudner So eietat 
der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften Mitglieds, und der Berliniſchen Naturforſcher 
Geſellſchaft Ehrenmitglieds, wie auch der kurbaieriſchen und kur— 
mainziſchen Aktad. der Wiſſenſchaften Mitglieds, 
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mehr man die ſchoͤne, groſſe, unbegränzte Natur mit 
anhaltender Aufmerkiamfeit beobachtet, und über dem 
) Beobachteten mit denkender Seele brütet ; defto mehr 
kann man fich von der Wahrheit überzeugen,daß fie nur 
. eine einzige groffe Bette fey , Die uns oft Deswegen zerriſſen oder 
verſchlungen duͤnkt, weil wir die eigentlichen Gefege ihrer Aufammen- 
ordnung nicht kennen. Jede natürliche Begebenheit ſo ifofirt fie auch 
immer ſcheinen mag , ftebet dennoch in der innigſten Verbindung mit 
unzähligen andern , wovon fie Grund oder Kolge if. Nenn wir 
daher nur dem labyrintifch + feheinenden Gange der Natur unermuͤdet nachs 
fpüren, und uns durch philofophifhen Scharffinn ariadnifhe Fäden 
anfnüpfen , fo Fünnen wir oft durch ibre wunderbaren Wendungen 
ihr folgen , und wir. werden dann zu unferm Vergnuͤgen Negelmäffigs 
Teit und Zufammenhang finden. Und diefes ift die groſſe, welentliche 
Pflicht eines jeden, den Amt und KTeigung zu ihrem Prieſter eins 
Ben haben, und der nach Dem wünfchenswürdigen Ziele ſtrebet, feis 
A2 ne 
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ne Freundinn Natur wenigſtens zum Theil dereinſt entſchleyern zu důr⸗ 
fen. 


Zu dieſer Reihe von Gedanken veranlaßte mich diejenige Erſchei⸗ 
nung, die ich den verehrungswuͤrdigen Gliedern dieſer erlauchten Aka⸗ 
demie hiedurch vorzulegen die Ehre habe, die ſo ſonderbar als neu 
iſt, Deren Entſtehung oder Urſache einige wenige Sabre fruͤher dem 
ſcharfſinnigſten Naturforfcher vielleicht unerforfchlih würde geweſen 


feyn, um dereinſt zu manchen, jetzt noch unerwarteten Folgen führen. 
faun. 


Jeder Freund der Natur kennet ohne allen Zweifel die ſogenann⸗ 
fen Glasbomben oder die dünnen hohlen gläfernen Kugeln, welche ges 
gen die Erde geworfen , mit einem Knalle zerplagen. : Als öffentlicher 
Lehrer der verfuchenden Naturwiſſenſchaft habe ich feit 17. bie 18. 
Jahren immer einige Dusende derſelben vorräthig gehabt, ohne jemals 


das Phänomen erblickt zu haben, welches ich jet zu befihreiben untere 
nehme. 


Es moͤgen etwa zwey Jahre ſeyn, als ich einem jungen angehen⸗ 
den Phyſiker die Verſuche mit dieſen Knallkugeln machen wollte. Wie 
ſehr erſtaunte ich, als ich Die erſte, die ich aus dem Gefaͤſſe beraus: 
nahm , mit den ſchoͤnſten Sternen Baͤumchen, und Ge 
ſtraͤuchen gleichfam uͤber deckt fand. Kaum trauteich meinen Aus 
gen. Sch zeigte fie meinem Freunde , welcher noch mebr ſich verwuns 
derte, Um der preiswürdigen Akademie wenigftens eine Vorem— 
pfindung von diefen fihönen Zeichnungen geben zu koͤnnen, babe ich 
von geſchickten Künftteen mehrere Verſuche machen laſſen. Aber fo 
weit überhaupt die Kunft unter der Natur bleibt , fo weit ift das, 
was ich bier als eine Kopie auf der ıten Tafel beuzulegen die Ehre 
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an den ſogenannten Glasbonben. 5 


be, unter der Schönheit, Feinheit und Pracht des auf der Glas 
“ Fugel ſich befindenden Natur» Gemildes. — — 


Nachdem ich mich von jenem angenehmen Erftaunen einigermafs 
fen erholet, und an diefer eriten Kugel binfänglic) geweidet hatte , 
fo nahm ich nach und nach mehrere Kugeln heraus, wovon einige eine 
aͤhnliche Zeichnung eigfen 5 s vie mehrften. aber waren gänzlich frey 
Davon. Dieß erregte aufs neue meine Verminderung „ und ich fieng 
nun an, dieſes Phänomen näher zu unterſuchen. Ich rieb zuerft die 
Kugel von auffen ber an einigen Stellen ab, und da die Zeichnung 
nisch mverändere blieb, fo mußte ſolche auf der inneren Fläche ſeyn. Ich 
warf darauf einige von Diefen Kugeln gegen den Boden, ohne daß ein 
Knall erfotgte, dahingegen die unbezeichneten, wie gewöhnlich, Tnallten, 
Die dendritifchen Glasbomben mußten folglich Luft gehabt haben, und 
vermuthlich an dan Orte, wo fie zugeſchmolzen werden, weil in ihrer 
samen Oberfläche Fein Riß zu entderfen war, Auffallend war es mir 
indeſſen, daß ich feit fo vielen Kabren bey fo manchen nicht knallen⸗ 
den Kugeln niemals eine ähnliche Erfcheinung Demerfet hatte. Sch eve 
innerfe mich aber bald, daß in der Aufbewahrung felbit etwas geäns 
dert worden ſey. Die Kugeln tagen nämlich fonft gewöhnlicher Wei⸗ 


ſe in einer hößsernen Schachtel in einem Zimmer neben dem Verſuch⸗ 


Zimmer.  Geit etwa 4 Monaten hatten fie aber ihren las in dem 
Derfuchs Zimmer ſelbſt, in demjenigen Glas» Schranke befommen, 
worinn die zerſchiedenen Berfuche für die Luftpumpe aufsewahret wer⸗ 
den. Hier ruhten fie in einer umgekehrten gläfernen Glocke, 7. frans 
zoͤſiſche Schub weit von einer groffen elektrifchen Maſchine, womit 
ich in dem vorhergehenden Winter ſehr viele Verſuche gemacht hatte. 
Ploͤtzich Fam mir der Gedanke , ob diefe Denpriten nicht eine Wir: 


kung der Eleftricität feyn möchten. Der erfte Zweifel, der mir dabey 
\ * war dieſer: ob auch jene wirkſame Materie wohl bis dort⸗ 
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bin ihre Thaͤtigkeit hätte aͤuſſern koͤnnen ? Um dieſen Zweifel auf eins 
mal zu heben, efeftrifivte ich meine zwey groffen 6 Schuh langen und 
9 Zoll dicken Leiter von feinem politten Metall und ifolirte in dem. 
Glasſchranke an demjenigen Orte, wo die Knallfugeln geftanden waren, 
ein cantonifches Klektrometer, und ich fand wirklich durch das Auss 
einanderfahren der Fleinen Kugeln die unläugbaritien Merkmaale, daß 
ſich die elektrifche Atmofphäre dorthin erſtreckte. Dabey erinnerte ich 
rich zugleich an einige Beobachtungen zurück, die ich fehon im Spät- 
jahre 1776. an dem befannten Eleftrophor machte, und einer Menge 
von Zuhörern in meinen allgemeinen phyfifchen Porlefungen vorzeigte, 
Man erblickt nämlich auf der geriebenen Fläche des Harzkuchens eini⸗ 
ge Stunden nach deffen Gebrauch viele feine Sternchen , Sonnen 
und fchöne Einfaflungen mit Bäumen , die durch die Elektricität aus 
feinem flüchtigen Etaube des Zimmers gebildet werden. Schon das 
mals benußte ich diefen Wink der Natur, fo daß ich dieſem phyſi⸗ 
ſchen Grundfage gemäß die fchönften oillführlichen Zeichnungen her 
porzubtingen im Stande war, wovon mein Freund Herr Brander 
in Augsburg nicht nur einige Proben , fondern auch zugleich die Bots 
ſchrift erhielt, foiche feibft nachzumachen. Sch glaube nunmehr dieſe 
elektriſche Malerey, vielleicht zu dem höchft möglichen Sradeder Sim⸗ 
plieität und Vollfommenheit gebracht zu haben , und ich behalte es mir 
vor , einer preismärdigen Afademie dereinft eine umftändliche Nechen- 
fehaft davon zu geben. Durch jene Ruͤckerinnerung verftärkte fich dann 
meine Vermutbung über die Entftehungsart dieſer Baumchen , die ich 
mir ohngefähr folgendermaflen vorftelle, 


Prey meinem jedesmaligen Elektrificen befand ſich das Gefäß 
mit den Glasbomben in der wirklichen elektriſchen Atmofpbäre und 
die Kugeln erhielten dadurch einen ſchwachen Grad von Efeftricis 
tät , die fie als urfprünglich elektriſche Körper, und in einem Gefaͤſſe 

von 
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Son der naͤmlichen Materie eine zeitlang behielten. Der ſeinſte Staub 
drang durch die ſehr zarte Oeffnung des Stiels in das Innere der 
Kugel, und war da durch die Bewegung der elektriſchen Materie ſo 
ſchoͤn figurirt. 


Nicht zufrieden mit dieſem meinem theoretiſchen Raiſonement bes 
muͤhete ich mich, die Natur ſelbſt zu befragen, ob ich die Wahrheit 
erreicht habe, und ſtellte deswegen Verſuche von mancherley Artan, 
wovon ich hier nur die betraͤchtlichſten anfuͤhre. Ich ſetzte ein kleines 
glaͤſernes Flaͤſchgen, welches Fig, 1. in der eigentlichen Groͤſſe abgebil⸗ 
det iſt, iſolirt innerhalb der Atmoſphaͤre meiner Elektriſirmaſchine 
und elektriſirte täglich einige Male. Nach ohngefaͤhr 4 bis 5 Wochen 
fand ich in dieſem Gefäffe ähnliche Sterne , und baumförmige Anſaͤ⸗ 
Ge, die aber an Schönheit und Feinheit die Figuren auf den Glass 
kugeln nicht erreichten. Ich vermuthete , daß die Deffnung der Fla— 
fihe, die ohngefähr 3 Linien beteug, zu groß geweſen feyn möchte, und 
bieng einen gläfernen Windball Fig. 2. mit einer weit kleinern Oeff⸗ 
nung an dem Hauptleiter auf, verfuhr nun wie vorhin, und erhielt 
Dadurch ungleich feinere Zeichnungen. Endlich ließ ich von einem Glass 
arbeiter mehrere Bomben verfertigen , woran ich ausdrüdtich eine aͤuſ⸗ 
ferft zarte Deffnung zu veranftalten befahl. Won diefen legte ich eini⸗ 
ge auf den Teller einer groffen geladenen Verftärfungs : Slafche, und 
ließ folchergeftalt eine lange Zeit ununterbrochen die Kugeln von der Elek⸗ 
trieität Durchfirömen. Dadurch erhielt ich dann Zeichnungen, die der 
‚erften nichts nachgaben. Man ſehe Fig.3. Tab. 1. Soo ſtellte 
ich alſo durch die Bunſt dasjenige dar, was mie die Natur zu⸗ 
erſt unvermuthet gezeigt hatte, und war nun voͤllig gewiß, daß ich die 
phyſiſche Urſache dieſes ſonderbaren und ſchoͤnen Phaͤnomens wirklich 
entdeckt hatte. 


Ueber⸗ 
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Ueberzeugt, daß die Natur, die immer aufs einfachſte wirkt, 
wahrfeheinfich nach dem Geſetze noch mehrere , aͤhnliche Erſcheinun⸗ 
gen hervorbringen werde , Ducchbfätterte ich ihr groffes Buch und fiel 
ſehr leicht auf die bekannten und ſchoͤnen Figuren der gefrornen 
Fenſterſcheiben. Ich erinnerte mich, daß ſchon Fulgentius Bau⸗ 
er hier Wirkungen der Elektricitaͤt vermuthet hatte: ich nahm mir 
daher vor, nicht nur hierüber reifer nachzudenken, fondern auch i 
dieſer Adficht einige aufflärende und beweifende Verſuche —— 
Wer je die Natur ſelbſt, oder ihren vertrauten Fremd und wahren 
Kopiften, den fcharfjinnigen Beecearia aufmerkfam fEudiert hat, der 
weiß , wie begierig Die wäfferichten Dünfte fihan urfprünglich elek⸗ 
teifche Körper anzubängen pflegen , und wie fie hingegen Metalle und 
andere fehr gute Leiter der Elektrieitaͤt gleichſam zu vermeiden feheis 
nen. Um fich auf einmal davon zu überzeugen , fese man ein Uhr—⸗ 
glas eine Nacht durch auf einer, polirten Kupfer » oder Silberplatte der 
freyen Luft aus, Das Glas wird ſehr vom Than befeuchter feyn bis 
auf eine oder zwo Finien vom untern Rande, wo ed das Metall ber 
ruͤhrt. Hier feheinen alle Duͤnſte wie weggewiſcht. ich habe hieruͤ⸗ 
ber mit mehrern Arten von Glaͤſern Erfahrungen angeftellt , und im 
Durchfehnitt gefunden, daß je eleftrifcher das Glas, defto fichtbarer 
"auch der Effekt fen. Mor alten andern zeichnet ſich das weiffeengli- 
ſche und das gemeine gruͤne Glas aus. Ferner lehren die jetzt 
häufig angeſtellten Verſuche uber die Elektricitäf der Atmoſphaͤre, 
daß zwar fatt zu allen Zeiten eine Menge elektriſcher Materie in der 
Kuft „ aber nie bänfiger da ſey, als im Winter und wenn es ſehr kalt 
ift. Eben: diefes beweifen uns ſchon unfere gewoͤhnlichen elektriſchen 
Mafeinen ; die befonders zur Diefer Zeit vorzuͤgliche Wirkung tbun. Es 
pflegen auch dann, wennbey und einebefondere Kälte herefcht, mehrentheils 
Oijt-sder Rord⸗Oſtwinde zu wehen, Die auf eine fehr ausgezeichnete 
Weiſe unfere Ztmofphäre mit eleltriſcher Materie ſchwaͤngern; wor 
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über ich naͤchſtens in einer beſondern Abhandlung ganz neue Gründe 
und Beweife anführen werde, 


ende ich nun diefes alles auf die Glasſcheiben ir unfern: Zims 
mern an, ſo find diefe zw folcher Zeit nicht nur mit einer Menge elek— 
trifcher Materie umgeben , fondern das Glas: wird felbft nad) Heren 
Achards ſchoͤnen Verfuchen durch die Kälte noch efektrifeher „ und die 
Luft, die ſtaͤrker oder ſchwaͤcher an daſſelbe vorbeyſtreicht, fest die elek— 
triſhe Materie in wirkliche Bewegung, weswegen auch eine jede gute 
Slasfheibe , wenn man mit einem. Blafebalg dagegen blaͤſt, wah— 
te Elektricitaͤt aͤuſſert. Nimmt man dieſes alles zuſammen, fo finden 
ſich, wie ich glaube „ Umstände, die vieleicht für ſehr aͤhnlich mie 
denjenigen angeſehen werden: koͤnnen, die wir bey den: gezeich neten 
Glasbomben bemerkte. Statt der dünnen Glastugeln find 
bier dünne gläferne Scheiben; ſtatt deffen: daß jene von der At 
moſphaͤre einer kuͤnſtlich erregten Elektricitaͤt in: einigem: Grade eleftrifch 
werden, ſo werden diefe es durdy die natürliche Elektricitaͤt der Ak 
mofphäre ; ſtatt des feinem zarten. Staubes, der ſich in Sternchen 
Sonnen „ Öefträuche , und Bäume bilder, find hier unendlich feine 
Waſſerduͤnſte, die eben dem Zuge der elektriſchen Materie folgen ‚das 
durch ähnliche Geſtalten bilden „ und dann durch die Kälte fixirt wer— 
den. — Sp wenig ich diefe Gedanken noch für vollfsinmen be: 
wiefen halten, und fie alfo unter die ausgemachten phpfifchen 
Wahrheiten zu zählen wanen möchte , und fo ſehr ıch: glaube, daß 
auſſer der Elektricität vieleicht noch mehrere mitwirkende Urſachen 
Statt haben koͤnnen; eben fo ſehr ſcheinen fie mir der nähern Pruͤ— 
fung der Naturforſcher wuͤrdig, und: das um fo mehr, da fie durch 
folgende Erfahrungen ». Verſuche und Neflerionen eine anfehnliche 
Staͤtke erhalten, Esift , wie ich glaube, jedermann befannt, 


B 1. Daß 


10 Abhandlung uͤber eine neue Erſcheinung 


1. Daß bey gleichem Grade der Kälte die Fenſter auch des 
namlichen Zimmers nicht immer die fehönen geftornen Figuren 
zeigen. Giebt man dabey auf die nähern Umfkinde Acht , fo 
wird man faft allemal finden , daß es foldye find, wo ein gerin- 
gerer Grad der Elektrieitaͤt ſtatt hat. Z. E. Weſtliche Winde, 
oder feuchtere Luft. 


2. Daß oft einige Scheiben des namliben Fenſters faſt gar Feis 
ne gefrorne Baum» Anfüge liefern, da die übrigen auf dag herr⸗ 
lichfte damit überzogen find. Mich haben die darüber angeftellten 
Verſuche faft allezeit gelehrt, Daß das Glas folcher widerfpäne 
fligen Scheiben weniger Elektrieitaͤt fähig war, oder daß die 
Elekteicität durch befondere Umftände nicht fo gut erregt werden 
konnte, oder durch leitende Körper abgeführt wurde. 


3. Daß die gefrornen Figuren faft immer 3, 4, bie 5 Linien von 
den Dleyeinfaffungen abftehen, welches fehr richtig mit den oben 
angegebenen Gruͤnden und Erfahrungen uͤbereinſtimmt. Hiezu fee 


ich noch 


4. Die Beobachtung, die vieleicht ſchon mehrere praktifche Elektri⸗ 
fer mie mir, oder vor mir gemacht haben mögen , naͤmlich, daß 
fo oft den Tag über ſtarke elektrifche Verfuche in einem Zimmer 
angeftellt wurden , die Fenſter Derfelben weit gröffere ‚feinere, 
ſchoͤnere Figuren liefern , als gewöhnlich ; und als die Zenfter 
der übrigen Zimmer). 


) Ih habe noch am 2ten Hornung diefes Jahres eine fehr angenehme 
Erfahrung darüber gemacht. Ich elektriſirte an biefem Tage gegen 3 
volle Stunden, und ſagte ded Mittags zu verfchiedenen gegenwärtigen 
Naturfreunden, daß ich des Abends ſehr wahrſcheinlich ganz vartrefliche | 

Eon; 


3 an den fogenannten Glasbomben. Ir 


Konfigurationen an den Fenſtern dieſes Zimmers Anden würde, Um 8 
Uhr Abends war meine Prophezeiung aufs vollftändigite erfüllt. Sch 

ließ fogleicy zween von jenen Freunden, Herrn Baron von Wallbrun n 
und Herrn Hugo zu mir bitten , und zeigte denfelden diefes ſchoͤne 
Phänomen Ich fuͤhrte fie darauf in das gleich daran anftoffende 
Zimmer , wofelbft auch alle Fenfier gefroren waren , aber feine Figu⸗ 
ren hatten. Dieſes war ſehr angenehm auffallend. Den dritten Abends 
waren die Fenſter des Verſuchszimmers wieder insgeſamt gefroren 
aber hatten nur kleine und wenige Figuren. 


Durch dieſes alles ſubjektiviſch faſt voͤllig uͤberzeugt, daß ich in 
meiner Erklaͤrung wenigſtens der Wahrheit ziemlich nahe gekommen 
fey , wenn ich mir auch gleich noch nicht ſchmeicheln dürfte, fie ganz 
erreicht zu haben „ fieng ich an, eine groffe Menge Verſuche darüber 
onzuftellen , die auffer manchen Unbequemlichfeiten und Aufwand der 
Zeit meine Geduld oft fehr ermuͤdeten, ohne mich durch groffe Forte 
fehritte in meiner Unterfuckung dafür ſchadlos zu halten, Ich will von 
den vielen nur einige anführen, welche die belohnendften für mich 
waren, und nur neue und ſtarke Gruͤnde für meine Hypotheſe zu geben 
ſchienen. 


Erſter Verſuch. 


Ich fuͤllte eine duͤnne glaͤſerne Flaſche mit einem Gemengſel von 
Fein geſtoſſenem Eis und etwas Sal, und hieng ſolche inner 
halb der Atmoſphaͤre meines elektriſchen Leiters auf. Einige Schuh un⸗ 
ter dieſer Flaſche ſetzte ich ein Gefaͤß mit heiſſem Waſſer, das ſtark auge 
duͤnſtete. Ich elektriſirte nun den groffen Leiter; die gegen die Slafche 
auffteigenden Dünfte legten ſich an diefefbe an , and bildeten gefror⸗ 
ne Figuren , Die viele Aehnlichkeit mit den Figuren auf den Senfterfcheis 
ben hatten (Fig. 3,) ; 
3 Zweyter 
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Zweyter Verſuch. 


Ich ließ in meinem andern Zimmer gegen eben eine ſolche Flaſche 
mit kuͤnſtlicher Kälte gleiche Waſſerduͤnſte aufſteigen, erhielt aber nur ei⸗ 
ne unfoͤrmliche, unſcheinbare Eiskruſte oder dicken Reif. 


Dritter Verſuch. 


Ich beſtimmte durchs Elektriſiren heiſſes Waſſer zum feinern 
Ausduͤnſten, und ließ dieſe Duͤnſte Durch eine aͤhnliche Flaſche mit 
kaltmachender Materie innerhalb der elektriſchen Atmoſphaͤre auffan— 
gen; die Figuren wurden wirklich etwas feiner, Doch fehlten die ſchoͤ— 
nen Namificationen , Die man zuweilen an den Feuſterſcheiben erblickt, 


Vierter Verſuch. 


Ich vermuthete, Daß Die beſondere Beſchaffenheit der Duͤnſte, 
die aus den thieriſchen Koͤrpern fortgehen, vieles zu der Schoͤnheit der 
Figuren beytragen koͤnnte, und da ſolche Ausduͤnſtungen etwas von 
urinoſen Salzen beygemiſcht zu haben pflegen, fo goß ich zu dem bis, 
her gebrauchten reinen Brunnenwaffer ,„ etwas von Urin, beförderte 
deffen Ausdänftung , und fieß die Dünfte, wie vorher, durch eine Fla- 
ſche mit Eönftlicher Kälte innerhalb der elektriſchen Atmofphäre auf 
fangen ; die Figuren wurden folchergeftalt den natürlichen immer aͤhn⸗ 
licher. 


Fünfter Verſuch. 
ch band endlich einige Mäufe auf dem Teller einer groffen aelas 
denen Verſtaͤrkungsflaſche feft , feste eine gläferne Glocke darüber 
und ftellte folche auffen vor mein Zenfter , wo das Reaumuriſche 
Ther⸗ 
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Thermometer 7 Grad unter dem Gefrier - Punkte fand. ı Die Ausdins 
ſtungen diefer Dhiere, die ſelbſt Durch die Elektrieitaͤt und ihre Aengſt⸗ 
lichkeit befordert wurde, lieferten artige Figuren, die indeſſen von den 
bekannten Bäumen und Straͤuchen wenigſtens an Schoͤnheit und Größ 
ſe immer noch verſchieden waren. Durch dieſe mehrmahl wiederholten 
Verſuche glaube ich einigermaſſen berechtigt zu ſeyn, zu ſchlieſſen, daß 
auſſer der Kaͤlte, die freylich weſentlich zur Bildung dieſer Eisbaͤum⸗ 
chen iſt, die Elektricitaͤt doch auch eine groſſe Rolle dabey ſpiele, und 
daß die Natur in Hervorbringung derſelben wirklich auf eine Weiſe 
verfahre „ Die derjenigen bey den Glasbomben nicht ſehr unaͤhnlich iſt. 
Ich Übergebe diefe meine ſaͤmmtlichen hypothetiſchen Erklärungen fehr 
vergnuͤgt der 'prüfenden Beurtheilung Der erlauchten Akademie, und 
bin zuverfichtlich überzeugt, daß ihre Ausfprüche für mich Gewinnft 
feyn werden, fie mögen entweder durch Bepfall meine geringen Bes 
mühungen Frönen oder Dutch gegrümdere Belehrungen den Gang 
meines Gedanken berichtigen — — — * 


Als einen Anhang ſey es es mir erlaubt hier noch eine Reihe von 
Rerfuchen anzuführen, wozu rbeils eine Stelle in Priffleps His 
ſtorie der Efeftricität, theils ein Gedanke des Heren Sekretarius Groos 
zu Studtgard in der Vorrede zu feinen elektriſchen Pauſen die Verz 
‚anlaffung gewelen if. Beyde Gelehrre gedenken mit einigen Worten 
elektriſcher Sterne, , die ſich auf Hlüffigen Materien darftellten , und 
die Herr Groos für eine Art von Kıyftalifation zu balten geneigt iſt. 
Ich gebe in dem Urtheile über die Urſache dieſer Sterne von dies 
ſem fleiffigen Naturforfcher ab, und glaube, daß fie bloß die Bahn 
zeichnen , welche Die elektrifche Materie bey dem Uebergang in den flüjfr 
gen Körper genommen hat, Sie find eigentlich Die Projektion von dem 
> B 3 Strah⸗ 
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Strahlenpinſel, der aus der geladenen Flaſche gegen die Oberfläche 
des Fluͤſſigen ſchlaͤgt. Finden dieſe Strahlen bey ihrem Webergange eis‘ 
ne nicht leitende oder ſchwach leitende Materie, fo zerteiffen fie fol 
che , werfen einige Theile auf die Geite „ und machen ſolchergeſtalt 
ihren Weg merkbar. Die Schoͤnheit dieſer Sterne, und die Leichtig⸗ 
keit ſolche zu erhalten,, find für einen Naturforſcher angenehme Auf 
munterung ‚ ſich mit ihnen eine Zeit lang zu beſchaͤftigen. 


Ras meine Derfuche felbft anbetrifft, fo babe ich nicht nur 
mit Abſicht Materien von ganz verfchiedener Art gewählt, fondern 
auch die Elektricitaͤt auf veränderte Weiſe angewendet, und bin das 
durch überzeugt worden ,. Daß meine Vorſtellung von dieſem artigen 
Phänomen ziemlich. gegründet geweſen ſey⸗ 


Das BVerfahren , durch die. pofitive Elektrieitaͤt ſolche 
Eterne zu erhalten „ iſt folgendes : Fig. 4. A iſt ein Eleines 
metallenes Gefäß , etwa 3. bis 4, Zoll im Durchfchnitt und 
einige Zoll hoch. (Fine Fleine Paftetchen » Form ift hiezu fehr bequem.) 
B. ift eine kleine Kette oder ein Stück Eifendrat , wovon das eine 
Ende mit dem Gefäß A in Verbindung gefest wird , und deffen ans 
deres Ende ich mit der Hand am der. Auflern Belegung der Eleinern 
geladenen Verftirkungsflafche € anhalte. Das Gefaͤß A mird mie 
der gewaͤhlten flüffigen. Materie faſt ganz angefuͤllt. Die durch ven 
Knopf, wie gewöhnlich , geladene Flaſche wird gegen Die Släche der 
fluͤſſgen Materie durch eben den Knopf wieder entladen. Es formiret 
ſich atsdenn Durch den eleftrifehen. Funken dev Stern E , den man vorzügs 
lich gut fiehet, wenn man das Auge mit dem Nande des Gefaͤſſes bey⸗ 
nabe in einerley Höbe haͤlt. Es giebt Fälle, wo die nachfolgende Me⸗ 
thode , die dem Weſentlichen nach mit der vorigen übereinfünmmt, dens 
noch öfters vortheilhafter zu gebrauchen iſt. Indem Die Flaſche A, 

** Fig, 
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Kig. g. an dem Hauptleitergeladen wird, fo laſſe ich von Dem Reiter el⸗ 
nien Metaldrat in Das iſolirte metallene Gefaͤß mit der fluͤſſgen Mae- 
terie gehen. Mit der aͤuſſern Belegung der Flaſche verbinde ich ver⸗ 
mitlelſt eines Drats einen Auslader, und entlade durch deſſen Kugel 
die Flaſche gegen die Oberfläche der fluͤſigen Materie. Ich erhalte auf 
dieſe Weiſe oft! noch fehönere Sterne, 


Ich habe auch verfucht , was die negative Elektricitaͤt fir Mir; 
kungen hierinn hervorbringen wuͤrde, und ich halte die kleine Bemuͤhung 
zu zeigen, mie man etwa zu dieſer Abſicht zu verfahren habe, nicht 
für uͤberfluͤſſ ig. 


Beſitzt man Keine Scheibe von Schwefel oder von Papdeckel 
mit Bernſtein⸗ Firnis überzogen, oder Fein Meberfches Luft⸗E⸗ 
lektrophor, oder auch nur ein Ordentliches Elektrophot von 
barzigter Materie, an deflen ifolirtem-Unterfage man die Flaſche 
laden koͤnnte, oder iſt die gewoͤhnliche Elektriſirmaſchine nicht fo einge⸗ 
richtet, daß man die Küffen ifoliren und fo die Flaſche durch Das 
befannte Verfahren negativ Faden kann ; fo iſt folgende Methode ſehr 
leicht und brauchbar (Fig. 6.) Sch faſſe den Knopf der Verſtaͤrkungs⸗ 
Flaſche, halte die aͤuſſere Belegung an den Leiter, und lade ſolcherge⸗ 
ſtalt die aͤuſſere Flaͤche. Dann ſetze ich die Flaſche auf den Harzku⸗ 
chen, oder einen andern iſolirenden Koͤrper, hebe ſie ſodenn bey der 
aͤuſſern geladenen Belegung auf, verbinde folche (wie bey Fig. 4) mit 
der ableitenden Kette, entlade die Flaſche durch den Knopf gegen die 
Oberflaͤche der fluͤſſigen Materie und erhalte auf ſolche Weiſe einen 
Stern durch Die negative Elektricitaͤt, der fi) in StrahlensAusfchäffen 
fehr merklich von dem Sterne unterfcheidet, weicher Dutch Die pofitive Es _ 
lektricitaͤt erhalten wurde, — — Nach diefer vieleicht nicht übertiffis - 
gen Porerinnerung, kann ich nun in Erzählung der Verſuche ferbft 
| und 
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und ihrer Folgen defto kuͤrzer ſern. Ich werde daher bloß die Mates 


ien nennen ‚mit welchen: ich. die Verſuche angejtelft habe „ und die je⸗ 


desmal gefundene Wirkung mit einigen. Worten angeben. 


Die Verfuche find mehrmalen „ und oft in Gegenwart nicht nur 


angefehener Gelehrten, fondern aud) vieler hohen und durchlauchtigſten 
Perſonen von: mir mit gleichem Erfolg wiederholt werden ; und fie wer⸗ 
den gewiß jeden Naturtorfcher gelingen 7 der einige Fertigkeit im Elek⸗ 
triſiren befigt. - Die Verſuche ſelbſt ſind folgende: 


\ 


1, Süffe Kuhmilch giebt Sterne 


2, ch ließ auf die Mitte jenes Sterne einem andern Funken fchlas 
gen , und ich erhielt einen: Stern mit doppelt ſo vielen Ecken. Dies 
fer Verſuch erfordert indeſſen einige Behutſamkeit. 


3. Saure Milch giebt. einem fehr Ichönen Stern (Fig. 7.) 
4, Die nämliche mit negativer Elektrieität gab der Stern (Fig. 8.) 
5. Dicker füfler Rahm giebt fchöne Sterne. 


6. Rahm, der über Nacht geftanden war ‚ gab den Stern (Fig.9.) 
der 18 bis 19 franz: Linien im Durchſchnitt hatte. 


7. Kaffee giebt einen Kleinen irregulaͤren Stern. 
8. Vitriol- Del gab Feinen Stern. 


9. Salmiak im Waſſer aufgelöfer gab Feine ſiebeneckigte S tetne. 
10, Mark 


— 


an den ſogenannten Glasbomben. 17 
ao. Markgraͤvler weiſſer Wein gab ziemlich artige Sterne. 


11. Küchenfat; im Waffer aufgelöft zeigte nichts befonderg, 
12. Ealmiafgeift gabkeine Sterne, aber eine Art von Jar 


23. Burgunder Wein, den ich duch ſtarke Kälte vor einem halber 
Jahr ſehr concentrirt hatte, und der ſeit einem- Monate ohngefaͤhr 
ziemlich ſauer geworden war, zeigte einen purpurrothen Feuers 
bildet , wenn der pofitive eleftrifche Funken nady der aten Metho⸗ 


de heraus aezugen wurde „ und erſt einige Zeit nachher ward ein 
Stern fihtbar, 


34. Dinte gab den vortreflichen Stern; ( Fig. ro.) doch glaube 
ich , daß es auf die Zufammenfegung der Dinte viel ankommen 
muͤſſe. Denn ich habe feit einiger Zeit vielmals die Perfuche mit 
Dinte gemacht, ohne einen fo ſchoͤnen Stern zu erhalten. 


35. ch ließ ſtaͤrkere und ſchwaͤchere Schläge gegen fluͤſſſge Mae 
terie, in einem engern oder weitern Gefälle gehen, und fand die 
ſchoͤnſten Sterne bey weitern Gefaͤſſen und bey Schlaͤgen von mitt⸗ 
lerer Staͤrke. 

86. Ich bezog eine Blechſcheibe mit reſinoͤſer Materie, und uͤberſtreu⸗ 
ete fie mit Baͤrlappen-Saamen, dann. hielt ich eine geladene 
Flaſche mit Dem Knopfe gegen diefe Oberfläche „ und bekam den 
Stern Eig, (21.) 


* * 
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Ich habe mir vorgenommen noch eine Reihe von aͤhnlichen Ver⸗ 
ſuchen zu machen, und ſollte ich einiges mir wichtig ſcheinendes her, 
aus bringen, fo werde id) es für Pllicht halten, ſolches Diefer erlauch⸗ 
gen Akademie gleichtalls zu überreichen, } 
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De ——— oder ſogenannte Baumſtein iſt eine phy 
ſikaliſche Erſcheinung, mit deren Unterſuchung die alten 
ſowohl als die neuern Naturforfcher fich nicht wenig ber 
Run ſchaͤftiget Haben. Schon Minius macht davon Meldung, 
In den mitrlern Zeiten haben Aldrovandus, Kiecher, Agricola und 
andere vieles darüber gefchrieben; aber Feiner hat diefe Sache in «in 
fo helles Licht geſetzt, als Scheuchzer, Ealerne und der Abbe de 
Gauvage , befonders der letztere, welcher eine meitläuftige und ſehr 
gruͤndliche Abhandlung daruͤber verfaffer bat. Weil aber die Werke 
diefer Gelehrten bey uns ziemlich var find, und, wie es faft in allen 
phyſikaliſchen Anterfichungen zu geſchehen pflegt, nicht alles, was in 
‚diefer Materie dunkel und zweifelhaft vorkoͤmmt, gänzlich erfchöpfet zu 
Saben fiyeinens fo babe ich es gewagt, auch meine Beobachtungen 
€ 3 und 
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und Derfuche, welche ich mit dergleichen Steinen angeſtelet habe, 
der gelehrten Welt vorzulegen. Zu dieſer Unternehmung hat mich 
vorzuͤglich der überaus fehöne , durchaus. vollkommen ausge⸗- 
fallene , und ſehr groffe Dendrit gereizt, welcher in dem Naturaliens 
Saale unferer Eurfürftt. Akademie der Wiſſenſchaften forgfältig aufbes 
wahret wird. Es waͤre, meyne ich, in der That recht Schade, wenn 
die Liebhaber der wunderbaren Natur der Nachricht von einer ſo betrach⸗ 
tangswuͤrdigen Hervorbringung derſelben beraubet würden, welche ih⸗ 
rer Schoͤnheit und Seltenheit halber wenige ihres gleichen hat, und eben 
darum auf das genaueſte unterſucht, und bekannt gemacht zu werden 
verdienet. 
$. IE 


In der Naturgefihichte wird der Name Dendrit oder Baums 
ftein gar oft in einem fehr weitläuftigen Verftande genommen, fo dag 
darunter alle Steine begriffen’ find, auf welchen Bilanzen, Berge, 
Fluͤſſe, und andere Dinge erfcheinen , fie mögen ſich darinn wahrhafs 
tig befinden , oder nur durch die Einbidung desjenigen , welcher fie ber 
trachtet, mehr oder weniger lebhaft darauf gebildet werden. | 


Im engeren Berftande aber werden zu der Gattung der Baumes 
ſteine nur Diejenigen gerechnet, welche Figuren aus dem Pflanzenrei⸗ 
che vor Augen legen. Diele werden in drey Klaffen eingetheilt. Zur 
erften , welche Dendropbore oder baumtragende Steine heiſſen, 
gehören all diejenigen , auf welchen Eindrücke oder Bilder dev wahren 
Blätter, Aeſte, und andere Theile der Pflanzen erſcheinen; wie nicht 
minder diejenigen , in welchen nicht nur die Bildniffe gedachter Körper, 
fondern die Körper felbft oder Theile derfelben in ihrer natürlichen , 
oder in einer nur mehr oder weniger veränderten Geſtalt angetroffen 
werden. Dergleichen Dendrophore finder man fait in allen Gegen 

den 
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den der Welt. Oft liegen fie auf der Oberfläche der Erde mit andern 


Körpern vermengt; zuweilen find fie viele Klafter tief in den Boden 
verſenkt: nicht felten trift man fie auf den Anhoͤhen, ja auf den höche 
ſten Bergen an, 


In die zwote Klaffe feßet man die Dendroiten oder baumhal⸗ 


tenden Steine , in deren inwendigen Theilen allerhand Geftalten aus 


dem Pflanzenreiche als Stäme , Aeſte, Wurzeln, Blätter u. f. w. 
dem Auge vorkommen. Denn, wenn man auf diefe Figuren einen nas 
turforschenden Blick wirft, fo fieht man ganz klar, daß fie Feine Her- 
vorbringungen der Pflanzen , fondern nur zufällige Ausfchieffungen und 
Zufammenfügungen der Materie diefer Steine find , welche groffen Theils 
von der willfühtlichen , aber allezeit Tebbaften Einbildungskraft desjeni⸗ 
gen , welcher fie unterfuchen will, abbansen. Diefe angenehme Ges 
müthsergösung haben wir den Durchfichtigen Hornſteinen und verfchies 
denen Agat- Arten zu verdanken: die fchönften davon werden uns aug 
Mofa zugeführt, denen aber die im Pfalz » Zivenbrücfifchen in groffer 
Anzahl ausgegrabenen prächtigen Agaten an Schönheit und Achntich- 
keit der Figuren wahrer Pflanzen wenig oder nichts nachgeben. 


Die dritte Klaffe begreift jene Baumfteine , welche Dendromer: 
phiten genannt werden , weil fie die foͤrmlichen Geftolten dev Bäume 
und der Kräuter , als fo viele Abdrücfe oder Miniaturbilder mehr vder 
weniger natürlicy vorftelfen. Die legten zoo Gattungen Baumſteine 
kommen miteinander datinn überein, daß weder die Dendroiten noch 
die Dendromorphiten wahre Baͤume oder Kraͤuter, fendern nur 
bloſſe Vorſtellungen diefer Körper in ſich führen. Sie find aber voneinander 
darinn unterfchieden , daß die Bilder der Dendromorpbiten ſich nur auf 
den Oberflächen zeigen , da die Geſtalten der Dendroiten in den innes 
ven Theilen ihrer Materie formiret werden. ie find folglich für 

nichts 
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nichts anders, als für ſchoͤne und ſeltener Hevorbringungen der mi | 


der Materie wunderlich fpielenden Natur zu halten, wie wis unten befa 
fer ſehen werden. | 


8. II, 


So viel habe ih im Voraus zu melden. für nothwendig gehalten. 
damit bey der Beſchreibung und Unterſuchung unſers Baumfleins ala 
je Zweydeutigkeit aus dem Wege geräumt, und die Sache in ein ſo 
helles Licht, als es mie möglich war. „ gefeget. werden: möchte, 


Der Stein fetbft Fig.I. Tab. I. iff im Fahre 1751 aus dem 
» Shieferbruche bey Hofitätten unweit der baierifchen Feſtung Ingol⸗ 
ſtadt abgeloͤſet worden. Er haͤlt Schul 6Pariſer⸗Zoll in der 
Laͤnge, it x Schuhs + Zoll breit, und hat eine durchaus gleiche Die 
cke von ı 4 Zoll. Er aͤuſſert eine weißgtaue etwas in. das gelblichte 
fallende Farbe , wie die meiſten Schiefer dieſes Bruchs zu zeigen piles 
gen. Er iſt fo weich , daß man ihn mit einem Meffer leicht abſchaben 
koͤnnte; iſt aber im Verhaͤltniſſe dieſer ſeiner Weiche und Groͤſſe noch 


ziemlich ſchwer; Denn ex wiegt 21 Pfund und etwelche Lothe baieriſchen 
Gewichts. 


"Das Bild welches vielmehr ein Kraut als einen Baum vorſtel⸗ 
fet , iſt, wie die mit groſſem Fleiſſe und Genauigkeit in natuͤrlicher Groͤſ⸗ 
fe abgezeichnete Kupferblatte weifet, volltändig ausgefallen , fo, daß 
faft Feine. Unterbrehung an der Figur wahrzunehmen ıft, fondern, daß 
alle Theile derſelben auf das fihönfte und vollkommenſte vor Augen lie⸗ 
gen. Der Stiel A zeiget fich „als wäreer in x von den Wurzeln abs 
gebrochen „ oder abgefihnitten worden. Ich habe ihn in aa, um lag 
auf denn Aupferbiatte zu. gewinnen, abgetheilt. Er behält durchaus eine 


skihe 
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gieihe Breite von faſt 2 Pariſer⸗ Linien. Von beyden Seiten defz 
felben ſchieſſen ſchmale Aeſte aus, derer einige über einen Zoll , ans 
dere aber nur einige Linien von ihm abftehen. Cie find alle mit 
der nämlıchen Gattung. Blätter, wie das Kraut ſelbſt gefchmücker: 
nur find dieſe Blaͤtter merklich kleiner, und folglich undeutlicher, als 
auf dem Kraute, ausgefallen. Die Farbe des Stiels, wie audy 
feiner Aefte und Blaͤtter iſt durchaus ſchwarz. Das Kraut oder die 
Krone des Gewaͤchſes muß ich , der Deutlichkeit halber , in zween 
Theile abföndern. Der untere Theit b ce de, deſſen Höhe von e 
bis d ſich auf 6 2 Zoll beläuft, iſt, wie der Stiel, von einer ſchwar⸗ 
zen Farbe. Die Blätter gegen die Mitte des Bilds Tiegen fo dicht 
aufeinander, Daß fie gam-undeutlich und: verworren ausſehen, und faſt 
alle Spuren der Aeſte verdecken. An den Randen aber als in c und 
©, da fich die Theile des Krauts allmählig ausanander breiten, jeis 
gen. fich die Blätter fowohl als Die Aeſte ganz Eenntlih. Der obere 
Theil des Gemaͤldes g f hi iſt viel dünner ausgefallen als der uns 
tere, und eben darum iſt alles darauf um ein nrerkliches deutficher, 
fo, daß man jedes Aeſtchen, ja fait jedes Blättchen von den übrige 
unterſcheiden kann. Die Blätter ſowohl als die Aefte dieſes Theils 
fibeinen. zwar vonder nämlichen: Artmit den Blättern des untern Theils 
zu feym, doch kommen fie mir um einen Gedanken gröffer vor. Der 
merklichſte Unterſchied zwiſchen dein obern und dem: unter Theile 
des Krauts befteht darinn, Daß, Da: alles auf dem untern Theile, wie 
wir oben gefehen haben, ſchwarz iſt, der obere Thai durchaus bieiche 


$. IV. 


Auf der andern. Seite des 1 z Zoll dicken Schiefers zeiget fih dag 
Bild eines Gewaͤchſes, welches mit der auf der enrgegengefesten Flaͤ⸗ 
i D che 


z 
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che Des Steins befindlichen Figur nicht die geringfte Verbindung hat 
(Fig.1l. Tab. 11.) denn die Farbe folcher Baumjteine dringet niemal 
fo tief, naͤmlich 1 3 Zoll, m ihre Steine ein. Es flehen auch die zwo 
Figuren nicht vollkommen gegen einander , da die erite fat in der 
Mitte des Schiefers , Die andere aber mehr genen Die rechte Hand: 
eingepräget ift, Die Art der Gewächfe feheinet zwar einerley zu ſeyn, 
weil Die Geſtalt der Blätter ſowohl als der Aeſte faſt die naͤmliche iſt. 
Die Bilder felbjt aber find fehr verfchieden ; da das erſte mir einem: 
fangen "Stiel verfeben iſt, das zweyte aber feine Aeſte gleich unten aus⸗ 
einander zu breiten anfängt, 


Won a b ec faufen drey fchwarze Striche auf ,„ welche: fich 8 

h unter die Blätter verliehren. Auf den inwendigen Seiten dieſer Stris 
be fieht man wenig Aefte oder Blätter‘, fondern nur eine die natuͤr⸗ 
liche Farbe des. Schiefers weit übertreffende weißlichte Schattirung, 
Die Figur ift von a bis m nr Schuh undz Zoll Hoch, und vom 
8 bis f 105 Zoll breit. Die Blätter find , wie in Der erſten, theils 
ſchwarzer, theils braungelber Zarbe : nur mit dem Unterſchiede, daß 
hier die Farbe der Blaͤtter mehr vermiſcht iſt, als in der erſten. Die 
Farbe des obern Theils g m iſt mehr lichtbraun als ſchwarz. Die 
Stiele und Blätter auf beyden Seiten ini und k ſcheinen faſt gänzlich von 
dem übrigen Bilde abgefündert zu fon, und gleichfam Seat 
fuͤr fih zu formiren. 


Kar; 


Daß diefe zwo auf unferm Schieferftein eingedruckten Figus 
ven zu Der Dritten Kiaffe Der Baumſteine gebören , welche nicht fvah- 
ve Bäume oder Kraͤuter, fondern nur Vorſtellungen derfelben führen, 

uch wird 


* 
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wird daraus zur Genuͤge bewieſen, daß man in dem ganzen Pflan— 
zenteiche Fein Gewaͤchs antrift, welches mit ihnen in Betracht ihrer Ae⸗ 
fie , ihrer Stiele oder ihrer Blaͤtter uͤbereinkoͤmmt. Denn ob jie 
ſchon beym erſten Anblicke die Zdeen einiger Pflanzen z. B. des wilden 
Galgans, einiger Meermoofe und verfihiedener anderer Gewaͤchſe in 
uns erwecken; fo verfihwinder doch Diefe Verblendung, fobald man 
ihre Theile nah den Grundſaͤtzen der Botanik unterſucht. Cie ha— 
ben Feine aͤchte Wurzeln , fie führen weder Früchte nach Saamen, 
welche nicht felten bey den Dendrsiten wahrgenommen werden. Ih—⸗ 
re Blätter allein fegen alles auffer Zweifel; denn fie find von einer ſol⸗ 
chen Geſtalt, daß , wenn man fie einzeln betrachtet, fait ein jedes 
‚davon eine befondere Figur ausmacht. Manche derſelben find 
rund, andere find fpigig , einige zaͤckicht, viele Davon feheinen aus lau—⸗ 
ter Faͤdchen zufammengefegt zu fern , welches fich bey einem natürlis 
hen Gewächfe unmoͤglich ereignen kann. Da num unfer Schiefer 
unſtreitig unter Die. Dendromorpbiten gehoͤrt, folglich die darauf geſtal— 
teten Figuren bloſſe Spiele der Natur find, fo entſteht die phyſikaliſche 
Stage : em hat eigentlich diefer Tufus natur feinen Urfprung zu⸗ 
zuſchreiben? 


§S. VI. 


Bey Erklärung der Dendromorphiten geht es, wie es bey ders 
gleichen Naturerſcheinungen, derer Entſtehung dem Auge des ſcharf— 
ſi htiaſten Beobachters verborgen iſt, meiſtentheils zu geſchehen pfleat. 
Es falien nämlich die darüber geſchoͤpften Muthmaſſungen der Natur 
forfcher ziemlich verſchieden aus. Diefe aber alle bier nach der Reihe 
anzuführen erlaubes mir der enge Kaum einer akademifchen Abhands 
lung nicht. Ja ich glaube , diefer Mühe um fo mehr überhoben zu 
feyny als ich faſt alle dieſe Dieinungen unter eine einzige zu bringen, 
| D2 mich 
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mich getraue. Denny wenn ich die WBerfchiedenheit einiger in der 
Hauptſache nichts oder wenigfteng nicht viel bedeutender Umstände aus⸗ 
nehme; fo finde ih, daß alle, welche fich Durch ihre phyſikaliſche 
interfuchungen in der Naturgefhichte einen Namen gemacht haben, 
darinn Übereinkommen , daß Die Bilder der Dendromorpbiten Durch ger 
wiſſe Säfte eutſtehen. 


Daß die Dendromorphiten fremde Koͤrper ſeyen, und nicht zu 
der Materie des Steins, auf welchem fie erfcheinen , gehoͤren, wird 
nach den Grundfägen der Naturlehre Daraus erwieſen, erſtens, weil 
fie nicht durch die fauern Säfte zugleich mit ihren Steinen aufgelöfee 
werden, wie man unten fehen wird , zweytens , weil fie viel weicher 
find , als der Stein , indem man fie ohne den Stein zu verlegen mit 
einem Meſſer, zuweilen mit dem Nagel des Fingers abfchaben kann; 
drittens , weif fie über die Oberfläche des Schiefers ragen, wie es Das 
Aug und auch das Fühlen zeigt; viertens, weil fie , wenn man fie mif 
einen naffen Tuch überfährt , den Stein mit ihrer Farbe bemackeln. 


Daß auch alleriey Säfte in der Maffe unſerer Erdkugel in Dies 
fen Orten angetroffen werden, und daß diefe Säfte die in der Erde be⸗ 
findfihen Materien, auch die Steine durchdringen, Daran zweifelt Fein 
Naturkuͤndiger; denn die tägliche Erfahrung erprobet es. 


Wenn nun ein folcher Saft fich zwifchen zweyen Blättern oder 
Matten eines Schiefers , von welchem bier bauptfächlich die Dede it, 
auf wasimmer für eine Art gefeget hat, Die ‘Matten des Schiefers 
aber durch meinen Zufall z. B. durch den Froft , fo fich bekanntermaſſen 
oft bey den Steinen, befonders bey den fehieferartigen, ereignet, voneins 
ander ſenkrecht getheilt werden: fo kann mar fich meines Erachtens leicht 
porftellen „ wie dieſe Säfte allerley Bilder, mithin auch zumeis 

len 


— 
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den Bilder der Gewaͤchſe auf einer oder auf beyden Oberflͤchen des 
geſpalteten Schieferſteins zuruͤcklaſſen. Ein klares Beyſpiel von dieſer 
Wirkung der Natur geben zween glatte und harte Körper z. B. zween 
gefihliefene Marmor , zwiſchen weichen man Dei oder jede andere flil 
fige Materie gelegt hat, welche man zuvor, um ſie in etwas zu verdis 
Ken, mit einer andern pulverifirten Materie 5. B. mit Materfarbe ver⸗ 
mifcht hate Denn, wenn man eine ſolche Materie eine Zeitlang zwi⸗ 
fchen gedachten harten Körpern, Damit fie zermalmet werde, reibt, und 
Die Körper ſchnell, aber fo viel als es nur möglich ift, fenkrecht in die 
Höhe hebt, was für wunderlihe Vorftellungen und Figuren formis 
zen ſich nicht auf der Sberfläche Des untern ſowohl als bes obern glat- 


sen Körpers? Man wird darauf die ſchoͤnſten, und nicht felten fehr 


natürlichen Bilder von Kräutern und andern Gewaͤchſen, welche unfes 
sen Dendromorphiten in vielen Stücken nicht unaͤhnlich find, wahrneh⸗ 
nen. 


Ach habe geſagt: die zwo Platten des durch den Froſt, oder 
Durch einen andern Zufall gefpalteten Schiefers müffen ſenkrecht von ein: 
ander gehoben werden font wird Durch den zwifchen den Platten fie: 
genden Saft Eein fürmliches Bid , fondern nur ein ungeltalteter Fleck 
oder hoͤchſtens nur eine in mehrern Orten unterbrochene Figur erfcheis 


nenn wie der Verſuch mit Dele zwiſchen zween glatten Körpern gar 


leicht gemacht werden kann. Denn durd) eine fenfrechte Abfünderung 


der einen Platte von der andern werden einige Theile Des zwifchen ib: 


nen liegenden Safts oder der flüffigen Materie nach den Gefegen der 
anzicehenden Kraft von andern auf allerley Art angezogen ; wodurch fie 
Biefe wunderlichen Spiele der Natur zu formiven in Stand gefest wer⸗ 
den. Wenn aber die zwo ‘Platten feitwwärts oder in einer fchiefen 
Stellung voneinander abgebrochen werden : fo mußnothwendiger Weiſe 
eine Maag über die andere glitſchen, folglich beyde fich während ver 
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Bewegung in mehreren Orten berühren , wodurch der in Unordnug ge⸗ 
brachte Saft nichts als einen ungeſtalteten Fleck, oder hoͤchſtens eine 
mehr oder weniger unterbrochene Figur hervorbringen kann. 


Man muß ſich daher nicht wundern, daß in den Stein ⸗und 
Schieferbruͤchen, in welchen man ſchoͤn gebidete Dendromorphiten fin⸗ 
det, ſo viele Platten angetroffen werden, welche zwar kleine, nicht ſel⸗ 
ten auch groſſe mit gelber, ſchwarzer oder einer andern fremden Farbe 
gezeichnete Flecken, nicht aber die geringſte Spur von dem Bilde eines 
Gewaͤchſes, oder andern Spiels der Natur fuͤhren. 


Die Unterbrechung, oder vielmehr Abſetzung der dendromoxphitiſchen 
Bilder aufden Oberflächen der Schieferfteine, wodurch ein Stuͤck der Figur 
von dem andern mehr oder weniger abgetrennet wird, und einen feerem 
Raum laͤßt, kann aus vielen Urfachen entftehen. Es kann zum Beyfpiele ver 
bildende Saft in fo geringer Quantität vorhanden ſeyn, daß er nieht Die 
ganze Oberfläche des Gewaͤchſes, Sondern nur einige Theile deſſelben 
bedecken kann. Es kann eine fremde fluͤſſige Materie als Waſſer, 
welches mit keiner Farbe vermiſcht iſt, uͤber mehrere Theile der mit 
einem Dendromorphit bedeckten Oberflaͤche eines Steins laufen, und 
das zwar durch den zuruͤckgelaſſenen Saft ſchon geftaltete , aber noch 
nicht in das Innere des Steins gedrungene Bild gänzlich oder zum 
Theile austdfchen oder abwafchen. Es Fann eine Durch den Stein⸗ 
bruch ſcharf ſtreichende Luft die Figur eines Dendromorphits in einem 
oder in mebrern Dxten abwiſchen, ‚oder.die noch naſſen Theis 
fe deflelben in eine folche Unordnung bringen , daß die ganze Vorſtel⸗ 
fung nichts als einige hie und ıda zerſtreuten Theile eines Gewaͤchſes 
zeine, Mit einem Worte, die Zufaͤlle, welche die Bildung eines Den» 
dremorphils verderben, oder gar vernichten koͤnnen ſind ſo verſchie⸗ 

den 
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den, und ſo viel, daß die Zeugung eines einem natürlichen Gewaͤchſe aͤhn⸗ 

lichen Dendromorohits nur ſehr ſelten zum Vorſchein kommt, und es 
ben darum, wenn er ſchoͤn und deutlich ausfällt, von den Liebhabern 
der wunderbaren Wirkungen der auch nur fpielenden Natur mit Ber: 
gnuͤgen betrachtet , und forgfältig verwahret wird, 


Was ich bisher von der Zeugung der Dendromorphiten gefagt 
babe, ift, menne ich , den Schlüffen der Vernunft ſowohl alsderErz 
fahrung ziemlich gemäß. Eine faft unmiderfprechliche Probe davon as 
ber geben die zween ſchier ins Viereck Laufenden ſechs yölligen, und 
Zoll dicken Schiefer, welche in dem Naturalienkabinet unſerer Akade⸗ 
mie unter andern verwahret werden. Fig. III. Tab. IH. Sie ſind 
uns aus Schlefien zugefommen. Ihre Farbe fällt mehr in das Duns 
kelgelbe, als die Farbe des Fig. I. befchriebenen Schiefers ;und ihre Mate⸗ 
rie ift merklich härter. Die Oberflächen beyder Platten ſind faft 
gänzlich mir Bildern von einer theils ſchwarzen theils gelben" Farbe 
angefüllet , welche allerhand Kräuter nach Art der Dendromorphiten 
vorſpiegeln. 


Wenn man dieſe zwo Platten auf einander legt, fo ſieht man 
ganz deutlich , Daß fie an allen Theilen fo vollfommen in einander 
paffen , daß man gar nicht zweifeln Tann , fie feyen in der naͤmlichen 
Lage vom Anfange ihrer Erzeugung oracle, das ift, fie ſeyen aufs 
einander gelegen , und haben anfänglich nun Ein Stuͤck Schieferftein 
ausgemacht, bis fie durch einen Zufall, wie wir oben gemeldet har 
ben (doch in einer ſenkrechten Bewegung) von einander gerheilet wor? 
den find. Denn die Figuren find vollfommen ausgezeichnet , und in 
feinem Orte unterbrochen. Tas aber uns hier hauptfächlich anaeht; 
ift die volllommene Aehnlichkeit der zwoen Oberflächen. Das naͤmliche 
Bild ſteht in der Mitte beyder Steine: die aa Figuren zeigewfich 

| an 
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an den Nanden : ja , wenn man die Vorſtellungen aufbeyden Stei⸗ 
nen einzeln genau unterfucht ; fo finder man faſt die naͤmlichen Stri⸗ 
&e ‚ Linien, und Kruͤmmungen auf Der einen Oberfläche, wie auf 
der andern. Diefes hätte ſich unmoͤglich zutragen koͤnnen, wenn die 
Bilder nicht von der nämlichen fläffigen Materie wären: formizet wors 
den , welche vor ihrer Abfünderung zwiſchen ihnen: gelegen if. 


S. VIE. 


Bis hieher haben wir die Möglichkeit „ fa die Wahrſcheinlichkeit 
der Zeugung eines Dendromorphits betrachtet, welcher ſich auf der 
Dberfkiche zwoer Durch einen Zufall non einander gefpalteten Schies 
ferpfatten zeige. Allein e8 giebt arıch- Dendromorphiten, welche nicht 
“ auf platten Schiefern, fondern: auf den erhabenen Oberflächen einiger 
Körper erſcheinen, welche einer ſolchen Epaltung nicht unterworfen 
find, als z. B. die Sand und Bruchiteine- Unſer Kabinet befiget 
einen eyförmigerr Kiefel Fig, IV. Tab. III auf welchem ein wohlge⸗ 
ftalteter Dendromorphit gebildet ift , fo. eine Krautart vorftellt, 


Bey der erften Gattung dieſer Steine, nämlich der Sand= und 
Bruchſteine, auf welchen zumeilen Dendromorphiten gefunden werden, 
ift zu merken , daß fich die Bilder oder Figuren niemal in den innern 
Theilen der Steine, fo viel als ich in Erfahrung bringen fonnte , ſon⸗ 
dern nur auf ihren Oberflächen formiren. Eben diefes verficht fich , 
und zwar noch mehr von den. Kiefeln ; welche, wenn fie auch durch 
einen Zufall aefpaltet werden, niemal durch dieſe Spaltung eine ebene 
und alatte , fondern allzeit eine rauhe und ungleiche Flaͤche erhalten, 
auf welcher unmöglich eine vegelmäffige Figur erzeuget werden mag; 
mie man aus dem , was fihon angeführet worden iſt, Teicht abnehmen 
Fann. 

Es 


Abhandlung von dem Baumſteine. 33 


Es fragt ſich alſo: wie und auf was Weiſe die Dendromor— 
phiten zuweilen auf den aͤuſſern und gewoͤlbten Oberflaͤchen der weichen 
"Steine auch der haͤrteſten Kieſel erzeuget werden? Die Wege ‚des 
ven ſich die Natur in Hervorbringung ihrer Werke bedienet, find uns 
zaͤhlig, und viele davon bleiben uns ſo fang verborgen , bis mir fie, 
und Diefes nur ziemlich felten , durch einen glücklichen Zufall entdecken. 
Wir willen aus der Erfahruug , daß ſich oft um die Steine , welche 
auf der Doerjläche der Erde , oder auch in den inneren Theilen derz 
felben liegen , eine Haut oder Rinde von Erde und allerley andere 
Materie anſetzt, welche durch, die Luft, Sonnen: oder andere Hitze 
nah) und nach dergeſtalt austrocknet , daß fie an Feitigkeit, und Härte 
dem Steine felbit wenig oder ‚nichts nachgiebt. Wenn nun diefe hats 
te Rinde Durch den Froſt oder Durch eine andere Gewalt von dem 
Steine zu der Zeit ſenkrecht abgeföndert wird, zu welher die fluͤſſige 
Materie, fo Dendromorphiten zu geſtalten pflegt, dazwiſchen liegt: 
ſo ſehe ich nicht, warum nicht auch hier ein ſolches Spiel der Natur 
erzeuget werden ſollte, wie es ſich bey den Schieferſteinen in ſolchem 
Falle zutraͤgt. Wenigſtens geht keine von den dazu erfoderlichen Bes 
dingniſſen ab, Beyde Oberflaͤchen koͤnnen glatt ſeyn, ſie koͤnnen die 
hinlaͤngliche Haͤrte haben; die Dendromorphiten zeugende Materie kann 
ſich zwiſchen den Stein und die Haut oder die Rinde hineindringen; 
und ed iſt gar nicht unmöglich, daß fie ein Zufall fenkrecht von einander abs 
theile. Ich fage nicht unmoͤglich: denn weit fey es von mir eine Sache in der 
Naturkunde als eine ausgemachte Nichtigkeit anzugeben , die nicht Durch 
genaue und wiederhofte Erfahrungen erprobet worden iſt. Sch babe nur 
dar um meine Meynung darüber geäuffert, damit andere Naturforfiher durch 
fleifi iges Beobachten ‚welches alfein-in dergleichen Vorfallenheiten eine ſi⸗ 
ehere Erlaͤuterung geben kanm, mit der Zeitnäher hinter die Wahrheit ſol⸗ 
Ser Herborbringungen der Natur kommen mögen- 
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Nachdem das Bid eines Dendromorphits auf die oben beſchtie— 
bene, oder auf eine andere nicht gar imähnliche zufällige Weiſe in 
einer oder in beyden Oberflächen eines gefpalteten Schie ers zuruͤckge⸗ 
laſſen, oder nachdem eine folhe Figur zroifchen einem Marmor, Kies 
fel oder fonft einem Steine und feiner Ninde gezeichnet worden ift: 
fo fieht man erſtens, Daß zu der vollfommenen Geflaltung deffelben 
noch erfodert werde , erftens daß er eine geraume Zeit von aller Be— 
ruͤhrung fowohl fremder Körper alsder Schieferpfatten oder des Steins 


und der Rinde befreyet bleiben müffe , nämlich) fo lang, bis er gänze- 


lich eintrocknet; widrigenfalls muͤßte das ganze Bild in die größte 
Verwirrung gefegt werden: zweytens daß Auch die fluͤſſige Materie, 
welche den Dendromorphit geftaltet hat, von einer folchen Natur fey, 
daß fie in den Stein mehr oder weniger hineinzudtingen vermoͤge; 
denn diefe Spiele der Natur fiegen nicht ald ein Gemälde bloß auf 
der Oberfläche der Schiefer oder Steine , fondern fie find wirklich in 
diefelben verfenfet. Man findet viele davon, welche fich über eine 
feanzöfifche Linie in ihre Steine hineingedrungen haben. Sch habe eis 
nen Marmor, welcher ein wohlgeftaltetes dDendtomorphitifches Gewaͤchs 
führer, fchleifen und politen laffen: Dadurch wurde gewiß menigftens 
eine Linie von der Fläche des Marmors abgezogen. Das Bild ift 
aber dadurch nicht im geringſten verleßet worden ; es hat nur eine 
ſchwaͤrzere und glaͤnzendere Farbe erhalten. 

Es wäre überflüffig hier zu erinnern, daß die Tiefe des Eindrin⸗ 
gens der Dendromorphiten in ihre Steine darum ſehr ungleich ausfal 
len müffe „ weil folches nothwendiger Weiſe von der verfchiedenen 
Härte der Steine , auf welchen fie gebildet werden , und von det 
Schärfe der Materie , welche fie hervorbringt, abhängt. Zur Tiefe 
des Eindrucks des Safts Fommt neben der Härte der feine und der 


Materie noch vieles auf Die Länge Der Zeit an, in REN diefer Saft, 
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ohne bon der Luft und Wärme eingetrocknet zu werden , noch im fluͤſ⸗ 
ſigen Stande auf dem Steine bleibt. Denn trocknet die Materie bald 
ein; fo wird ſie, fie mag noch ſo ſcharf ſeyn, do h aus Abgange der 
Zeit Feine betraͤchtliche Tiefe erreichen Eönnen. Iſt der Stein weich, 
wie die meiſten, fo wird freylich die dendromorphitiſche Materie in eis 
ner Bürzern Zeit: in denſelben tiefer, dringen „als fie in der nämlichen 
zeit in einen harten Stein als in den Marmor oder im den Kieſel 
einen Weg zu machen im Stande iſt. Mit einem Worte, hier muß 
man, wie bey allen phyſikaliſchen Erſcheinungen wohl auf alle Ume 
fände acht haben , damit man nicht auf der einer Seite umſtuͤrze, 
was man auf der andern zu bauen ſich vorgenommen har. 
an SIR, 

In den hervorgehenden Abfchnitten habe ich, wie ich meyne, zug 
Genüge erwieſen, wenigitens ſo viel als es bey einer phyſikaliſchen Er⸗ 
ſchemnung geſchehen Fanın , welche unter der Oberfläche unferer Erdku— 
gel entſteht und Feine geringe Zeit zu ihrer Vollkommenhen erfodert, 
folglich unfern Beobachtungen zum Theile entriffen iſt; erſtens daß die 
Dendromorphiten für nichts anders als fir zufällige Hervorbringungen 
der wunderlich arbeitenden und ſo zu fagen ſpielenden Natur zu hal⸗ 
ten find; zweytens daß fie von gewiſſen Saͤften formiret werden, wel⸗ 
che auf verſchiedene Art in verſchiedenen Orten die verborgenſten Win⸗ 
kel unſerer Erdkugel durchdringen, und ſich zwiſchen den Schiefern, 
Marmoren und andern Steinen ſetzen; drittens daß dieſe Steine, 
wiſchen welchen die Saͤfte liegen, zwar zufaͤlliger Meife, doch un 

. ter geroiffen und von dem Urheber der Natur feffgefegten Regeln von 
einander geſpaltet, und abgeſoͤndert werden muͤſſen; viertens daß die 
Safte, nachdem fie einen Dendromorphit wirklich ſchon gebifder ha⸗ 
ben , eine zu deſſen gaͤnzlicher Ausbildung hinlaͤngliche Zeit erfordern ; 
und endfich fuͤnftens daß nicht nur die Steine , auf welchen diefe 
Spiele der Natur erzeuget werden, nach ihrem innerlichen Weſen ſo 
Zap E 2 be. 
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befchaffen feyn müffen , daß fi e die Säfte an ſich ziehen, und ver⸗ 
ſchlingen, fondern auch daß diefe Säfte ſelbſt ſolchhe Eigenfchaften bey 
ſich führen , wodurch fie die Steine, auch die harten Kiefel durchdrin⸗ 
gen können, Aus diefem Testen Umftande entfteht die Hauptfrage 
der ganzen Abhandlung, nämlich } welche find die wahren und eigents 
lichen Beſtandtheile der Säfte, weldye die Dendtomorphiten geftalten? 


$, Z, 

Meine Sache ift es nicht hier die verſchiedenen Meynungen der 
Naturkuͤndiger beyzubtingen und zu unterfuchen „ welche von den Den⸗ 
dromorphitzeugenden Saͤften in ihren phyſikaliſchen Werken mehr 
oder weniger gehandelt haben. Eine ſolche Arbeit waͤre fuͤr eine alas 
demifche Abhandlung viel zu mweitläuftig, indem man faſt eben fo vie« 
le Auslegungen von dieſer Materie antrift, als man daruͤber Schrift⸗ 
ſteller zaͤhlt. Ich bin nicht ſo dreuſt, Daß ich Die, Bemuͤhungen ge⸗ 
ſchickter Männer antaſte, derer, Verdienſte die gelehrte Welt erkennt, 
und derer Einſichten ich verehre. ch uͤbergehe Die meiſten Davon dar⸗ 
um, weil ich nach einer reifen Ueberlegung dafür halte , daß fie faſt 
alle füglich zu zwoen Hauptmeynungen gezogen werden koͤnnen; naͤm⸗ 
lich entweder zu der Meynung derjenigen „ welche behaupten , daß Die 
Säfte, aus welchen die Dendromorphiten entftehen, von den Aus⸗ 
dünftungen allerley metalliſcher Materien berzuleiten ſeyen, welche dem 
innerften Bufen der Erde, ja die härteften Steine felbjt Ducchdringen; 
oder zu der Meynung derjenigen , welche den Urfprung dieſer Wirkung 
der Natur dem Steinöle und dergleichen barzigten Subitanzen zufchreiz 
ben , welche, wie die Erfahrung lehrt, oftmals, und zwar nicht in 
geringer Duantität unter Der Erde „ und befonders in ae 
Steinbrüchen angetroffen werden. 

ch Fönnte hier eine Menge Berfuche Hypotheſen und Nulhr | 
maſſungen herfegen , Durch welche Die Verfechter dieſer zwoen Meynun- 
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‚gen ihre Säge zu erflären und zu beftättigen ſuchen. Allein erftens 
Fönnen die Werke diefer Schriftfteller nachgefchlagen merden, zwey— 
tens erfordert die Pflicht einer afademifchen Abhandlung , daß die dat: 
inn angebrachten Materien entweder neu, oder wenigſtens auf eine 
neue Art bearbeitet werden. Zu dem Ende habe ich ohne Rückficht 
auf die Beweile anderer Naturforfcher mich ganz allein auf meine eis 
genen Verſuche verlaffen wollen , weiche ich zu verfchiedenen Zeiten mit 
den in unferm afademifhen Narurafienfaate befindlichen Dendromorr 
pbiten angejtellt habe, nicht aus Stolz, als hielt ich meine Unterſu— 
ungen für wichtiger oder gewiffer als die Arbeit anderer Phyſiker, 
fondern nur um diefen Theil der Naturgefchichte, welche gewiß noch 
nicht erſchoͤpfet ift, zu erweitern, und um andere , welche vielleicht 
durch eigne Erfahrung eine tiefere Einfiht in diefer Materie zu erwer—⸗ 
ben verlangen, Gelegenheit an die Hand zu geben , ihre Berfuche auf 
eine leichte Doch forfchende Art in Drdnung zu bringen. Ich werde 
alfo meine mit den Dendromorphiten gemachten Verſuche der Reihe 
nach berfegen , und alsdenn erft meine Schluͤſſe aus denfelben ziehen, » 
und durch diefe meine Meynung von den Beſtandtheilen der Säfte, 
aus welchen die Dendromorphiten gebifdet werden, oder gebildet zu wer⸗ 
den feinen, gu erläutern frachten. 


$S. X. 


Erſter Verſuch. Ich fehabte mit der ſubtilen Spitze eines 
Federmeſſers ungefaͤhr den vierten Theil eines Loths von dem Bilde 
eines Dendromorphits ab, welcher auf einem Schiefer gezeichnet iſt, 
fo aus dem Steinbruche des Dendromorphits Fig. I, war gehoben 
morden. Beym Abſchaben gab ich mir alle Mühe , daß fo wenig / 
als es nur möglich war , von der Materie des Schiefers mitgenom⸗ 
wen wurde. Um diefes leichter und ficherer ins Werk zuſtellen fuchte 
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‚ich. unter den vorhandenen Gchiefern- „ welche Dendromorphite führen, 
einen ſolchen aus, deflen Figur merklich über feine Fläche raget. Das 
ſchwarzlichte, doc) etwas ins Braune fallende Pulver legte ich, auf 
ein dünnes unverzinntes Eiſenblech, und hielt es über eine mit. lebens 
digen Kohlen angefüllte Glutpfanne. Innerhalb drey bis vier Minus 
ten , noch ehe das Eiſen vorh zu werden angefangen hatte , gab das 
Pulver einen merklichen Geruch von fich, welcher eine DBermifchung von 
Schwefel und Steinoͤle zu verrathen fihien. Sobald das Eifen zu 
glüben begann » zuͤndete fich auch das Pulver an, und warf eine fehr 
fubtile weißgelbe Flamme auf welche fich in wenigen als zwoen Mis 
nuten famt dem Geruche verlor. Auf dem Bleche blieb eine fehr ger 
singe Quantität kalkartiger Aſche zuruͤck. 


Um zu erfahren, ob nicht dieſer Geruch vielleicht von den Theilen 
des Schiefers, welche aller Sorgfalt ohnerachtet mit dem dendromor⸗ 
phitiſchen Pulver vermiſcht geblieben, entſtanden ſey, ſtieß ich von dem 
nämtichen Schiefer ein Stückchen zu Pulver , auf welchem fid) Feine 
Figur eines Dendromorphits befand. Sc) reinigte mittelft einer Zeile 
das Eifenblech von allem Schmuge des vorigen Pulvers , legte darauf 
von dem neuen b’yläuftig eine gleiche Quantität mit dem erſten Pulver 
und hielt eg , wie zuvor, auf lebendigen Kohlen. Das Blech wur⸗ 
de bald gluͤhend, das Pulver aber behielt feine weißgraue Farbe, bis 
es nach und nach in Kalk abgieng , und eine fehöne Weiſſe überfam. 
Zwifchen dem Rothwerden Des Blechs und der Kaleinirung des Pul⸗ 
vers glaubte ich, einen ſchwefelhaften, aber fehr geringen Geruch wahrges 
nommen zu haben. Don einer Flamme aber bemerkte ich nicht Die 
geringfie Spur. 


Zwerter Verſuch. Ein Stuͤck von dem vorigen mit einem Des 


dromorphiten verfehenen Schiefer, welhes 4 Parifer- Zoll lang, 
fait 
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faft ı 3 Zoff breit, 2 Linien dick, und 2% Loth ſchwer war, reinig⸗ 
feich mit Brunnenwaſſer mittelft einer Bürfte vo, allem Shmuse 
umd andern fremden Körpern. Nachdem der Stein in der freyen Part 
vollkommen ausgetrocknet worden, legte ich ihn auf lebendige Kohlen 
in einer Glutpfanne , und derfte ihn oben und auf allen Seiten mit 
dergleihen Kohlen zu 5 doch fü, Daß zwiſchen den darauf liegenden 
Kohlen fo viel Naum übriggeblieben, daß ich Die ganze Oberfläche des 
Schiefers füglih überfeyen fonnte. Don Zeit zu Zeit friſchte ich die 
Kohlen mit einem Blafebälgchen an. ? 


In ungefähr 6 Minuten , da der Schiefer durchaus erhißet war, 
gab das darauf gezeichnete Bild des Dendromorphits ein überaus fchö- 
nes Schaufpiel ab? es wurde , fo zu fagen, ganz illuminirt. An— 
fangs warf es eine vöthlichte , Darauf eine hellgelbe, zulest eine weile 
Farbe von fih. In 3 Minuten verſchwand der ganze Schimmer; doch 
hörten die Theile des Bilds nicht zu gleicher Zeit zu brennen auf: eis 
nige davon glänzten länger , andere löfchten eher aus. Ehe fie voll 
Fommen ausgiengen , ftieffen fie eine Menge Eleiner hellweiſſer Funfen 
von fich die allmählig, weniger wurden, wie es ungefähr bey einen 
Angezündeten Papier , nach ausgelöfchter Flamme , zu gefchehen pflegt. 
Zu der nämlichen Zeit nahm die Oberfläche des Schiefers verfihiede- 
ne Farben an: zuerft wurde fie dunkelbraun , nächft fait himmelblau, 
dann fhier violet, und endlich merklich weiffer , als ihre natürliche 
Farbe vorher war. Bey diefer blieb der Schiefer , fo lang er auf den 
Kohlen lag; und fo fieht er bis auf diefe Stunde aus. Ich ließ ihn 
noch 4 Minuten unter den Kohlen liegen , doch ohne dag Feuer weiter 
anzublafen, aus Furcht, er möchte in Kalk abgehen, welches ich fir 
den folgenden Verſuch verfparen wollte. Während diefer Zeit zeigte 
fih weder auf dem Schiefer, noch auf dem Dendromorphit eine Fennte 
liche Veraͤnderung. Ich nahm daher die Kohlen mit der größten 
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Sorgfalt von dem Schiefer ab, bob ihn behend aus der Glutpfanne, 
und legte ihn auf ein trocknes Brett. Da er vollfommen ausgefühlet 
war , betrachtete ich ihn von allen Seiten, und fand: 1. Daß er, wie 
ich fchon oben BageneeHe habe, um ein Eenntliches weifler ; 2. etwas 
mürber ; und 3. um 4 Loth leichter geworden ſey; 4. Daß Das ganze 
Bild des Dendromorphits zu einem weiſſen fehr feinen Pulver ver⸗ 
brandt geweſen, welches ſich mit einem ſubtilen Buͤrſtchen aus den 
eingefteſſenen Ritzen oder Gruͤbchen des Schiefers abkehren ließ; 5. 
daß; nachdem ich einige Reſtchen des Pulvers, welche das Buͤrſt⸗ 
chen in einigen Ecken der Rise zuräckgelaffen hatten „ mit einem fpis 
Bigen Hoͤlzchen herausgeholet habe, der ganze Dendromorphit die Ge⸗ 
ſtalt eines Bllds angenommen, welches man auf einem Marmor mit 
Scheidwaſſer geaͤtzet hat; 6. daß dieſes Pulver weder durch Reiben, 
noch durch Vermiſchung mit Waſſer den geringſten Geruch oder Ger 
ſchmack fpüren ließ ; 7. endlich Daß es eine Süptiſch⸗ anziehende Kraft 
aͤuſſerte, folglich daß es zu Kalke geworden. 


Dritter Verſuch. Weil ich durch dieſen Verſuch die Wirkung 
des Kalcinirens auf den Dendromorphit erfahren wollte: ſo beſorg⸗ 
te ich ‚eine gar zu dünne Platte davon möchte durch die Gewalt des 
Feuers eher in Stücke zerfpringen , als in Kalk übergehen. - Sch wähls 
te daher einen Echiefer aus, welcher faſt fünf Parifer > Linien in der 
Die maß, und folgtich noch einmal fo ſtark war, als das Plätt- 
chen bey dem vorhergehenden Verſuche. Um alle Umſtaͤnde des Er 
folgs deutlicher fehen zu koͤnnen, nahm ich ein zweytes Plättchen von 
gleicher Gröffe , mit dem Unterſchiede, daß der Dendromerphit auf 
dem erften, fo zu ſagen, nur durch drey ſchmale zäcfichte Linien ge 
zeichnet war, das Bild aber auf dem andern fich faſt über feine 
ganze Dberfläche ausbreitete. Diefe zwey Stuͤcke Schiefer ftellte ih 
an den gegengefegten Wänden eines Schmelztiegels aufrecht auf, ſo, 
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daß ich die Oberflächen von beyden zu gleicher Zeit wohl Überfehen . 
und folglich alle im Feuer vorgehenden Veraͤnderungen derfeiben gemächs 
lich beobachten Eonnte. Den Tiegel mit den auf befagte Weife zu: 
‚gerichteten Schiefern ftellte ich in einen ſtark geheizten Zugofen. In 
- ohngefähr 4 Minuten entzuͤndeten fih die Dendromorphiten auf beyden 
Schiefern , und ihre Oberflächen nahmen verfibiedene Farben am 
Daß aber die Entzündung der Bilder, und die Beränderungen der 
Farben auf den Schiefern vollkommen auf die nämliche Art ſich zuges 
tragen hätten, wie in dem obigen Verfüche , getraue ich mir nicht zu 
behaupten ; denn diefe Erfcheinungen folgten bier fo fihnelf aufeinander, 
"und dauerten eine fo Furze Zeit, daß est mir ſchlechterdings unmoͤglich 
fiel , ſie recht voneinander zu unterſcheiden. 


Kaum waren diefe Schieferpfatten 30 Minuten dem heftigen Zeus 
er ausgeſetzt: fo wurden fie beyde zu einem vollkommenen Kaͤlke. Ich 
hob daher den Tiegel aus dem Ofen, und ſetzte ihn, ohne die 
Schiefer zu verruͤcken, an einen kuͤhlen Ort. So bald die aͤuſſere 
Luft ſie beruͤhret hatte, fiel der Schiefer ‚ auf deſſen Flaͤche der Den— 
dromorphit ausgebreitet war, theils in ein ſubtiles Pulver, theils in kleine 
Stuͤcke auseinander. Der andere aber, deſſen Figur nur in drey ſchmale 
Aeſte auslief, blieb ganz, bis ich ihn mit der Hand faßte, um ihn aus 
dem Tiegel zu heben. Da brach er nach dem Laufe der dreyen Ae⸗ 
ſte oder Linien des Dendromorphits in drey Theilen ab. 


Vierter Herſuch. Zum letztenmale unterwarf ich den Dendro⸗ 
morphit der Gewalt des Feuers auf folgende Art. Ich goß eine hin⸗ 
laͤngliche Quantitaͤt Weingeiſts in eine Schmelzlampe. Dieſen Geiſt 
zog ich andern Brennzeugen vor; weil ich dabey verfidhert war, daß 
fi) Fein Rauch mit der Materie des Dendromorphits vermiſchen koͤnn⸗ 

te, folglich Daß keine falſche Farbe daraus entjtehen wuͤrde. Ich züns 
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dete den Weingeiſt an, und richtete ſeine mittelſt eines Blaſetoͤhrchens 


zuſammengezogene Flamme auf das Bild eines Dendromorphits. Au⸗ 
fangs veränderte ſich feine natuͤrliche ſchwarze Farbe in eine hochgelbe, 
bald darauf entzuͤndete er ſich in Geſtalt einer gluͤhenden Kohle; zu⸗ 
letzt wurde er in einen ſchneeweiſſen Kalk verwandelt. Da die ganze 
Handlung mit dem Blaſeroͤhrchen vorgenommen wurde: ſo gieng die 
Arbeit ziemlich langſam zu; weil ich die Flamme des Weingeiſts eine 
ziemliche Zeit ftets an dem nämlichen Punkte des Bilds halten mußte, 


fonft hätte fie die erfoderliche Wirkung auf die Materie des Dendros- 


morphits nicht ausüben koͤnnen: wie es denjenigen , welche mit der—⸗ 
gleichen Arbeiten umzugehen gewohnet find , befannt feyn muß. Su 
25 Minuten war ich kaum im Stande einen halben Zoll des Dig 
auszubrennen, Bey dem ganzen Verſuche habe ich faft nichts wahr⸗ 
genommen, was id nicht bey dem zweyten und dritten Derfuche be- 
obachtef hatte. Diefes habe ich zum Theile vorausgefehen; abermein 
Hauptendzweck dabey war , die Wirkung des Feuers auf den Den 
dromorphit zu unterfuchen,, welcher auf dem Kiefel Fig. IV. abge 
bildet iſt, und welchen ich nicht leicht auf eine andere Art, ohne ibn 
zu verderben , habe behandeln können. Ich richtete daher die Flamme 
des Weingeiſts mittelft des Blaſeroͤhrchens auf einen Aſt deſſelben. 
Es verftrichen wohl 5 Minuten , ebe Die geringfte Veränderung an 
Dem Bilde zu erblicken war, Glaublich hatte die innerliche Kälte des 
Riefels die Kraft des Feuers fo lange vereitelt. Denn fo bald der 
Theil des Kiefels , auf welchen der Dendromorphit gezeichnet ift, er- 
waͤrmet worden, ward ohngefäbr & Zoll von feinem Afte, an wel 
en die Flamme fpielte , zu einer hellen Kohle, und in 2 Minuten 
darauf zu einem mweißgrauen Pulver. Das Pulver Fehrte ich mit eir 
ner Buͤrſte ob, und fand zwar nur einen geringen, doch merflichen 
bittern Geſchmack daran. Der Eaft des Dendeomerpbits dringt 
nicht tief in Den Kiefel ; denn da das: Pulver davon abgelöfet worden, 
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kamm feine Oberfläche dem Finger nur etwas rauh vor: ohngefaͤhr 
wie ſich ein polirter Marmor zeigt, auf welchen man einige Tropfen 
Scheidwaſſer gegoſſen, und fie nach einer Eurzen Zeit wieder davon 
abgewifcher hat. Am beyden Enden des durch die Flamme gebranns 
sen Flecks iſt die ſchwarze Farbe des Dendromorphits im eine gelbe 
verwandelt worden. Diefe Furbenveränderung erſtrecket fich beylaͤu— 
fig auf 4 Linien , und verliehrt ſich allmählig in die natürliche ſchwarze. 


S. XII. 


Die im vorigen $ angeführten Verſuche haben verfchiedene Wir⸗ 
kungen des Feuers auf den Dendromorphit entdecket. Folgende Ey⸗ 
perimente babe ich angeſtellet, um zu erfahren, was die flüffigen 
Körper. auf ihn auszuüben vermögen. Dadurch hoffe ich in Stand 
gelegt zu werden , Das Achte Wefen der Beſtandiheile der Säfte, 
welche Diefes Spiel der Natur zeugen , auf-eine gründliche Art zu uns 
terſuchen » und felbe, fo viel es die Dunkelheit der Sache zuläßt, 
phyſikaliſch zu beftimmen, 


Sünfter Verſuch. Ich fürchte zwey Stufe Schiefer aus, wel⸗ 
che ſchwarzgefaͤrbte Dendromorphiten fuͤhrten; der eine davon liegt ſchon 
viele Jahre in dem akademiſchen Paturalienfaate , der andere aber 
‚Wurde mir vor einigen Tagen , ehe ich den Verſuch machte , friſch 
aus dem Kelheimer Bruche eingehaͤndiget. Von beyden wiſchte ich 
die fremden Koͤrper mit einem trockenen Schwamme rein ab: ich legs 
te jeden in ein befonderes mie diſtillirtem Regenwaſſer bis an die Hilf, 
te angefülltes Glas, Ich deckte die Glaͤſer mit Papier forgfältig zu, 
verband fie mit Bindfaͤden, und ftelfte fie in dieſem Zuftande am ein 
subiges Ort. Nach Verlauf 2 Monate ſchnitt ich die Bindfäden 
auf, und fand die Oberfläche des Waſſers in beyden Glaͤſern mir eis 
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niem Haͤutchen überzogen, welches je nachdem ich Das Aug von einer 
Stellung in eine andere wandte , verfihiedene Farben von ſich gab, 
fo den abwechfeinden Farben der Taubenhaͤlſe nicht unaͤhnlich waren. 
Das Haͤutchen an dem Glaſe, in welchem Der nen gebrochene Schiefer 
dag , war viel Dicker, und Die Davon geworfenen Farben merklich leb⸗ 
bafter,, als in dem andern Glaſe. Ich goß das Waſſer aus den Glaͤ⸗ 
fern langſam aus, hob die Schiefer aus denfelben, und degte fie, um 
auszutrocknen, aufein reines Tuch. Nachdem die Sihiefer ihre 
gaͤnzliche Trockne erlanget Hatten , fo erft nad) 48 Stunden gefchehen, 
zeigten fich Die darauf gebildeten Dendromorphiten noch fo weich, daß 
fie den Finger mit ihrer ſchwarzen Farbe beſchmutzten, befonders dag 
Bild des friſchen Schiefers. Ich neste fie von neuem mit faufichtem 
Waſſer, , und rieb fie mit einer Buͤrſte ſtark ab. Der Dendremors 
pbit auf dem alten Schiefer blieb ſchwarz, wie zuvor, der auf dem 
neuen aber äufferte eine graugelbe Farbe , welche er noch behält. 


Sechster Verſuch. Sch gab mir Mühe , um zu erfahren, ob 

Die durch Die Gewalt des Feuers erzeugten Säfte, oder die fogenanne 
ten Geiſter des Pflanzenreichs eine Witfung auf den Dendromorphit 
ausüben konnten, oder nicht. Zu dem Ende goß ich auf einige ders 
felben anfangs gerechten Bierbrandewein , darauf gemeinen , und 
geläuterten (rektificirten) Weingeiſte, und zulegt den ftärfeften Kirs 
fHengeift , den unfere Bauern am Vorgebirge der Alpen fo treflich zu 
bereiten wiſſen. Ich Fonnte aber bey einem eine merkliche Veraͤnde— 
tung wahrnehmen. ch wiederholte den Verſuch öfters , und waͤhl⸗ 
fe Dazu Dendromorphiten von verfehiedenen Farben , als ſchwarze, 
braune und gebe. Der Erfolg war faft , wie im vorigen Verfuche; 
denn die Bilder behielten ſtets ihre alte Geſtalt fowohl an der Farbe, 
als an den übrigen Umſtaͤnden unverändert. Weil, wie ich meynte , 

an dieſem Eyperimente vieles gelegen feyn möchte , um die Natur der 
dendro⸗ 
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denbromorphitifchen Säfte zu entdecken ; fo neste ich die naͤmlichen 
ſchwarzen, braunen und gelben Figuren mit gereinigtem Wein » und 
Kirſchengeiſte noch einmal, ic) legte fie auf einen ziemlich ſtark geheiz⸗ 
ten Dfen „ und ftrich fie von Piertheilftunde zu Viertheilſtunde mit 
gedachten Geiftern von neuem an. Nach Verlauf ohngefähr zwoer 
Stunden fah die Farbe einiger braunen Dendromorpbiten etwas gelber 
aus als zuvor. Die gelben aber, die Schwarzen und auch einige braus 
ne find Feiner Veränderung unterworfen worden. Ya diejenigen , welche 
anfangs Durch die Geifter etwas von ihrer braunen Farbe verloren 
hatten, haben innerhalb vier oder fünf Tage ihre alte braune Farbe 
wieder volllommen angenommen, 


Siebenter Verſuch. Die Verfuche, weiche ich mit den Laugen 
auf dem Dendromorphite anftellte , waren nicht glücklicher , als dies 
jenigen, welche ich mit den gebrannten Geiſtern vorgenommen hatte, 
Denn weder die Potaſche noch andere dergleichen Laugen gaben «ir 
ne merkliche Spur eines Eindrucks anf die verfchiedenen Dendromor> 
phitenbilder , weldye Damit benegt worden find. Als ich eine fehr ſchar⸗ 
fe Potafchenlauge auf einen ganz neu aus dem Bruche mir uͤberſchick⸗ 
ten Schiefer gegoſſen hatte, welcher einen ſchwarzen Dendromorphit 
vorſtellte, ſchien mir das Bild feine ſchwarze Farbe in eine dunkel 
braune verwandelt zu haben. "Allein nachdem der Schiefer feine voris 
ge Trockne wieder erlangt, und ich ihn mit friſchem Waſſer rein ab: 
gewaſchen hatte, zeigte er die alte Schwärze von neuem in ihrer Wolf 
kommenheit. 


Dieſe Farbenveraͤnderung war mithin, wie ich es dafuͤr halte, 
der Vermiſchung mit den Körpern zuzuſchreiben, welche ſich etwa 
auf der Dberfläche des Schiefers , folglich audy auf dem Bilde befan— 
—* und welche ich nicht zuvor rein genug abgewiſchet hatte. Demn 
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da ich das abgemifchte Bild mit der nämlichen Lauge zum zweyten⸗ 
mal überzogen hatte , Fonnte ich an feiner Schmärze * die oening⸗ 
ſte Veraͤnderung wahrnehmen. 


Achter Verſuch. Weil der Saft der Limonien faſt der ſchaͤr⸗ 
fefte iſt, welchen wir aus unferm Pflanzenreiche erhalten „ fo habe ich 
ihn den andern zu Diefem Verſuche vorgezogen. Ich vreßte mit der 
Hand eine binlänglihe Quantität von Limonienfaft auf verfebiedene mit 
Dendromorpbiten gezeichnete Schieferfteine. Nach Perlauf Dreyer ' 
Stunden. fand ich daran feine merkliche Veränderung. Ich netzte fie 
von neuem mit dem nämlichen Safte „ und als ich fie nad) andern 
drey Stunden genau wieder betrachtete , fpurte ich noch Feine Wirkung 
des Safts. Ich drückte Daher zum drittenmale einen neuen Saft auf 
die Schiefer. , und ließ fie über Nacht im einem geheizten Zimmer fies 
ben. Des andeın Tags nah ohngefaͤhr 30 Stunden vom Anfange 
Des Verſuchs wurde ich gewahr 5.2, daß, die Bilder auf den -vor 
Eurzer Zeit in dem Steinbruche gebrochenen Schiefern ihre ſchwarze 
Farbe in eine braune „ die braune aber in eine mit einigen vöthlichten 
Pünktchen vermifchte Gelbe verändert hatten: 2. daß diefe Farbenver- 
änderung fich. mehr und mehr verloren hatte, bis fie endlich nach 
vier Tagen ſo unkennbar geworden. , daß die fehwarzen Figuren ihre 
erſte Schwärze , die braunen ihre erfte Bräune , und die gelben ihs 
re gelbe Farbe wieder erlanget zu haben fehienen: 3. Daf der Limo⸗ 
nienſaft auf die Dendromorphiten der Schiefer, welche fehon viele Jah⸗ f 
ve hindurch ın unſerem Naturalienfaale verwahrt liegen, Feinen merklis 
chen Eindruck in Nückjicht der Farbe zu machen vermügend war; 
denn ihre ſchwarze, braune und gelbe Farbe blieb unverinderlich : 4. 
daß dieſer Saft die Materie der Bilder ſowohl auf den alten als auf 
den neuen Schiefern eine geraume Zeit bindurch fo erweichet hatte, 
daß ihre Farbe an dem Finger z fo ich fachte darauf geführer hatte, 

kleben 
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kleben geblieben ift? ss endlich daß, da der Saft gänslich ausgetrock⸗ 
net „und die Bilder ihre erſte Härte wieder erhalten hatten , micht 
der geringite Unterfehied zwiſchen ihnen und andern dergleichen , wel⸗ 
che Dem Verſuche nicht find untertoorfen worden „ abzunehmen gerver 
fen, 

Aus diefem Verſuche kann man meines Erachtens ſchlieſſen, 
daß der Limonienfaft die Materie der Dendromorpbiten zwar durchdrin⸗ 
gen, und mithin erweichen koͤnne, Daß er aber Feine eigentliche Wir⸗ 
fung auf die wefentfichen Theile derfelben hervorbringe, Die auf eine 
kurze Zeit: erfolgte Farbenveränderung iſt, meyne ich , nur der Bermis 
fchung des Safts mit der Materie dee Bilder zuzuſchreiben. Denn 
dieſe Vermiſchung, und die Daraus entftehende Verduͤnnung der Bes 
ſtandtheile muß nothiwendiger Weiſe Die Lichtſtralen auf eine Art bie 
hen, fie an das Aug zuruͤckprellen, und folglich eine mehr oder we⸗ 
niger veränderte Farbe verurfachen , welche nad) Ausdänftung des Safts 
und Perhärtung der Materie wieder verſchwinden muß , weil daducch 
alles in den alten Stand gefest wird. Die rothen Pünktchen , wels 
che in den gelblichten Figuren erichienen find, können von einigen Fleis 
nen Theilchen aus dem N flanzenreiche , welche mit der übrigen Mas 
terie der Bilder, vermifcht find , entſtanden ſeyn. Denn die fauern 


Säfte , wie befannt ift, Bringen in den Säften der Pflanzen eine ro⸗ 
the Farbe hervor. 


Lleunter: Verſuch. Da * * * letzten Verſuche geſehen 
hatte, daß die ſauern Säfte dern Pflanzen keine weſentliche Veraͤn⸗ 
derung auf den Dendromorphit auszuuͤben im Stande geweſen: ſo 
wollte ich wahrnehmen , Wwas die Kraft der Säure des Mineralreichs 
auf denſelben äuffern moͤchte. Zu dem Ende negte ich mit gemeinem 
Sg einen alten und einen. neuen Schiefer „ auf welchen 
30 ſchwarze 
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ſchwarze Dendromorphiten ſchoͤn gebildet waren. BeydelSchiefer, ber 
fonders der neue , wurden alfobatd von dem Scheidwaffer angegtifs 
fen , und warfen eine Menge Luftblaſen auf, wie es bey den Kal 
fteinen zu gefchehen pflegt , wenn fie mit Scheidwaffer begoffen ters 
den. Nach) ohngefähr 6 Minuten hörte das Aufbraufen des Scheids 
waſſers und des Schiefers gänzlich aufe Die Bilder der Dendros 
morphiten litten an ihrer Geftalt nicht das geringfte. Es hat fich nur 
ihre fehwarze Farbe in eine etwas gelblichte verwandelt, welche nach 
14 Tagen , da die Steine ihre Trockne wieder. volllommen erlangt 
hatten , eben fo fchwarz erfchienen , als fie vor dem Perfuche waren, - 
Die Oberflächen der Schiefer, welche zuvor weißbraun ausfahen, 
wurden ‚, wo fie das Scheidwaſſer berühret batte , gleichſam mit eis - 
nem dunfelbraunen Haͤutchen überzogen : fo zweifelsohne aus der 
Vermiſchung des Scheidwaffers mit den abgeästen Theilchen des. 
Schiefers entftanden ifts denn das Häntchenließ fich mittelft eines Fer 
dermeſſers leicht fo vollfommen abnehmen, daß der abgefchabte Theil 
den übrigen Theilen der Oberfläche , worauf Fein Scheidwaffer ges 
fonmmen ift , oleichfärbia geworden. : Das Scheidwaffer bat alſo 
in diefem Verſuche Feine andere Wirkung auf den Dendromorphit gez 
Auffert , als die , welche der Limonienfaft in dem vorigen Experimente 
erzeuget hat , nämlich eine zeitliche Veränderung der Farbe. 


Sehnter Verſuch. Einen Theil der Bilder zmeener Dendros 
morphiten= Schiefer , nämlich eines neuen und eines alten , febloß 
ich mit einer Nahme von weich gemachtem Wachſe ein: ich goß dar 
auf fo viel ſtarkes Scheidwaffer , alswie Nahme , welche beynahe 
drey Linien hoch war , faſſen Eonnfe , und ftellte fie auf einen geheizs 
ten Dfen , wo fie über Nacht fanden. Des andern Morgens nach 
ohnaefähr 15 Stunden war das Scheidwaſſer ziemlich ausgedünfter, 
und eingetrocknet; Die beyden in der Rahme eingefchloffenen Oberflaͤ⸗ 

en 
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chen aber ſahen einem gelblichten Leime aͤhnlich, ſo am Finger klebte, 
ihn gelb faͤrbte, und die Figuren der Dendromorphiten dergeſtalt decks 
te, daß ich nicht die geringſte Spur von ihnen habe wahrnehmen koͤn⸗ 
nen. Aus Sorge , etwas an den Bıldern, fo fang fie naß und feucht 
waren; zu verruͤcken, hieß ich Die Schiefer noch einen ganzen Tag und 
Nacht , mithin noch 24 Stunden auf dem warmen Dfen liegen, 
Sch Fand fie vollfommen ausgetrocknet. Ihre Oberflächen waren mit 
vielen Risen gefpaltet , deren einige die ganze Ringe oder Breite deg 
mit Wachs eingefchloffenen Raums durchſtriechen, andere aber, wel⸗ 
he von diefen ausfchoffen, ſich nur auf etliche Linien erſtreckten. 
Die ganze Figur ſtellte den Eindruck einiger unordentlich untereinander 
liegenden Pflanzenblaͤtter nicht unnatuͤrlich vor. Don den Dendros 
morphiten aber ſelbſt war nicht das mindeſte zu ſehen, weil ſie mit 
dem. durch das Scheidwaſſer abgeaͤzten Pulver der Schiefer völlig bes 
deckt waren. Nachdem ich die waͤchſernen Rahmen von den Steinen 
abgenommen , und den Staub mit einem fubtilen Buͤrſtchen rein von 
ihnen weggekehret hatte, ſtellten fich die Dendromorphiten in ihrer 
volllommenen Geſtalt dar. Sie waren nur in der Farbe verändert, 
welche, wie e8 bey den Übrigen Verſuchen mit den fauern Säften ge 
ſchehen ift, merklich gelber ausfah, als zuvor. Das Sceidwaffer 
hat die Materie des Schiefers ohngefähr um den vierten Theil einer 
Linie aufgelöfer; daher die Dendromorphiten erhaben da fanden, 
als hätte man fie mit Wachs überzogen, damit fie dag Scheidwaſſer 
nicht angreiffen ſollte. Nur zeigten ſich an den Randen der Bilder da 
und dort einige Blaͤtter (wenn ich ſie ſo nennen darf) welche mehr 
oder weniger abgebrochen waren. Dieſes hat ſich leicht durch den 
Druck des Buͤrſtchens ereignen koͤnnen; denn ob ich ſchon ſolches ſo 
behutſam, und ſo gelinde, als es nur thunlich war, uͤber die Schie⸗ 
fer gefuͤhret hatte, ſo haben doch die Rande derjenigen Blaͤtter, wel⸗ 
che von dem Scheidwaſſer zum Theile unterfreſſen waren, der Rauhe 
G des 
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des Buͤrſtchens weichen muͤſſen. Aus dem ganzen Verfolge dieſes 
Experiments iſt, wie ich es dafür halte, gruͤndlich zu ſchlieſſen, daß 
der ſaure Saft auch des Mineralreichs nicht im Stande ſey, die Des 
fandtbeile des Dendromorphits aufzulöfen 5 indem ev, wie wir gefe- 


hen haben, Feinen wefentiichen Eindruck auf denfelben gewirket, fons 


dern ihn nach einer fo ſtarken Probe fat unverlegt gelaſſen hat. 


Eilfter Verſuch. Die tete Probe des Scheidwaflers auf den 
Dendromorphit ftellte ich auf folgende Art an. Ich umgab die durch 
Scheidwaſſer fihon ausgeäzten Räume der zween Schiefer des vor: 
hergebenden Verfuchs mit einem neuen Rande von Wache, ich goß 
darauf das ſtaͤrkeſte Scheidwaſſer, fo ih habe auftreiben koͤnnen, und 
fette fie auf einen eifernen geheizten Ofen. In ungefähr 10 Stunden 
waren beyde Oberflächen mit einem fehr dünnen Leime überzogen, wels 
cher merklich weilfer ausfah, als dereim vorigen Experimente. Ohne 
die Schiefer von der Etelle zu rücken , füllte ich die mwächferne Rah— 
me mit friſchem Scheidwaſſer an. In diefen Zuſtande blieben fie 
8 Tage fang auf dem innerhalb 24 Stunden zweymal gewärmten Ds 
fen. Nachdem ich das Wachs abgenommen hatte, fand ih 1. daß 
die Steine vollfommen ausgetrocknet waren; 2. daß der darauf lies 
gende Leim ſich in ein fubtiles Pulver verwandelt hafte, weiches ich 
mit einem Buͤrſtchen auf ein weiffes Papier abkehrte; 3. daß die 
Schiefer eine ſtarke Parifer -Linie tiefausgehöhlet waren, mithin daß 
das Scheidivaffer in fie bey dieſem Verſuche 3 Linie gedrungen hatte; 
denn: Linie Davon iff, wie wir oben gefehen haben, ſchon durch das 


vorhergehende Erperiment abgeözet worden; 4. daB von den Bildern 


der Dendromorpbiten Fein wahres Merkmal mehr übrig geblieben; 5. 
daß unter dem fubtifen Pulver fich eine Menge unaufgelöfter Stuͤck⸗ 
hen der Dendromorphiten , und dieſe in verfchiedener Gröffe , zeige 
ten; 6. daß auf dem alten ſchon viele Sahre hindurch in Dem akades 

mis 
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‚mifchen Naturalienfaale ve wahrten Schiefer drey ungefaͤhr & Linien 
dicke, und z Linien hohe Saͤulchen aufitiegen , deren eines fait ın 
der Mitte des ausgeaͤtzten Raums, die andern zwey aber neben eins 
ander gegen den Rand deſſelben ftandenz 7. daß der obere Theil die: 
fer Säutchen die fehwarzbraune Farbe des Dendromorphits behalten 
hatte , da. der untere Theil von der Materie des Schiefers nicht zu 
aunterfcheiden war; 8. daß der von dem Schiefer abgekehrte Staub 
» merklich grauer erfihien , als der in dem 10. Verſuche; welches 
Ziweifelschne aus der Vermifchung der zufammengefallenen Bilder 
mit der Materie der Schiefer entftanden iſt. 


Aus diefen Erfcheinungen Fann man, meyne ich , einen phufifas 
liſchen Echluß machen , daß das Scheidwaffer die wefentlichen Theis 
le des Dendromorphits aufzulöfen nicht vermögend fey. Denn ob⸗ 
ſchon die Figuren derfelben durch Dielen Verſuch verſchwunden, ja 
fo zu fagen , vernichtet worden find; fo zeigen doch die in dem Staus 
be unaufgelöfter Stückchen , die graue Farbe felbft , und die auf dem 
alten Schiefer ftehenden Säulchen zur Genuͤge, daß diefe Zerftörung 
nur daher entjtanden fey, weil das öfters darauf gegoffene friſche 
Scheidwaſſer weiter in sie Schiefer gedrungen, und fie folglich tiefer 
aufgeldjt hat, als der Saft der Dendromorpbiten gefunken ift. Denn 
weil die Maſſe des Steins, worauf Die Bilder fanden, auf folche 
Weiſe zu Pulver geworden: fo haben die mit dem Dendromorphis 
tenfafte vermifchten Theile ihre C'tüße verloren, und folglich zufam» 
men fallen muͤſſen; doch fo , daf einige Etücfe davon der Gewalt 
des Scheidwaflers dergeſtalt widerſtanden, daß fie darinn unverlegt 
geblieben find. Die übrigen Theile der Bilder , welche vielleicht mit 
einer geringern Quantität des Safts verfehen waren , find voneinander 
getrennet worden, wodurch fie fich mit der übrigen Materie der Schies 
‚fer vermiſcht, und Die graue Farbe des Pulvers verurſachet haben. 
| G 2 Wie 
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— Wie aber die 3 Saͤulchen der Wikkung des Scheidwaſſers has 


Hen ausweisen koͤnnen, Heine Frage , die ich mir nicht getraue zu 


erörtern. Die untere Hälfte davon war nicht im geringften don Der 
Materie des Schiefers zu unterſcheiden; Denn fie hatte Die nämliche 
Farbe und Seftalt. Hat ſich vielleicht etwas von dem Safte , von 
welchem der Dendromorphit gezeuget worden + an Diefen Orten tiefer 
gedrungen , als an den übrigen , welche die Wirkung des Scheid— 
waſſers überwunden , und die Saͤulchen zufanımengehalten. haben? 
Solches feheinet zu beftättigen der alte Schieſer, auf welchem die 
Saͤulchen geblieben find; denn der Saft hat Durch die Länge der Zeig 
fich vielleicht tiefer in ihn, als in den neuen Schiefer dringen Einen, 
Allein ih babe auch mit Hüffe eines PVergröfferungsglafes Feine 
Spur von einem folden Safte wahrgenommen. Hat fih etwa 
juft in Diefen Gegenden des Schiefers eine fremde Materie gefeket, 
welche vom Scheidwaffer nicht angegriffen wird , als zum Beyfpiele , 
ein Kies? Auch diefem fcheinet die durchaus Ähnliche Farbe, und die 
gleichförmige Härte der untern Theile der Saͤulchen zu widerfprechen, 
‚Dem fey nun , wie ihm wolle, zu unferm Vorhaben iſt genug , daß 
der obere Theil dee Saͤulchen, auf welchem unflreitig , wie Die Far⸗ 
be weiſet, ein Stückchen des Dendromorphits gebildet war, vom 
Scheidwaſſer nicht aufgeloͤſet worden iſt. 


$. XIIL 


Mir haben ung inden 6. 7. 8. SS. zu erweifen bemühet, daß die Bils 
der dee Dendromorphiten aus den Süften entiteben „ welche unter der 
Dberfläche der Erde in einer geöffern oder geringen Menge fayleichen; 
in einigen Diten ſich ausbreiten , in die Steine , fo fie da und Dort 
autreffen, dringen , und diefe Spiele der Natur auf eine den Gelesen 
der Phyſik nicht wideriprechende Art hervorbringen. Nun lieget es 

uns 
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uns 0b, dieſe Sifte ſorgfoͤltig ın unterfüchen , mad ihr Weſen nad 
Möglichkeit zu beftimmen. Zw dem Ende müffen wir die Säfte, wel, 
«be gemeiniglich in der Erde gefunden werden , fo zu fagen, durch die 
Mufterung geben laffen. Diefe werden, wie befanut , entweder aus 
Dem Thierz Pflanzen > oder Mineralveiche gezeuget „da naͤmlich die 
Partikeln Diefer Materien durch das Waller , oder Durd) eine andere 
aufloͤſende Kraft zertheilt, und flüfig gemacht werden. 


In den erften vier 8. XT. angeführten Derfuchen Fommen vers 
ſchiedene Erfcheinungen vor, welche etwas Thieriſches inden Dendros 
norphiten zu verratben ſcheinen; z. B. in den 3 erfien Verſuchen 
wird ihr Pulver zu Kalke, in dem 2. Verfuche Äuffert diefes Pulver 
eine ſtiptiſche anziehende Kraft, und in dem 4. Verſuche läßt der auf 
dem Kieſel mittelſt des Glaſeroͤhrchens verbrannte Deudromorphit einen 
Kalk zuruͤck; lauter Kennzeichen eines thierifchen Weſens. - Allein, da 
kein Dendromorpbit in dem 3.9. so. und 11. Verſuche weder durch 
Die ſauern Säfte der Pflanzen noch der Mineralien aufgelöfet wird: 
fo ift es auffer allem Zweifel gefest, dab ihre Haupt ⸗ Beſtandtheile 
nicht zu Dein Thierreiche gehören + wohl aber , daß fie durch die Ge 
walt des Feuers, wieviele andere Körper , die nicht von Thieren 
herkommen, in Kalk verwandelt werden können, zu welchem fie durch 
eine Vermiſchung mit fremden Körpern, befonders mit der Materie deg 
Shiefers , worauf fie gebildet find z geſchickt gemacht werden. 


Weil die Figuren der Dendromorphiten die wahren Pflanzen als 
lezeit mehr oder weniger natürlich vorzuftellen pflegen: fo möchte man 
auf Die Gedanken verfallen , man habe ihren Urfprung den durch als 
lerley Zufälle in der Erde aufgelöften Saͤften des Pflanzenreichs zuzu⸗ 
ſchreiben. Die in den s. 6, 7. 8. und 9. Verſuchen S. XH. erfolgte 
Farbenveraͤnderung feheinet dieſe Vermuthung noch mehr zu beikättis 

G3 gen. 
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gen. Dem es iſt in der Naturichre eine ausaemachte Sahe, daß 
die Farbe der aufgelöften Pflanzen durch alkaliſche und ſaure Saͤfte 
in andere verwandelt werden. Aber weder das erſte noch das ande⸗ 
ze iſt binfänglich, Die Entſtehung der Dendromorpbiten dem Safte der 
Pflanzen zuzueignen. Denn die Analogie giebt. jelten eine entfcheidende 
Probe in der Naturlehre ab: und vie kleine Veränderung der ſchwar⸗ 
zen oder ſchwarzbraunen Rarbe in eine bellere oder auch gelbe if 
lange nicht hinreichend, die Gegenwart eines Pflanzenſafts anzuzeigen 5 
befonders da dieſe Farbenveränderung nur fo fange dauert „ als der 
Dendromorphit naß bleibt, und die Bilder weder durch die Lauge im 
7. Berfuche grün , noch in dem 9. Verſuche duch das Scheidwafs 
fer roth werden, welches ‚ im Falle fie aus Pflanzenfafte beftunden, 
nothivendiger Weiſe gefcheben müßte. Zu dem wäre der Pflanzen⸗ 
faft im ro. und imır. Verfuche gewiß nicht im Stande gewefen, de 
Gewalt des Scheidiwaflers zu widerſtehen. 


$. XIV. 


⸗ ’ 

Weil wir die Säfte , welche den Dendromorphit zeugen , we⸗ 
der in dem Thier = noch in dem Pflanzenteihe gefunden zu „haben 
glauben : fo müffen wir fie in dem Mineralreiche ſuchen. "Alle Saͤf⸗ 
te, welche, wie befunnt iſt, auf tauſenderley Art aus den Mineras 
lien entſtehen, bier anzuzeigen, wäre nicht nur eine fat unendliche, 
fondern meiner Meynung nach eine vergebliche Arbeit + indem wir fie 
fat alte, in Aafehung der Hervorbringung des Dendtomorphits, leicht 
zu drey Klaffen ziehen Fünnen ; nämlich zu den Salzen, zu den Mes 
tallen eder zu den Steinoͤlen und dergleichen bitummoſen oder Erdhar⸗ 
zigten Subſtanzen. 


B: 
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In Feinem der von mir angeftellten Verſuche habe ich eine deut⸗ 
liche Spur eines Salzes angetroffen Im 2. Verſuche $. IX, giebt 
das von dem Dendromorphit abgefchabte Pulver weder vor noch 
nach der Kalcinirung einen merflichen Geſchmack des Salzes von ſich, 
und ob es zwar auf den Kohlen Funken ausftößt, fo praffen diefe 
Doch nicht „ wie die meiften Salze e8 in folchen Umſtaͤnden zu thun 
pflegen. Weder das Waſſer im 5. Verſuche $. XII, noch die Geis 
fter der Pflanzen im 6. Verſuche, weder die Lauge im 7. Verſuche, 
noch die fauern Saͤfte im 8. 9. und 10. Verſuche $. XII. haben die 
Bilder der Dendromorphiten aufgelöfet. Ein folher Widerftand aber 
‚gegen die auflöfende Kraft fo verfchiedener fluͤſſiger Körper iſt, meyne 
ich, von keiner Gattung Salzes zu erwarten, Die Erfahrung Ichref 
uns zwar, daß die aufgelöften. Salze in das Innerſte hate 
ter Steine dringen , daß fie fi) in denfelben gegen alle Theile auss 
breiten 7 und Aicht felten in einigen dern gedachter Eteine eis 
ne gröffere Quantität ihree Materie zurück laffen , als in andern , wo⸗ 
durch fie alleriey , zuweilen auch gefärbte , Figuren oder Züge auf den 
Steinen bilden. Allein diefe auf den Salzſteinen eingedruͤckten Züge 
ftellen niemaf die Bilder wahrer Dendromorphiten vor: fondern fie 
ſchieſſen, ohne die geringfte Ordnung zu halten, bald da bald dorf 
aus , wo fie nämlich einen geringeren Widerſtand in der Materie 
des Steins finden : ja fie durchdringen , wie wir ſchon gefehen haben, 
oft den ganzen Stein. Der Dendromorphit hingegen dringt felten 
über eine Linie in feine Schiefer. Setzen wir noch dazu, daß nad 
dem Beoriffe , den wir uns in diefer ganzen Abhandiung von dem 
aͤchten Dendromorphit gemacht haben, ex uns die Vorſtellung eines 
Gewaͤchſes, wenigftens ziemlich deutlich , vor Augen ftellen müffe: 
fo Eönnen wir unmoͤglich die verwirrten Züge der Salzſteine für Den 
dromorphiten anfehen. Aus diefen Beobachtungen getraue ich mir zu 
Ictiefen ‚ daß die Beftandtheile des Dendromorphits nicht aus den 

unter 
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unter der Oberfläche der Erde fi) befindenden :aufgelöften Sätzen x 


beſtehen. 


Dadurch aber will ich nicht behaupten, daß nicht zu wei⸗ 


len einige Partikeln verſchiedener Salze ſich mit den wahren Beſtand⸗ 
theilen des Dendromorphits vermiſchen, und auf ſolche Weiſe dieſe 
wunderlichen Hervorbringungen der ſpielenden Natur, welche ſo ver⸗ 


ſchiedene Bilder und Figuren vorſtellen, zu geſtalten etwas beytragen. 


S. XV, 


Die anziehende , und folglich durchdringende Kraft der aufgelöften 
Metalle , wodurcd fie fich einen Weg in die hörteften und Dichteften 
Körper zu machen wiſſen, ift den Naturforfchern viel zu bekannt, ale 
daß ein Zweifel entfichen ſollte, ob fie im Stande feyen, ſich in die 
Schiefer und andere Steine feen und auf ſolche Weiſe allerley Fis 
guten, und unter folchen auch Dendromorphiten zu geftalten, Die 
fhwarze und braune Farbe , mit welcher die mehrern Dendromor⸗ 
phiten gezeichnet find, fcheinet auch Die Gegenwart eines Metalle zu 
verrathen. Auch die Frfcheinungen im 2. Berfuche 8. XI. naͤmlich die 
Veraͤnderung der Farbe, die feurigen Funken , und die ungleiche 
Ausloͤſchung derfeiden ſehen ziemlich metallifch aus ; denn eben dieſes 
pflegt fich gemeiniglich zu ereignen , fo oft gewiffe Metalle, befonders 
das Eifen, in fubtile Partikeln aufgeloͤſet, ausgetrocfnet, und in 
Brand gefteckt werden. 


Allein diefe und andere in obigen Berfuchen zum Vorſchein ges 
fommenen Anzeigen eines Metalle bey den Dendromorphiten, als der 
Geruch im erften , der Geſchmack im vierten $. XI. und dergleichen, 
find lange nicht hinfänglich zu erweiſen, daß die Haupt ⸗ Beſtandtheile 

dieſer 
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| dieſer Bilder aus einem oder mehrern Metallen entſtanden ſeyen. Hoͤch⸗ 


ſtens kann man nur daraus muthmaſſen, daß zuweilen eine, und 
dieſe nur ſehr geringe Quantitaͤt dieſes oder jenes Metalls ſich mit der 
wahren und eigentlichen Materie des Dendromorphits vermiſche, und 
die angefuͤhrten Erſcheinungen, nach Umſtaͤnden in einer groͤſſern oder 
geringern Menge, hervorbringe: denn die ſtarken Proben, welche die 
Dendromorphisen im 8. Verſuche d. 12. mit den fauern Saͤften der 
Pflanzen „ und noch mehr im 9. 10. und 11. Verfuche des naͤmlichen 
S. mit dem Scheidwaſſer ausgeftanden haben, überweifen zur Genuͤ⸗ 
ge , daß ſich in der Zufammenfegung diefer Figuren fehr wenige, oder 
gar Feine metallifche Partikeln befinden „ indem wir bey allen diefen 
Verſuchen deutlich geſehen haben, daß. weder die fauern Säfte veg 
Planzenreichs , noch die Säure der Mineralien einen merklichen Eins 
Bruck auf dieſe Spield der Natur auszuüben vermögend geweſen. Die 
ſchon oftgemeldte Farbenseränderung fügt gar nichts ; denn eben 


dieſes hat das Waſſer im s. , die gebrennten Geifter im 6., und die 


Lauge im 7. Verſuche 8. XII, zuwege gebracht. -Daß aber diefe aufs 
loͤſenden Materien , befünders das warte , Tang anhaltende und in 
groffer Menge auf die Bilder gegoffene Scheidwaffer im IT. Berfüche 


d. XH. eine ſtarke Wirkung auf Metalle haben müffe r wird Fein 


Phyfifer in Abrede ſtellen, hauptfächlich da: wir Urfache zu: glauben 
haben, Daß die Veränderung der Farben nur der PRerdünnung der 
Materie des Dendromorphits und des Schiefers zuzufchreiben fey ; 
weil ſowohl jene Figuren , welche ihre vorige Farbe dutch das Scheids 
waſſer verloren , als diejenigen „welche ihre Schwärze durch Wafe 
fer , Geifter oder Lauge-in eine Bräune verwandelt, ihre erfte Far- 
be wieder erhalten haben , fo bald fie vollfommen trocken geworden; 
wie wir im 5. 7. und 9. Verſuche S. XII, geſehen haben, fo gewiß nicht 


geſchehen wäre , wenn eine wefentliche Verwandlung der ISarben in 
den Beſtandtheilen der Dendromorphiten durch die Gewalt des Scheid⸗ 


H waſ⸗ 
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waſſers ſtatt gehabt haͤtte. Das auffallende Kennzeichen der Ab⸗ | 
weſenheit der Metalle bey Erzeugung diefer Bilder erhellet aus den 
zo. und ır. Berfuche 8S. XlI. Da das Scheidwaſſer im zo. fich nicht fo 
fief in den Schiefer gedrungen hat, als der Dendromorphit, fo bat 
fich die ganze Figur in Geftalt eines erhabenen Bildes unverlegt erhal _ 
fen; und. da das Scheidwaſſer im 11. Verſuche in den Stein merk | 
tich weiter eingefreffen hat, als der Dendromerphit im felben verfens | 
Eet war; fo wurde zwar das ganze Bild zernichtet, weil die Materie, 
auf welcher es ruhete , zerftöret worden; es blieben aber drey Stuͤck— 
chen in Geftalt dreyer Saͤulchen unaufgelöferz glaublich, weil entwe⸗ 
der ihre Wurzeln tiefer reichten, als das Scheidwaſſer, oder weil nur 
eine faſt unmerkliche Quantitaͤt des Schiefers ſich mit den Beſtandthei⸗ 
len des Dendromorphits vermiſcht hatte. Dazu koͤmmt, daß wir in 
dem aufgelöften Pulver einige theils kleinere, theils groͤſſere Stuͤckchen 
des Dendromorphits gefunden haben, welche Das Scheidwaſſer nicht ' 
angegriffen hat. | 





Aus diefem daͤucht mir , exhellet ſonnenklar, daß die aufgelöften 
Metalle, welche zuweilen in den Schiefer + und Steinbrüchen angetrofs - 
fen werden , nichts , oder höchfteng nur fehr wenig zu dev, Erzeuguug 
der Dendromorphiten beytragen. 


$. XVI. 


Kon den Soffifien , welche wir in Abficht auf die Seftaltung der 
Dendromorpbiten zu betrachten uns vorgenommen haben , bieibt ung 
Vod) das Steindl übrig. Unter diefer allgemeinen Benennung werden 
verſchiedene Eubftanzen als Steindl , Kohloͤl, Judenleim, Asphalt, _ 
Erdpech, Bergoͤl und dergleichen begriffen, welche mehr zufälliger 
Weiſe als iin ihrem Weſen voneinander unterfchieden find, Einige 

Da 


U 
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davon find zwar härter , andere weicher, einige dichter; andere din; 
ner, einige find von weiffer, andere von brauner, ſchwarzer und andern Far⸗ 
ben ; aber alle, wenn fie aufgelöfet find , aͤuſſern faft aͤhnlicheEigenſchaf⸗ 
tens - Sie find nämlich mehr oder weniger fluͤſſig, fie durchdringen 
die meilten Körper , ihr Geſchmack ift beiffend , und ftechend ; fie ges 
ben einen feharfen unangenehmen Geruch von fih u. d. m. Daß auch 
die härteften und dichteften Gattungen. davon durch eine unterirdifche 


. Wärme , durch die Sonnenhige , oder durch Vermiſchung mit. allerz 


fey auflöfenden Körpern flüffig gemacht werden, lehret Die Erfahs 
zung. Denn unter diefer Geftalt fiegen fie nicht felten in den. Erd 
gruben „oder troͤpfeln von den Bergen und Felſen heraus ,„ oder 
ſchwimmen auf der Oberfläche der Brünnen und Bäche, Ihre fehr 

durchdringende Kraft zeigt ſich an den Steinen und Klippen , welche 
fie in ihrem Laufe beröhren. Diefe werden nicht nur mit einer Rin— 
de von gleicher Farbe mit dem Steindle überzogen , fondern das Del 
ſelbſt dringt zuweilen zwo auch mehrere Linien in fie hinein, wie ich 
Öfters mit Augen. gefehen habe. Die Farben , als die ſchwarze, 


- „ braune, gelbe u. d. g. m. in welchen die Dendromotphiten zu erfcheis 


nen pflegen, kommen fehr wohl mit den verfchiedenen Miſchungen des 
Steinöfs überein ; denn. eben unter diefen Farben trift man es faft 
allgzeit an. d 


Es iſt alfo Fein Zweifel „ dag die Bilder der Dendromorphiten 
durch das Steinöl auf den Schiefern und andern Steinen formiret 
werden koͤnnen, ‘wenn: fich das Steinoͤl in den Brüchen in hinlaͤng⸗ 
licher Menge, und unter den“ S. „VI. befchriebenen Bedingniffen 
aufhält. Die ganze Sache kommt auf zwo Hauptfragen an: Befindet 
fih das Steinoͤl in den. Schieferbrüchen „ in welchen Dendromerphis 
ten aeftaltet werden, in einer zu diefer Wirkung zureichenden Quanti⸗ 
taͤt ? und: Haͤlt das Steinoͤl die Proben aus , welche mit 

H 2 den 
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den Dendromorphiten in den Verſuchen des XI. und des xıL. 5. vor⸗ 
genommen worden find. 4 


Ich geftehe effenherzig , dab ich Die erfle Frage zu beantworten 
nicht im Stande bin. Ich babe nie Gelegenheit gehabt „ viele dere 
‚gleichen Steinbrüche ſelbſt in Augenfchein zu nehmen. Ich babe mich 
zwar öfters in denjenigen umgeſehen, welche in Baiern laͤngſt 
der Donau bearbeitet werden. Ich habe aber darinn weder eine Lage 
son feftem Erdpeche, noch ane Duelle von lüfligem Steinoͤle angetrafe 
fen. Sch kann mich auch nicht erinnern , Daß ich bey Den Natur⸗ 
forfchern , welche Die Foffttien befehrieben haben , etwas dergleichen auf 
gezeichnet aelefen habe- Deſſen ungeachtet wird es, meyne ich, nicht 
zu viel gewagt ſeyn, wenn ich zu beweifen ſuche, daß in den Stein: 
brüchen, in welchen Dendromorphiten gezeuget werden „ allezeit eine 
zu ihrer Hervorbringung binlänglihe Duantität von einer bituminoſen 
Materie vorhanden fey : denn 1. find diefe Foflilien in vielen Orten 
in einer gröffern oder geringern Menge unter der Erde ausgebveitetz 
wie e8 Die Erfahrung giebt. 2. Erfodert Die Geftaltung der Den 
dromorpbiten Feine grofle Duantität Diefer Materie Im Gegentheife 
würde ein Heberfluß davon auf den Schiefern vielmehr. ungeftaktete 
‚Stecken, als ſchoͤne und den Pflanzen ähnlihe Bilder hervorbringen, 
wie es einem jeden „ der eine folche Figur mit Bedacht anſieht, in 
Die Augen fallen muß. 3. Können Lagen von hartem oder auch von 
fluͤſſigem Erdharze unter den Eteinbrüchen liegen, welche niemal an 
Das Tageslicht Eomme , weil die Arbeiter in Aushebung der Schiefer 
ihre Tiefe nicht exreichen. 4. Bon diefer Tiefe aber koͤnnen Die ſubti⸗ 
fen Ausdänftungen des’ Steinoͤlz, welche die unterirdifihe Hitze, oder 
ein anderer Zufall in Bewegung gefeset hat , gar wohl bis an die 
Schiefer fteigen , und fich auch zwiſchen Diejeniaen fegen , welche am 
Gipfel des Steinbruchs Tiegen. Beyſpiele von Ausduͤnſtungen dieſer 
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Het trift man vielfaͤltig in den Bergen an. 5. Iſt es nicht unwahr⸗ 


ſchemlich „ daß hin und wieder in den Steinbruͤchen verborgene einjcine 
Stuͤckchen von alleriey bituminoſen Subſtanzen zufälliger Weiſe von 


der Sonnenbige gefchmolzen , oder vom Regen oder <inem andern 
Waſſer aufgelöfet werden, wodurch fie in Die Steine zu dringen, und 
Dendromorphiien zu bilden geſchickt gemacht werden. 6. Diele 
Muthmaſſungen werden daducch beftättiget 7 erſtens weil in den 
Schiefer ⸗ und Steinbrüchen die Dendromorphiten nur fekten zum Vor⸗ 
fchein Eommen; zweytens weil faft aifegeit ihrer mehrere in der näme 
lichen Gegend beyfammen , doch in verfchiedener Geſtalt gefinnden wer⸗ 
den, Diefes ſcheint zur Auflöfung Der erſten Frage genug zu feyn. 


5, ‚ZVIL 


- Die Beantröortung der zwoten Frage , nämlich ob die vom Stein⸗ 


De formirten Dendromerpbiten mit den Verfuchen Des XI. und RILS« 


Gbereinfommen , Hänge von einer phyſikaliſchen Unterſuchung ab. Wir 
wollen ſie durchgehen. Im ı Verſuche S.XT. hat das von einen 
Dendromorphit abgefehabte Pulver, da es auf glühenden Kohlen 
in Kalk zu übergehen anfieng, einen erwas zwiſchen Schwefel und 
Steinoͤl vermifchten Geruch von ficb gegeben , und feine Flamme iſt 
woeißgelb gewefen. Der bituminofe Geruch , eb er ſchon (glaublich 
nur zufälliger Weiſe) mit dem ſchwefelhaften vermifcht geweien , vers 
raͤth feinen Urſprung; und verfchiedene Steinöfe , welche ich angezüne 
der babe, find in eine weiß gelbe Flamme aufgegangen. Die im 2. 
Berfuche S. XI. vorgefallenen Erfcheinungen , als die Illumination, 
die von der rothen in die gelbe , und die von der gelben in die weiſſe 
Farbe übergegangene Flamme, die ungleiche Ausloͤſchung Der Funken, 
den Abgang eines Geruchs , und den ftiptifchen Geſchmack babe ich 
zwar auf das Steinöl nicht aniwenden koͤnnen, weil es keinem ſo hef⸗ 


x use tigen 
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tigen Feuer hat Fünnen ausgefest werden „ als der Dendromorphit auf 
dem Schiefer. Doch finde ih daran nichts , was nicht auch auf dag 
Steinoͤl paſſen Eönnte, wenn es ſich in den naͤmlichen Umftänden 
befinden follte. 


Der bittere Geſchmack, welcher fih im 4 Verſuche 8. XI. bey 
dern Ealeinivten Pulver Des Kiefels geäuffert hat, ſchien dem beiſſen⸗ 
den Geſchmacke des Steinoͤls nicht unähnlich zu ſeyn: aber die Quan⸗ 
tität des Pulvers war fo gering , daß ich eine vollkommene Stich 
heit dabey zu behaupten mich nicht getraue. 


Wir haben alla daß die im 5. 6. 7. und 8. Derfuche 8.XII. 
mit Wafler, Geiftern , auge und Limonienfaft vorgenommenen Eys 
perimente auf die Dendromorphiten faſt Feine andere Veränderung herz 
vorgebracht haben, als daß durch fie die ſchwarze Farbe dev Bilder 
in eine braune , Wie braune in eine gelbe , und dieſe in eine ſchwaͤche⸗ 
ve gelbe verwechfelt worden iſt. Dieſes habe ich nicht ohne Grund 
der Deränderung der: Befkandtheile der Dendromorphiten S. XI. 
augefchrieben : denn ſo bald dieſe fremden Hüffigen Materien durch die 
Ausdünftung wieder abgeflogen waren , und die Schiefer: ihre vorige 
Trockne ertanget hatten , erfchienen alle Figuren in ihrer erften Farbe: 
Noch mehr aber wurde ich in dieſer Meynung beſtaͤrket, als ich vers 
fchiedene Blumen , fehwarze mit aufgelösten Judenpeche, braune mit 
dickem, und gelbe mit dünnen Steindfle auf Kelbeimer-Schiefern, welz 
che von weißlichter Farbe find, gezeichnet ,. und fie theild durch die 
Gonnenhige ‚ theils Durch das Küchenfeuer vollkommen ausgetrocknet 
hatte. Denn alle diefe Bilder haben duch die Vermifchung mit den 
angezogenen flüffigen Materien ihre Farbe auf die nämliche Art, wie 
die wahren Dendromorphiten , verändert, und ihre alte Farbe von 
neuem wieder angenommen , fobald. fie gänzlich trocken geworden. Ich 
uͤber⸗ 
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uͤberſtrich die erftgedachten mit Sudenpeche und Steinoͤle gemalten 
Bilder mit Scheidwaſſer, wie ich die aͤchten Dendromorphiten im 
9. Verſuche 8. KIL und cs hatte auf fie einerley Wirkung. Cie bs 
Tamen nämlich alle eine etwas hellere Zarbe , als fie zuvor hatten, 
Diefe Farbenveränderung aber dauerte nur fo fange, als Die Figuren 
naß und feucht blieben, 


Ob ich fihon im Voraus mir eingebildet habe „ daß ich den ro. 
und 11. Verſuch des S. XII. mit dieſen gemalten Bildern nicht ans 
ſtellen koͤnnte; wollte ich Doch den Erfolg erwarten, welchen eine groͤſ⸗ 
fere Quantität warmen Scheidwaſſers auf fie auszuüben vermoͤchte. 
Zu dem Ende faßte ich fie mit einer waͤchſernen Rahme ein, goß 
Scheidwaſſer darauf , und fteilte die Schiefer auf den warmen Ofen. 
In ungefähr 25 Minuten föfte das Scheidwaffer die Oberflächen der 
Schiefer ganz auf , und die Bilder wurden unfichtbar, Eine halbe 
Stunde darauf überzog fie eine weißbraune mit unendlich vielen fehwars 
zen Dupfen befprengte Haut , welche, nachdem alles wieder trocken ges 
worden ſich zu einem fubtilen Pulver zerreiben ließ. 


Etwas anders habe ich bey dieſer Handlung nicht erwartet, weil 

Die gemalten Bilder nur auf den Oberflächen der Schiefer gezeich⸗ 
net waren , folglich Feine Tiefe hatten. Es bat fie Daher das Scheide 
waſſer gar bald gänzlich zerfiörer , indem es die Schiefer ſammt den 
Bildern zu gleicher Zeit aufgeäget hatte, 


Weoeer nun diefe mit den Eünftlichen Dendromorphiten , wenn ich 
die mit Steinoͤle auf Schiefern gemalten Bilder fol nennen darf, vor 
genommenen Perfuche ohne Vorurtheil überlegt , der wird, meyneich, 
ſchier überzeugt feyn, daß auch die natürlichen Dendromerpbiten ihr 
gen Urfprung dem Steinoͤle zugufchreiben baden, Wemnigſtens ift dar 

durch 
%; 
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durch auf eine der Naturlehre nicht reiderfprechende Yet erwiefen 
worden , daß durch das fich in die Schiefer und andere Steine drin⸗ 
gende Steinoͤl ein Dendromorphit entjtehen Eönne , wenn alle oder 
auch nur ein Theil Der 8. VI. angeführten Bedingniſſe ſtatt 
haben, E 


$. XVHR. 


Um der Sache ein noch gröffers Licht zu geben ,. will ich noch 
ine Erfahrung beyſetzen, welche ic) vorungefähr 14 Jahren gemacht 
habe... Sch nahm zween ganz neue ausdem Kelheimer⸗-Bruche geho: 
bene Schiefer , voelche ı Zoll dick „. 3 Zoll. breit, und 4 Zoll lang 
waren. Ich legte zwifchen fie eine geringe Quantiaͤt von dem Stein⸗ 
De ,. welches unmeit des Kloſters Tegernfee aus dem fagenannten St, 
Dvirinus» Brunnen quillt, und vieb die Schiefer fo fang übereinander, 
Bis ich merkte „ daß ihre Oberflächen. fidy überall ziemlich angegriffen, 
und das Del mit den abgeriebenen Theilchen: der Schiefer ſich vers 


mifcht hatte. Ich befefligte Bas obere Brett mitteilt eines Rings, 


und eines ftarfen Strifs an einem Hebel „ in welchen der Abſtand 
der. Reſiſtenz mit dem Ruhepunkte faft uͤbereinkoͤmmt. Dieſer Hebel 
fann mithin eine fehr groffe Gewalt. ausüben „und wenn er in Bewe⸗ 
gung gefegt wird, hebt er das Gewicht faft ſenkrecht, welches zu der 
Genauigkeit dieſes Verſuchs viel. beyteagen muß. In Diefem Zuſtan⸗ 
de lagen die Schiefer 8 big 10 Tage aufeinander. Nach diefer Zeig 
bob ich mit einem einzigen fehnellen Drucke ven Hebel ſammt dem o⸗ 
bern Brette und feinem angefitteten Schiefer in die Höhe und fand, 
sie: es nicht, anders zu erivarten war , auf beyden Schiefern eine den 
Blättern und andern Theilen einer ‘Pflanze nicht ganz unaͤhnliche Fir 
gur. 


Damit 
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"Damit die vom Steinoͤle formirten Bilder nicht zu geſchwind aug; 
trocknen möchten , fondern binlängliche Zeit hätten , ſich in die Schies 
fer zu dringen, fegte ich fie an einen Faften Ort ‚ und um die Luft von 

ihnen abzuhalten, überzog ich fie mit Dicken Tuͤchern. Ich befuchte 
fie von Zeit zu Zeit, und traf fie erſt nach zween Monaten vollkom— 
men ausgetrocknet, hart, und ungefähr £ Linie über der Dberfläche 
der Schiefer hervorragend an. Sie bfieben an einem trockenen, doch 
der freyen Luft ausgefegten Orte noch über Jahr und Tag liegen, che 
ich mit ihnen Verſuche anzuftellen mir vorgenommen habe, 


Dem Lefer müßte e8 unerträglich fallen, wenn ich hier die Ber 
fehreibung der Eyperimente wiederhofte, welche ich mit_diefen durch die 
Kunſt hervorgebrachten Dendromorphiten gemacht habe. Unferm Bor: 
haben wird Genüge geleiftet , wenn ich anzeige , daß ich alle Verſuche 
des XI. und XII. S, der Ordnung nach mit ihnen wiederholt habe, 
und Daß der Erfolg Davon faft der nämliche war, welchen wir bey den 
natürlichen Dendromprphiten in gedachten S.$, gefehen haben. Wahr 
iſt es, die Erfcheinungen zeigten fich faft überall merklich ſchwaͤcher. 
Allein Diefes iſt ohne allen Zweifel daher entftanden , weil das Steine 
Öl weder Die Hätte eines vielleicht in hundert und mehrern Jahren fich 
zeugenden Dendromorphits erlangen , noch fich fo tief in die Schiefer 
hat ſenken Fönnen. | 


Diefes bemeifet ganz klar der bloffe Augenfchein , indem unfere 
durch die Kunft hervorgebrachten Dendromsrphiten merklich hoͤher uͤber 
den Oberflächen ihrer Schiefer fiehen ; welches Daher koͤmmt, weil fie 
nicht Zeit genug hatten hineinzudringen. Denn wir haben gefchen, 
daß die natürlichen Dendromorphiten oft 2 Finien tief in den Sthiefern 
Reken , da die Fünftlichen nicht den vierten Theil Einer Linie darinn 
erreichen. Sk 


3 Dieſe 
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Dieſe find die meiſten Verſuche, und die Hauptanmerkungen;, 
welche ich zu verſchiedenen Zeiten innerhalb 16 bis 17 Jahren mit den 
ſogenannten Dendriten, beſonders mit den Dendromorphiten gemacht 
habe. Ich habe mich in allen dieſen Unterſuchungen, wie ich Anfangs 
gemeldet habe , an Feine Meynung der Naturforſcher gebunden, und 
bin feinem Syiteme gefolget, fondern habe mich blos an meine eine 
Erfahrung gehalten. Ich habe dadurch die aufgeklärten Einfichten der 
gelehrten Männer , weiche vor mir in diefer Materie gearbeitet haben, 
keineswegs beurtheifen , vielweniger tadeln wollen. ch bin weder fo 
ſtolz, noch fo ungerecht. Im Gegentheife erkenne ich gar wohl ihre groß 
fon Berdienfte, undverehre ihre nüglichen Bemühungen. In diefer gan- 
zen Abhandlung nahm ich mir nur vor, die befondern Erfcheinungen 
Diefer wunderbaren Spiele der Natur auf eine neue Methode zu betrach⸗ 
ten und zu unterſuchen. Sch fehmeichle mir auch , daß diefe meine Muͤ⸗ 
he nicht gänzlich vergebens gewefen , indem ich Dadurch die Entftehung 
der Dendeomorphiten , ihre Eigenfchaften und ihre Beftandtheile in ein 
fo helles Licht gefest zu haben hoffe, als die Natur einer fo dunkeln 
Sache zuzulaffen ſcheinet. Wenigftens hoffe ich durch dieſes Unterneh⸗ 
men den angehenden Dhyfikern den Weg gezeiget zu haben, auf welchem 
fie den feltenen Hervorbringungen der Natur aufeine leichte, doch forſchen⸗ 
de Ark nachfpüren , und ihre Erfcheinungen erklären Eönnen, 
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Erläuterung 
der Iambertifchen 


Methode 


Sonnenfinſterniſſe 
zu verzeichnen. 
Von 
Anton Daͤtzl. 


Wer 
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a NL 5 IE 






wi) 
Ge \ . bis in das Innere der Mathematik Re hat, 
I, | wird es mir geftehen müffen, daß es ungemein fchwer 
ſey, in mathematifchen Wiſſenſchaften überhaupt, und 
gen Zufüße zu machen: fo fehe ift durch die vielen Erfindungen der 
größten Männer ſchon alles erfchöpfer worden , daß wir Faum noch et- 
was fügen, was diefe nicht länaft fehon vor ung gefagt haben; und 






was wirklich noch für uns übrig ift, ift fo in Dunkelheit eingehüllee, 


daß fih nur Männer, die beym- mathematifchen Studium grau gewors 
den, daran wagen dürfen. Man wird es mir alfo zu Gute halten, 


daß ich anders nichts zum Stoffe meiner Abhandlung gewählet habe, 


als die Erläuterung einer fremden Erfindung, 


Mr Lambert 


insbefondere in der Aftronomie , durch neue Erfinduns 


ee Ver 9 


Lambert ein wuͤrdiges Mitglied dieſer Akademie machte 
ſchon vor mehrern Jahren eine neue Methode Sonnenfinſterniſſe zu 
verzeichnen bekannt, blieb aber den Beweis davon fuͤr allezeit ſchuldig, 
der um ſo weniger haͤtte wegbleiben ſollen, als er ſich nicht jedem von 
ſich fo leicht darbietet. Ich verſuchte es alſo, den Beweis aufzuſuchem 
und da ich alles auseinander ſetzte, iſt nachfolgende Theorie von der 
ſtereographiſchen Projektion der Kugeln entſtanden. 


4 


Ich uͤbergebe dieſe Schrift der erlauchten Akademie zur Prüfung 
und münfche, daß fie des Deyfalls nicht ganz unwuͤrdig erkannt 
werden möchte. 


Anton Daͤtzl. 
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70 Erläuterung der lambertiſchen Methode 
Pr — —2—2 


a 1. 


us den gegebenen Linien BD, BG, AD, EG, die BC zu finden, 
Man ziehe durch den als bekannt angenommenen Punkt C der 
BC, die aF mitDG paralfel ; fo wird feyn 
AusacC =EF: FC; folglich 














uCxEF BDI BC—EGI 
Az= = — Hl 
FC BE: - 
ADYXxBGxEG, BD 
BC=AD— A: = 
GD 
5. 2. 


Wenn nebſt der AD und EG die Entfernungen der Punkte D, G 
vor der durch B gelegten Linie XZ bekannt find , die Linie BC zu 
finden. 


Weil die Dreyecke BDp und BEP ähnlid) f nd: fo iſt 
BD: BG=Dp: GP; als aud 
BD: BD+B6G=Dp: Dp + PG, nd 
BD+BG: BG=Dp-+GP: GP. Folglich 
Sr Et B6 GP 


— ee 


ED T Dp+eP — 6D GP+DP : 
weil BD + BG = ED if. Setzt man nun diefe beyden Wer, 
the in Die oben für BC gefundene Gleichung: fo erhält man 

AD, GP+EG, Dp 


—— 


GP + Dp 





— — 
— 








8. 3. 


Sonnenfinfterniffen zu verseichnen. sr 
ß 5. 3. 


Auf diefe beyden geometriſchen Saͤtze gründet fih die Theorie 
der fterevaraphifchen Projektionen der Kugeln, wovon id) das, was 
man, um eine Sonnenfinfterniß nad) der lambertiſchen Methode zu vers 
ae zu wiſſen noͤthig hat, herlaten werde 


4 


Es bezeichne DG die Durchſchnittslinie der vertifalen Ebene mit 
der fundamentalen ; EG den Abftand des Auges E von der Vertikal⸗ 
ebene, und AD die Entfernung eines zuprojieirenden Punkts A von 
eben derfelben Ebene ; BC die Fundamentallinie; BG md DB die 
Abftände des Auges und des fogenannten Punkts von der Tafel. Man 
foll die Lage des Punfts A auf der Tafel gegen die Vertikalebene fine 
* 


Es fyBG=3; DB=d, AD=f,E6 =1; fo iſt die Entfer⸗ 
nung des projicirten Punkte A auf der Tafel von der Vertikalebene 
fi +1ld 
ee zufofge des 1.5. oder wenn Das Plug in der 
* | 


Vertikalebene geſetzt wird. FE 2 


2*d 





5. 5. 


Es bezeichne DE die Ebene des Auges, die durch das Aug E 
und den Punkt A gelegt, auf der Fundamentalebene fenkrecht ſteht; 
BC die Durchfihnittstinie der Tafel mit der Ebene deg Auges; DE 
die Durchſchnittslinie der Fundamentalebene mit eben derſelben; X Z 

Die 


- 


72 - Erläuterung der lambertiſchen Methode) 
die Sundamentallinie. Man foll die Lage, des Punkts A af der T Ta⸗ 
fel gegen die gandamnaeoen finden. 


Es ſey der Abſtand des Auges E ven va Tafel — 6PD, der 
des zuprojicirenden Punkts = Dp=d, die Höhe des Auges über der 
Sundamentalebene. -EG=a, md Punkts =AD=a; fo wird 
zufolge des 2 8. die Höhe des projicirten Punkts auf der Tafel über 
der Fundamentalsbene ed + ad 


* ö + d 





5. 6. 


Die perſpektiviſche Höhe des Punkts A zu finden, oder was eines 
iſt, die Linie C 


Man fee in obiger Gleichung = 0; fo erhält man die Höhe 





des profieisten Punkts D über der Sundamentalebene ad 
s = ubC5 
°+d 
und folglich auch Cc= BC— Ce ad+adı:.. ad — 





un 


rd d+d s+d 





— 
— 





8.7 
Wenn OTH die Fundamentafebene vorſtellt, TH die Fundamen⸗ 


talfinie, O Hdie Durch fchnittefinie der fundamentalen Ebene mitder verti⸗ 


kalen, und die krumme Linie KLR in der Ebene LFH liegt, , welche die 
Fundamentalebene in FH ſchneidet, und gegen diefelbe unter dem Win⸗ 
kel LFM geneigt iſt: — jedes Punkts derſelben z. B. L 
zu finden, 

Man 


” 


— 
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Man nehme die £inin ML, MN, NT, melde die Rage des 
Punkts L gegen die Tafel, die vertifale und fundamentale Ebene be; 
flimmen, indeß als befannt an: fo wird , wenn TN=f, MN =d, 
OT=3 undder Abftand des Auges O von der Vertifalebene = 1—o 
gefegt werden, die Entfernung Des projicirten Punktes L von der 


Rertifalebenefyn ff 3 
— — 48.) Setzt man nun auch die Hoͤhe des 





| “ © ML 

Punkts L über der Sundamentalebene = z, die Höhe des Auges 
über eben derfelben Ebene =a, wird die Entfernung des projicirten 

Punfts yon der Fundamentalebene ai +ad 
e — — —— feyn, und alfo die La⸗ 

240d 

ge des projieirten Punktes auf der Tafel ihre volle Beſtimmung has 
ben. Wären nun für jeden einzemen Punkt die Werthe der Linien f, 
d, a, beſtimmt; fo würden auch beyde gefundene Formeln die Pros 
jektion jedes andern Punkts der krummen Finie allgemein ausdrücken, 
Allein wenn die Natur der krummen Pinie KLR durch eine Gleichung 
zwiſchen rechtwinklichten Ordinaten ausgedrückt, bekannt iſt, und die 
Werthe für f, d, # daraus hergefeitet worden; fo werden fie im die 
» gefundenen Formeln verfegt diefelben eben fo allgemein machen , als 
es felber find. Die Werthe für f, d, 2 werden aus den Koordi⸗ 
aten der krummen Linie KLR alſo hergeleitet. Es fey der Winkel, 
welchen die Durchſchnittslinien FIT, TH in H ausmachen — m; der 
Neigungswinkel LFM der Ebene LFH gegen die Fundamentalebene 
=n. Aus T werde ein Perpendifel auf FH in E sefället, und E 
. für den Anfang der- Abfeiffen angenommen ; fo werden E F=nund 
FL=y die Kosrdinaten der Erummen Linie bezeichnen. Weil in dem 
Dreyecke FML die Seite FL, und die Winkel F> und M, deren letz⸗ 
ser ein rechter iſt, bekannt find; fo iſt 
K I:y 
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I:y=fiu.n: ML, 
I: y=cof.n: MF; alſo ML= En fin. n, 
ME =ycol. n. 


Es iſt ferner in dem bey F rechtiwinfelichten Dreyecfe MFG, wo—⸗ 
tinn die Seite MF und die beyden Winkel M und G bekannt find, 
MG: FM=1ı: cof.m. 

FG: M6G=fn. mn. AbMG FM y.cof.n 








— eof,m cof, m 
FG =fin,m. MG. yfin.m.cof.n 
=——; NG=WUMN— 
cof, m 
MG=d y.ecof.n 
— . In dem rechtwinklichten Dreyecke GNH de; 
col.m 


NG: NH=fin.m: cof.m; folglih , wei TH=b, und NH 
=b—fift, NG (b-M fi.m. d.co. m—ycof,n 








cof,m. „= cof. m 
Alſo d — fin.m+ycof.n 





cof. m 
ecke ETH ift 
EH: b=cof.m: 1; folglich EH=beof.m, 
FH=bceof,m—n und H6=beof,m—n yfin,.m.cof.n 





com. 
Ferner iftin dem rechtwinkelichten N GH, NH: HG=cof.m: r. Als 
fo NH=H6G cof.m=becof. m—n cof. m—y. fin, m. coſ. n=b—f. 


Hieraus 


+ a dem rechtinkelichten Drey⸗ 
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‚Hieraus ergiebt fih f= — b. cof."m+b+xcof.m+y. fin m, 
cof.n; und wenn man den für b—f gefundenen Werth in obige für d 
gefundene Gleichung verſetzt, auch d W (b.cof ®m—x cofm —y 








col, 
fin. m. cof.n) finm+y.cof.n 





m 


b. col,m,fin.m—x ſinem ycof.n(ı—fin®m 
+ 








cof. m 


+ 


Beyde Ausdrücke laſſen fih noch gefchmeidiger machen, wenn 
man betrachtet, daß 1 - co’ m=fin’m, und —finm=col’mift, 
Solchemnach wird 
f=+bfin?m+xcof.m+y. finm. cofn, und d=bcof. m. fin.m— 
xfin.m+ y.cofm.cof.n. Laͤge TN auf der entgegengefesten Seite, 
fo wäre NH=b+f, und hiemit b +f=bcof. *m—x cof. m—y fin, 
m. cof.n; und hieraus ergäbe fih f=— bfin >m+x cofm+y. fin. 
m.cof.n. Eben fo fände man d=bcofm. finm+x.fin.m—y 

 eofm, eofn, wenn die Linien EF und FL auf den enfgegengefesten 
Seiten lägen. Demnach) Fann man allgemein feßen 
=tb.fin.?m+xcofm+yfin.m.cof.n. d=b cof.m, fin. m# 
fin.m.+cof. m. cof. n, wo die oben ftehenden Zeichen für die Fälle gelten, 
welche in der Zeichnung ausgedrückt worden. Setzt man nun die biss 
her. gefundenen Werthe in den beyden Gleichungen ft 3 ad+ad 


ER | 


d+d °+p 





an die Stelle der x, f, und d; fo erhält man 
f5  2(tbfin®m+xcof.m+yfin.m. cof. n) 


— Il. 


- ‚srd 2+b,cof m. ſin mrx finm*y cof m,col n 
823 PR) 
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ad +ad >y.fin.n+a (b.cofm.fin mffin.mtcofm. eof. n) 
— ——— —“ 


° +d 3+b.cof.m. fin. mfxfinm *ycol.m.coln. 
wu x und y Koordinaten der projicirten Frummen Linie bezeichnen , Des 
ven erftere auf der Fundamentalfinie TH von T au gerechnet wird, 
die zwote aber auf der erften an ihrer aͤuſſerſten Graͤnze ſenkrecht ſteht; 
daß alfo beyde die Lage jedes einzelnen Punkte der projicirten Frummen 
Linie auf der Tafel beſtimmen, wenn die Natur Derfelben als bekannt 
vor ausgefegt wird. 


8 5 


Bis hieher haben wir aus den zween erffen geometrifchen Saͤ— 
gen einen allgemeinen für die gefammte Perfpektiv hergeleitet, nun 
wollen wir denfelben insbefondere auf die ftereographifche Projektion 
der Kugeln anwenden. Die flereographifche Projektion unterfcheidet ſich 
don der ortographifchen Durch anders nichts, als daß man vorausfeßt, 
daß das Aug nicht unendlich weit, wie bey dieſer, fondern nur um 
den Halbmefferder Kugel von der Tafel entfernet fey; Daher hier alle: 
mal = r angenommen werden muß. 


99% 


Es fielle OK R die Fundamentalebene, KR die Fundamentals 
finie vor, und zugleich die Durchſchnittslinie der halben Kreisflähe 
- EKLR mit der Tafel und der Fundamentalebene , zu welcherlestern 
fie unter einem fpisigen Winkel n ſich neiget, da indeflen die andere 
Hälfte fich unter die Fundamentalebene hinunter verſenket, und einen 
gleichen Winkel mis derfelben geſtaltet, aber auf der entgegengefesten 

| Geite 


2 Sonmenfinfternifie su verzeichnen⸗ „7 


Seite der gleichfalls hinunter verlängerten Tafel. Man fol die Pros 
jektion des vertikalen Durchmeſſers des Kreifes finden, 

Weil in diefem Falle die Durchfchnittslinie F. 2 und 3. KR in 
die Fundamentallinie fällt; fo wird m=o, TH=EH: daß alſo E 
mit T, und weil Fund T Mittelpunkte größter Kreife einer Kugel find, 
auch mit F, und folglich auch mit N ineinem Punkt zufammen fällt. Weil 
sun NH=b—f=o, ud f=o if, fo wird auch b=o: daß alfo 
auch H mit den andern vier Punkten in dem Mittelpunkte der Kugel 
zufammen fällt. Nach diefen Vorausfegungen findet man ausder alls 
gemeinen Formel y rr.fin.n.- fin n. 





= 20 ee wennr=ı, gefegt wird. 
T-coi.n I-col,n 


Man findet hier einen doppelten Werth für Z. Weil nun die eine 
Hälfte des Durchmeffers, der projieirt werden foll, vor der Tafıl, 
die andere hinter derfelben lieget 5 fo find hier beyde Werthe brauch 
bar; denn eben dieſe zween verſchiedenen Fälle druͤcket die Formel 
aus. Demnach wird die Projektion des vertikalen Durchmeſſers 
fin. n ſin. n 
= — + ſeyn. Dieſe Formel läßt ſich leicht fo ge 
1+cof. RE u 1 

ſchmeidig machen, als es zum verzeichnen erfodert wird, wenn man 
für n das Komplement zu 9o annimmt ‚ oder den Winkel, welchen 
die halbe Kreisfläche mit der Tafel macht. Es fey diefer Winkel 
=”; fo iſt die Projektion des Durchmeffers 











cof. m cof, = cof,r(ı +fin.r+r—fin m) 
= + ⸗ —- 
ı+finr ı—finr - ı—fin’r 
Bor 
— — — 2 fon 
eol,? mi. ch M 


S. 10. 


735 Erläuterung der Tambertifchen Methode 
| S, 10. 


Kenn (Fig.4.) LOl den Vertikalkreis bezeichnet, L1die Durchſchnitts⸗ 
finie deg Kreiſes, der gegen die Fundamentalebene unter dem Winkel 
nfich neiget, und unter dem Winkel m gegen die Tafel, wovon PF die 
Durchfchnittslinie mit dem Vertikalkreiſe anzeigt,und überhaupt alle Buch» 
ftaben die Bedeutung behalten , die fie in der dritten Figur hatten; 
wird die Projektion des Durchmeſſers LI fyn=Pp =2fec.r , und 
Pcz; Pp=fecr, 


$. II. 


Wenn HI den Horizont eines Ortes Z begeichnet , LH die Pol 
höhe: die Projektion des nördlichen Pols L auf dem Horizonte zu 
finden. * 


Weil der Halbmeſſer FL über der Fundamentalebene erhaben liegt, 
fo ift feine Projektion | 
FP fin. n fin, n 

= ———— = 2 005. 710g (go - ) 

ıi+cfn fn.n ——- 
tng.zn r 
=tang(45,—27) 
folglich ift auch die Lage des projicirten Pols L auf der Durchſchnitts⸗ 
linie FH beftimmt, 


S, 12. 


Die Projektion des horizontalen Durchmeſſers K R zu fin» 
den. (FIE.3.) 
ır el 


 Conmenfinfterniffe zu verzeichnen. 2 
Weil KR in der Fundamentallinie liegt, fo wird d=o. Alſo 
esgiebt fich aus der allgemeinen Grundformel KR=2 J= 2x =ar. 
§. 13. 
Die Projektion des Kreiſes LRIO iſt ein Kreis. (Fig. 3.) 
Denn da die Projektion des horizontalen Halbmeffers FRift= 
=ı, des vertikalen Durchmeffers LI feine =2fec.r =Pp, und 


des über der Zundamentalebene erhabenen Halbmeffers FL feine = 
tug 4.n; (Fig4.5-)fo ift Fp=2 ſec. r—tng.in 2 





—tngin= 


coſ. ⁊ 
2 | 2 1—cof.n 
ſin. n ſin.n fin. n 


Soll nun die Projektignein Kreis feyn: fo mug PFxFp=FR: 
feyn ; (Fig. 5.) alfo 


2 1—cof.n T—cof.n 
( —-— )x zır=1ı. Dieſes zu be 











fin.n fin.n fin.n 

weifen multiplicive ich die beyden Faktorn durcheinander ; fo wird 

- 2 T—cof.n 1—cof.n ı+cofn 

Eee EN, < iam 
fin.n fin. n fin, n fin n 


r—cof..n: 1—cof.”n finen 5 


=T 











fin. n fin.?n fin?n 


Folglich iſt die Projektion ein Kreis, deffen Halbmeffer = Tec. " ift. 


S. 14. 


30 . Erläuterung der Tambertifchen Methode 
Niae 2 755 | 


Wenn die Ebene eines Meridians die Tafel vorſtellt und der 
Aequator die Fundamentalebene und uͤberdem der Winkel eines 
zweyten Meridians mit dem erſten gegeben iſt, die Projeftiond des hori⸗ 
zentalen Durchmeſſers des letztern zu finden. Er 


Es ſey AE PA der erfte Meridian, AEA die durch das Aug O ge⸗ 
fegte Fläche des Yequators, PO die Durchſchnittslinie der Vertikalebe⸗ 
ne mit der Tafel, und Der bezeichnen die Winkel, welche der Mes 
ridian LPp mit der Tafel und der Vertikalflaͤche macht. : Weil fuͤr den 
gegebenen Fall wieder die Punkte E, F, H,T in einen zufammenfallen, 
n=90, m=/, b=o=y ift; fo erhält man aus der allgemeinen 
Some co. fin. A j 2 

mn — weil PR 90. 
1FRBn.  1FcöhA 


Demnach iſt die Projektion des ganzen Durchmeflers . 








fin. A fin. A efın.A 2 ey? 
m m 1 — — =ofec.Y, 
z—col.A ı+cof,A , fin?A In‘. -eoly 
SS. 


Den Abftand des Mittelpunkts r des projieirten Durcmeffe vom 
Augpunkte O zu finden. 


Man ziehe von dem projicitten Halbmeffer . 1 
—— die Projek⸗ 


col, 
ion des dieffeits der Tafel liegenden Halbmeſſers  cof.y 
\  atfay " 
> _ ſo 
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fo wid Ir—Ol=0r 1. co.y 
—9 Y ı+fmv 
sn onkake fin. ¶ + fin,? 








— 
— 

















coſ. (ı +finY) Mr coſ. coſ. Vſin Mr 
ÄAny+ı finY+ ı ſin. +1 

cof. Y eot,P+col,p eot. roh 2 

——cofl 

fin. Y 

fin. Y+1 I 
m m ztng.Y. 
cot, Y+finY.coty cot. 
S. 16. 


Die Projektion des Kreifes 1P-p iſt ein Kreis, deffen Halbmeſſer 
=fec.Y iſt. 


Der Beweis wird , wie ($. 13.) auf eben diefelbe Weiſe geführt, 
daher es unnöthig iſt, Denfelben hier zu wiederhofen, 
5. 17 


Da man nun den Halbmeffer der Vrojektion , und sugleich den 
Ort feines Mittelpunkts Fennt, fo Fann es nicht mehr ſchwer feyn, den 
felben merklich zu verzeichnen, 


+ 


32 Erläuterungderlamberfifchen Methode 
S. 18, 


Stellt man fi) vor , daß über O eine gerade Linie=r fenfrecht 
aufgerichtet fey ‚. an deren Ende das Aug ſich befindet: und daß fers 
ner der Kreis APQ fammt dem 1Pp fich um die auf ihm ſenkrecht 
ſtehende Linie herumdrehe; ſo werden die beyden Kreiſe in Anſehung 
des Auges ihre Lage nicht veraͤndern, und alſo die Projektion des letz⸗ 
tern immer die nämliche bleiben ; mit dem Unterfchiede , daß der Bo— 
gen des projieirten Kreifeg , der auf der Tafel zu liegen koͤmmt, für 
jede verfchiedene Lage der Durchfihnittslinie PO, gleichfalls eine ver 
fehiedene Lage enthält. Iſt demnach die Lage der Durchfchnittslinie 
beftimmt ; fo ift die des projieivten Bogens feine gieichfalls beftimmt, 


$. 19, 


Aus dem 14 $. folgt noch dieß, daß fir Y=90, der Halb: 
meffer der Projektion =lec. Y= 8 werde ; welches anzeigt , daß die 
Projektion eines Kreifes , der durch das Aug a iſt, und auf der 
Tafel fenkrecht fteht, eine gerade Linie iſt. 


S, 20. 


Es fey Fig.7.H ır Hoder Aufferfte Rand der von der Sonne beleuchs 
teten halben Erdkugel, der zugleich die Stelle der Tafel vertreten foll, 
und in Z der Ort der Sonne H*RORH der Meridian, der durch den 
Ort der Sonne Z und des Pols P gelegt. worden , und zugleich die 
Vertikalebene; durch P, den Ort des nordlichen Pols, und den Mits 
telpunkt C fey ein anderer Meridian Pipr gelegt, der mit der Ver⸗ 
ifalebene einen gegebenen Winkel HPi=® einſchließt: man ji: die 

ds 
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Projektion u letztern Meridiang finden : vorausgefeßt , daß auch 
die Abweichung der Sonne 2 die HP bekannt fey- 


Weil die Kreife Hi Rr, Pi pr fich irgend in ĩ fchneiden müffen, 
und Ci die Durchfehnittslinie ihrer beyden Ebenen bezeichnet : fo er⸗ 
hält man des Durchmeſſers Pp Projektion 2 

=— 2 fer= 
cof.r . 
nn, 
P p (8.9), wenn m tie dafelbft , den Neigungswinkel HC P bezeich 


net; und des Durchmeffers ir feine „ weil er in der Tafel liegt, = 
r=1($.12.) Man verzeichne die Projektionen der beyden Durch» 
meffer Pp, ir befonders, und fege fie unter dem Winkel HC 1, defz 
fen Sinus= fin. HP, fin HPi ift, zufammen; fo erhält man vier 
Punkte, welche in der Projektion des Kreifes Pprm liegen, naͤm⸗ 
lich i, P’, rund p’, und, da dieſelbe ein Kreis iſt (F. 16.) deſſelben 
Halbmeſſer und Mittelpunkt beſtimmen. Denn da ir Die Durch⸗ 
ſchnittslinie des Meridians mit dem Horizonte anzeigt; fo muß der 
Mittelpunkt des projieirten Kreifes irgend in der Linie liegen, die auf 
ir fenkrecht ſteht, und in der Tafel liegend ift; und da eben derfelbe 
auch irgend auf der Linie cf zu liegen koͤmmt, die aus dem Mittel 
punkte e der Sehne P p fenkrecht aufgerichtet worden : fo iſt fFderMit- 
telpunkt des projicieten Kreifes , und Pf der Halbmeffer derfelben. 


3% 


Bey eben —— Vorausſetzungen den Halbmeſſe et BF zu 
finden. 


Weil PC co r F 
en 6 Er, ), Pe=;Pp= ($, 20.) 
e ı+fin®.  xcof. | 


* E: 2 fo 





— 
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ſo wid Cc=P'e—P’C I cof, x 


— — 








cof. x ı+fin,r 
T— cof.r-+finr fin.r+ı fin. +1 


— — — 
— — — — — 


— —— —— | ee ei 
col, r+col.r.fin.m coſ. r4 coſ. 5 cot.r+col.r 





fin. x 


finr+r- f,r+ı r 
= — —n = tn8.#. 
eot.r+cot,r.fin,r (fin.r+I)cot,r cot,r 


Da nun tang. r=fin, rlec,r; fo ift auch Ce=fn. rlee, r, 











In dem bey c rechtwinkelichten Dreyecke, wenn man cf zum 
Radius annimmt, it Cc: ef=reng.f: 1; alſo Ce=cf, tng. £. 
=cftng. HCi. Nun iſt in dem ſphaͤriſchen Dreyecke Hi P, das 
bey H rethtwinkelicht ift: ı: fin. PH=tang. HPi;tng.Hi, folglich 
tng.Hi= tng.HCi= finPH.tng. HPi. Diefer Werth von ng. 
HCi in obige Sfeichung gefegt , giebt Ce=cffinPH.tng.HPi= 
ef. fin. m. tng, ©, wenn man PH allgemein mit = und HPi — 
Obenennt. 


Dieſe beyden für Ce gefundenen Werthe einander gleichgefeßt, 
geben fin a. fec,r =ch.üin. r. tng. 9, worausck . fec. r 


gefuns 





ing. O 
den wird. 





Da nun Pe Ve 


und PZ=90— 7(5,7.): fo wird Fig.8- 
14 ſin x 


col, r= fin. ( 90 —7 und ſin. ⁊coſ( 90 — 17); alſo PC. 


—* 
— 





- 
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fin (9° —#)  fin.o—) ie 








ing. (go’—r); 





1 coſ. (0 —r fin. (0 - 7) 


— 2 


tng (go - 7) 








_tng (45 - 127) ı-tngi® coli r2{n:r 








— e—— — — 
14tng 7 coſ. = + fin!r 


In: ſin fin ir 
weils — =Zı—tngzrund ı+ 
cof.4 m cl; r 








214 ing im. ) =fecr—tug.r. 


Da ferner C "3 cof. r RT 
— ſo iſt aus gleichen Gruͤnden auch 


— 


’ 
c P- fin, (go’— r) fin. (go—r 














1—col,(9go — Fr)  Sin.(go— 7). tng (0 -7) 











2 
F 1 r tng, (9o+F) 
ing. ( 90 — 7) eot. (90 47) 2 
3% 2 


% tag. (4° *x 75) 14 tang. sm cof,ir+fin.!r 











1 —tang,z m col.zr —fin. ir 
=fec.r+tang. 7. Daher ergiebt fih Pp=feorr—tang, x +fec, 
+tang.r=2lec,r; welches (8.8.9, 21.) auch durch andere We⸗ 
ge gefunden worden, | | 


— Weil 
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.. nun Pr fec, # 
tng. 6) 


P!c2 = fec? #.cot? Od +fec? r=fec? r. (cot?® +1) = cofec? ©. 
fec? #; alfp P' f=cofec. O. ſec. x. Demnad ift P' £f:P’c=co- 
fec. O. fec. r: fec.m.=ı: finP* fc: daß alfo fin PFfe=.colec. 9. 
Da nun überhaupt in. A=cofec. A; fo folgt, daß ce PF f= 90" — 
O und ef=tang. (90° — 6). 





—fec, m cot. 9 wid FL=cl + 


S. 22, 


Bey eben denfelben Vorausfegungen , die Projektionen fo vieler 
Meridiane durch Zeichnung zu finden, a man verlangt. 8. B von 
153415 Graden. 


Es ftelle HNR, wie in voriger Figur, die Ebene, welche Durch die 
Graͤnze der beleuchteten und unbeleuchteten HalbEugel gelegt worden,und 
zugleich die Tafel vor , und NT. HR ziween aufeinander ſenkrecht fie» 
hende Durchmeffer : fo ift C der Augpunkt, NT die Fundamentaliinie, 
HR die Projektion des durch Das Aug und die beyden Pole gelegten 


Vertikalkreiſes, der zugleich der Meridian des Ortes ift, 


Es fey nun die Abweichung der Sonne für eine beftimmte Zeit = 
22” , fomahe HG =27", und ziehe durch N und G eine gerade Linie, 
welche CH in Pi ſchneidet, fo ift P' FEB 90 — 22 


die Projektion der halben Erdaxe, und P* der sh des noͤrdlichen 
Pols auf der Tafel (d.ır.) Man mache TE=2HG, und ziehe 
durch NundE die Linie NE, welhe CR ine fihneidet, ſo iſt Cc= 
tang. 23° (6. 21); und wenn aus c eine gerade ‚ginie eX mit CT 

parallel 


— — 
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parallel gejogen wird , werden alle Mittelpunfte der projieirten Meris 
Diane auf derfelben zu liegen Fommen. Legt man noch an P'c die 
le Pie 1, PB =9o , cP’3 =", CPFr4=00', ch: 
s=75°, undbemerket die Durchfchnittspunfte ı 2 3 4 5 inder£inie c X, 
und befchreibt aus denfelben mit den Halbmeffern P', P?, P°, P*, P$ 
nach der Ordnung fo viele Kreife ; fo erhält man die Projektionen dev Mes 
ridiane, welche den Meridian des Ortes unter den Winkeln 75”, 00°, 45°, 
- 30%, 15“ ſchneiden. Denn egifte ı =tang ı5 =tng.(90— 75) > 
ce 2= tang, 30 = eng. (0 - 60) uff 


ilP'c=fecr=Ne ($.10); fo findet man auch die Projek⸗ 
tion des Meridians , der die Fundamentalebene in N durchſchneidet, 
und gegen die Tafel unter dem Winkel  fich neiget, wenn man aus 
e mit P' c einen Bogen wie NP: T befchreiber, 


S. 23. 


Es ſey HZRN eine Kreisfläche , die durch den Drt der Sons 
ne S und die beyden Pole gelegt worden ; HR fey die Durchfchnittss 
linie des Horizonts mit diefer Ebene ; KL die Durchſchnittslinie des 
Kreifes , welcher die beleuchtete HalbEugel von der unbeleuchteten abs 
fondert. Man foll auf diefen Iestern den Drt der Sonne und des nörds 
lichen Pols, und den Paralleffreis Ze für einen gegebenen Ort Z 
projieiren. 


Man fege das Aug der Sonne gegenüber in O : fo wird die 
Projektion des Bogen SZ=tng. 4 SCZ=CE, die des Bogens S 
P, Stng SCP=CHr, die des Bogens Ac , =tang; ACc= 
Cy(S.10) 


Nun 
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SP—HA 
Nun ift a alfo CE =tng. ——. uUnd 
N 2 
af ZP=Pce;fp it Z=2ZP=2HA: aß Sc=SZ +2 
HA=SP-HA+:HA=SP+HA, undtang; SCc= rang 


SP+HA_ Cy:+ daß alfo die ganze Linie &y befanntift =tang. 





/ 


2, 
SP+AH— tang. SP—AH 
” s — —. Nimmt man alſo das Mittel, und 





befreit Klee mit £ — Kreis; ſo iſt derſelbe die Projektion 





des Parallelkreiſes fuͤr * Ort Z. Denn daß die Projektion eines 
Parallelkreiſes wieder ein Kreis ſey, erhellet daraus, daß ZE.Le= 
L. Ly ift, und die auf ZL oder ZU fenkrecht ftehende Semiordi⸗ 
natein Ldem Parallelfyeis und feiner Projektion gemein ift. 


S. 24. 


ch ſuchte die Projektion eines Parallelkreifes auch unmittelbar 


durch die Grundformel auf; die Rechnung fiel aber fo weitlaͤuftig aus, 
daß ich alle Luſt dabey verlohr , fie nochmal zu wiederholen, und 
ordentlich auseinander gefegt zu Papier zu bringen; übrigens ver ich 


das naͤmliche. 


m.25. 
Am die eben gefundenen beyden Ausdrücke tang. SP+AH, 





2 
— 


tang. 


= nn u Ze 
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SP-AH ER ER 
noch bequemer einzurichten, muß ich anmerken, dag 





tang. 
2 

SsP=90" — PL 

AH=90" — AZ; alfo pP 

SP+AH=180°—PL—AZ; folglich 

SP+AH PL—AZ) 

tang. —— =tang (90 — * 

2 


 PL+AZ 

2 
sPp=SZ+-PZ, AZ=SZ+AS 
AH=P;Z PL :='AS;: alio 


SP—-AH=SZ+PZ-PZ=SZ, 
AZ=P L=SZ+AS—AS=SZ; folglich) 
sp —- AH=AZ-PL, und SP—-AH AZ-PL 
tang- — tg. ——, 
2 2 





8.26, 


Bey den Vorausfegungen des 23. $. fo viele Parallelkreife zu 
projiciren, als man verlangt , z. B. von 10 zu 10 Öraden. 


Es ſey ig.ı1. PL=A S=O A die Deflination der Sonne=22".Man 
‚ziehe © A, OQ; fo wird erftere den Durchmeffer LK in z durchſchnei⸗ 
‘den ; letztere in M, wenn beyde OQ, CL, fo viel es nöthig ift, per⸗ 
fängert werden, und aM wird der Ducchmeffer der Projektion des Aes 
quators AQ ſeyn: daß alfo mehr nicht noͤthig ift, als den Mittelpunfe 
‚8 zu füchen, um Daraus mit der gehörigen Deffnung des Zirkels den 

M pro⸗ 


9° Erläuterung der lambertiſchen Methode 


projieirten Kreis befchreiben zu Fönnen. Denn wenn der Aequator der . 


zu projicirende Parallelkreis felbftift, wird AZ= o (Fig. 10.) folglich 


PL+AZ ıso—-PLwd  AZ-—PL 
ct. ———=cot: 3 PL= ang ———— tan ——— 
2 x 2 
PL daß alſo Ox =— PL wcCcM= PL 
=tang. tang — cot. 








* 2 2 

Da nın A L ein halber Kreis iſt; fo theile man felben beyderfeits 
von Aund@ bisP von 10” zu 10” ein, wie die Zeichnung anzeigt, 
und ziehe Die geraden Linien O 10°, O 10°, die, wenn es nöthig iſt, vers 
längert die Linie « M irgend in zweenen Punkten mn fehneiden wer: 
den , welche den Durchmeffer des projicirten Parallelkreiſes beftimmen, 
deſſen Abftand vom Aequator = 10N iſt. Denn es ift Cn = tang. 
— tang. i0 - 22”, und Cm=tng. 130 -1 








Auf * Weiſe wird die — jedes andern Darallefrife ge⸗ 
funden. 


$. 27. 
Es ſey MN die Durchfehnittsfinie der Ecliptik mit dem Breitens 


freife Mar N w,, der zugleich die Stelle der Tafel vertritt, mr die - 


Durchſchnittslinie des Weichungskreifes Pr pr mit eben demfelben , 
und zugleich) die Are der Ecliptik; Pp die Are des Aequators : Man 
ſoll die Projektion derfelben auf der Tafel finden, vorausgeſetzt daß in 


$ der Det der Sonne auf der Tafel fey , und der Winkel Mr P 


nebft dem Bogen Pr gegeben worden. 


Aal 
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Weil hie d=1; a=o, b=0, n= go ift; fo wird fich 





ft y x.cof.m 
m —⸗— — ,/ woraus 
1*x. ſin m ı+ x lin. m 
9. cof, m x 
— — — JR ZZ ergiebt. 
coſ. m—xfin.m, cof, m—.;. finm ; 


Da auch der Bogen Pr =e bekannt iſt; fo iſt ferner SF: FP=ı: 
y=ı:cot.e:AfoX: weofm=ı: cot.e; oder: y=cof. m, 
cot.e. Setzt man demnah £=col.m; fo wird y=cot e, nd als 
‚ fo die Lage der Are PC auf der Tafel beſtimmt. Setzt man die Pro⸗ 
jektion des Bogens Pr, =e; piftf: 1:3 cot. e ⸗ cof.m; cot. 
e; folglich cot. e cot.e coſ.m 


„ vdertang.e = 
col.m, cot, €, 


11.) die Projektion der halben Are PS, = tang. (45 — ze); ſo iſt 
die Gröffe und die Lage der projicirten Axe des Aequators auf: der 
Tafel beftimmt. - 








» Danun($. 


S. 28. 


Der Bogen , welcher den Winkel mißt, ift allemal der Ränge 
der Sonne gleih , wie man es an einer Fünftlichen Erdkugel felbft 
leicht gewahr werden Fann , wenn man derfelben nur die Lage zu ges 
ben weiß , welche obige Aufgabe vorausſetzt. 

2 


6. 29. 


Die Gründe, welche bisher vorgetragen worden, find zur Kenntniß 
der lambertiſchen Methode , Sonnenfinfterniffe zu verzeichnen , aller» 
M 2 dinas 
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dings nöthig , wenn man aud) die Urfache der praftifchen Regeln eins 
zufehen verlangt. Aber dennoch langen fie allein nicht ganz bin, wenn 
man nicht noch auf folgende mit Ruͤckſicht nimmt, die ich noch kuͤrz⸗ 
lich anführen werde, I 


S 30. 


ı) Wenn die Sonne , und das Aug des Beobachters in Anfes 
hung des Mondes feheinbar ruhen; fällt bey dem Monde die Pas 
rallare weg. 2) Wenn das Aug ſammt der Projektion der Sonne 
in den Mittelpunkt der Tafel verſetzt wird, merden die Ecliptik und 
die Mondsbahn dem Auge dafelbft gerade Linien zu feyn fcheinen , die 
gegeneinander unter einem gewiffen Winkel fich neigen ; gerade, fo wie 
fie aus dee Sonne gefehen würden, oder aus dem Nadir aufder Erd» 
Fugel , wenn beyde , Sonne und Mond, unendlich weit von dem Aus 
ge entfernet wären: daß alfo die Projektionen beyder Bahnen orthos 
graphifch feyn müffen , wenn das Aug im Mittelpunkte der Tafel 
liegt. 3) Wenn O S, LI zween gleiche Bögen zweener größter 
Kreife auf der Erdkugel find ; und die Erdpunkte der legtern von den 
Durchfhnittspunften der lestern beyderfeits gleichweit abftehen ; und in 
O das Aug , in S die Sonne , in L der Mond fich befinden ; fo wird 
Linl faffen,, wenn der Drt des Auges mit dem der Sonne in S zu⸗ 
fammenfältt. 4) Weil der Ort des Mondes orthographifch , jener der 
Sonne und des Auges aber ftereographifch entworfen find; muß man, 
um den Dre des Auges auf der Tafel in den Mittelpunkt derfelben 
su übertragen , mit der Tangente des halben Bogens OS den Si⸗ 
nus des Bogens Ll= OS parallel ziehen, wo fodenn der Äufferfte 
Punkt des Sinus den Ort des Mondes beftimmen wird, in Anfehung 
des Auges, das in den Mittelpunft der Tafel verfeßet worden. 


Don 
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Don der Weife für einen gegebenen Ort eine Sonnen: 
finfterniß zu verzeichnen. 


J 


S. 31. 
1) Mi dem Halbmeffer der Erde befchreibe man einen reis A 
"ap, welcher die gemeinfchaftliche Gränze_der beleuch- 
teten und unbeleuchteten halben Erdkugel anzeigt. | 


- 2) Man verzeichne darein, nach der fonft gemöhnfichen Art, die 
Eeliptik MN , und die refpektive Mondsbahn KR , und trage auf der 
stern die Stunden des Tages da auf, wo fich der Mond um felbe 
Zeit auf feiner Bahn befindet. _ Die fo verzeichneten beyden Linien 
werden zugleich die Durchfchnittslinien ihrer Ebenen mit der Tafel, 
und, die orthographiſchen Projektionen derfelben feyn. (S. 3 1.) 


3) Aus C errichte man die Perpendilel C 7; fo wird er der Pol 
der Ecliptit feyn. (8. 23.) 


4) Vermittelft der Formel tang. € —F m. 





a 27.) 


c 
fuche man den Winkel yC er , welchen die Deoichion der Are des 
Aequalors mit der Axe der Eeliptik einſchließt | 


n) Um den Parallelkreis des gegebenen Ortes zu entwerfen, Mas 
he man C y=der Tangente der halben Summe aus der Aequators: 
höhe , und dem Abftande der Sonne vom Pol, und C£=der Tan⸗ 
gente der halben Differenz derfelben Bögen —— und beſchreibe 
M3 aus 
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aus dem Mittelpunkte der &y mit 3 E’yeinen Kreis,der der Parallelkreis” 


des gegebenen Ortes feyn wird. 


6) Die Tangente des halben Bogens , welcher den Albftand der 


Sonne vom Pol mißt, trage man auf der Kine Cy aus CinP(S. 


11); und die Tangente der Deklination der Sonne aus C inc ($.21.)_ 


und befchreibe aus ce mit, CP den Kreisbogen.A PA , welcher die Pros 
jeftion des Mittagkreifes der fechsten Stunde Morgens und Abends 
vorftellen wird, 


7) Man verzeichne für den Theil des Tages , auf welchen die 
Sonnenfinfterniß fällt ,. z. B. für den Abend , fo viele, Meridiane als 
man nöthig bat, wenigftens von 15 zu ı5 Graden ($. 22.) mit blinden 
Linien, und bemerfe die Durchfchnittspunkte in dem Parallelkreiſe ß & 
fo wird derfelbe in die Abendftunden ftereographifch getheilt feyn. 


8) Für die vierte Stunde z.B. welche dem Anfange der Finſter⸗ 
niß vorgeht , ziehe man die Linie Cb, welche die Tangente des hals 
ben Bogens feyn wird, um welchen der gegebene Dit um 4 Uhr As 
bends von der Sonne entfernet ift ; aus m aber ziehe man die Linie 
mn= dem Sinus deffelben Bogens parallel mit. Cb : fo wird n der 
Dre des Mondes feyn , wenn das Aug aus b in C übertragen wird. 
(5. 30. 4). 


9) Eben fo verfahre man mit jeder andern Stunde; fo wird. n 
g die feheinbare Mondsbahn ſeyn, wie fie an dem gegebenen Orte ger 
fehen wird , und in Stunden eingetheilt iſt. 


so) Aus C — man mit dem Hatweſe der Sonne 
Kreis ze , welcher die Sonne vorſtellt. 


I) 





col.®, 
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11) Mit der Summe der Halbmeffer der Sonne und des Mons 
des durchfchneide man die fcheinbare Mondsbahn in I und F, und füfz 
fe aus C eine Perpendifel auf LF, fo erhält man den Anfang , das Mittel, 
und das Ende der Finfterniß. 


$. 32% 


Diefe Vorſchrift gilt für jeden Fall ; nur muß man C c auf 
waͤrts fragen , wenn die Deklination der Sonne ſuͤdlich iſt. Die 
Urſache ergiebt ſich aus $. I, wo man ſich die 8. Fig, verkehrt vor⸗ 
ſtellen muß. 


Verrbeſſerung. 


S. 21. 


Wird der Halbmeſſer PPFF=Mf kuͤrzer alſo gefunden. Es 
ſey 5.7. MC der Halbmeffer des Kreis pM Pm auf ri ſenk⸗ 


echt — worden; ſo wird, wenn Hi PW die Projektion deſſelben 


= ($.9.) =P'f(5,8) Nun ift im dem bey H rechtwinfes 
cof. 


lichten Dreyecke HiP, wenn HP=r, HPi=d gefest wird, col. 
Y=co.r.fin®, udapPf ı I 


— — — - fer 


co. col.rfin® 
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Franz Zallingers von Thurn 


Öffentlichen Lehrers der theoretifchen, und erperimental-Naturfchre, 
wie auch der Mechanik, und Naturgefchichte anf der k. F. ho⸗ 
hen Sihule zu Innsbrud 


Abbandlung 


von der 


krummlinichten Bewegung 


et der Körper, 


melche von jenen Kraften, fo nach immer parallelen Rich, 
tungen wirken, hervorgebracht wird. - 
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* F Ich legte in meiner Abhandlung de generali et abſolu- 
= ta virium mechanicarum menfura einen fichern 
Grund , worauf man die meiften Theorien, und Bes 
rechnungen der höhern Mechanik ohne fonderbare Schwierigkeit baus 
en kann: ich erklärte auch mein allgemeines Kräftenmaaß mit ausers 
leſenen Beyfpielen : allein da ich nur Beyfpiele anführte, konnte ich 
einige Theorien der Mechanik nicht vollkommen entwickeln, und viele 
mußte ich gar mit GStillfehweigen umgehen. Go machte ich Feine 

deldung von der Frummilinichten Bewegung der Körper, welche erfol- 


— 


get, wenn die Kraͤfte nach immer parallelen Richtungen wirken; und 


doch finde ich in dieſem Stoffe fo wichtige Wahrheiten, daß ich ihn 
einer fonderbaven Abhandlung für würdig halte er enthält nicht Tees 
te Hypotheſen, fo zus Berbefferung der Naturlehre nichts beytragen ; 
er gab mir Gelegenheit zu ſehr nüßlichen Anmerkungen über einige 
Meynungen isiger Phyſiker, und Mechaniker, 


„2 New⸗ 








e2 7. ge 


Newton hat diefe Are der Kräfte in feinem Werfe Phil. Nat. 
Princ. Math. Prop. 93. 94. etc. ſchon berühret, und dieſe Betrach⸗ 
tung führte ihn glaublich auf jene Erflärung , die er von der Zuruͤck⸗ 
werfung , und Brechung des Lichts gab. Indeſſen wenn fich ſchon New⸗ 
ton durch feine Erfindungen ungemeine Verdienfte in der Mathematif 
und Naturlchre erwarb „ fo blieb doch feinen Nachfolgern noch 
genug zu verbeffern , zu erweitern, und genauer zu unterſuchen übrig. 
Ob jemand nach dem Newton die Theorie von den immer paralkel 
wirkenden Kräften ſchon genauer abgehandelt habe, weiß ich eben nicht 
zu fagen. Ich ziehe felbe aus den allgemeinen Gleichungen heraus; 
die ich in meiner Abhandlung von den Central: Kräften fand. 


Diefe gefchieht von mir gleich in dem I. Abfchnitte gegenwärtiger 
Abhandlung, wo ich die allgemeinen Gleichungen für den Fallder immer 
parallel wirkenden Kräfte feſtſetze) * es moͤgen dieſelben beſchaffen 
ſeyn, wie ſie wollen. 


In dem II. Abſchnitte mache ich eine Anwendung auf die Bewe— 
Hung der Körper , welche fehief auf der Oberfläche der Erde hinge— 
worfen werden; ich feße zu dieſer ſchon bekannten Theorie, Die ich 
Doch aus ganz anderen Grundfügen erweife , eine vieleicht fehr nuͤtz⸗ 
liche Anmerkung von der Frummlinichten Bewegung der Körper in der 
Luft hinzu, und gebe einen neuen Vorſchlag, wie man dieſe befchwerz 
liche, und in der Anwendung faſt unbrauchbare Theorie etwa eis 
leichtern koͤnnte. 


In dem III. Abſchnitte handle ich von den zuruͤckgeworfenen, 
oder reflektirten Körpern : es mag die Zuruͤckwerfung unmittelbar von 
der Federkraft, oder von den fonderheitlichen zuruͤcktreibenden, oder 

uch 


DE — — 
auch anziehenden Kräften verurfachet werden. 


Auch in dem IV. Abſchnitte unterfuche ich die gebrochene 
Bewegung : fie mag entweder nur don dem verfchiedenen Wider⸗ 
ftande der Materien, durch welche fich der Körper beweget, oder von 
den ‚angehenden, und zuruͤcktreibenden Kräften herkommen : nämlich, 
ich ftelfe mir mit dem Newton, und den meiften itzigen Phyſikern in 
in den Materien anziehende, und zuruͤcktreibende Kraͤfte vor, welche 
ſchon in einer gewiſſen Entfernung auf den ſchief einfallenden Koͤrper 
zu wirken anfangen, und nach immer parallelen Richtungen zu wirken 
fortfahren. Wenn uns ſchon das Geſetz dieſer ſonderheitlichen Kraͤf⸗ 
te nicht bekannt iſt, fo kann uns doch die genauere Betrachtung ders 
felben zu guten Anmerkungen fürdie Naturlehre Gelegenheit geben. Sch 
führe auch mehrere an, Die ung in den fehwereften Materien der Natur 
fehre ein Licht beyzubringen , und wenigfteus eine guöffere Behutfams 
Feit zu Ichren vermoͤgend find. 


In dem V. Abſchnitte gebe ich die Grundfäge der Theorie von 
dem Falle der Körper über krumme Linien : aber zum Beyſpiele fuͤh⸗ 
ve ich nur die Eubifche Parabel an, und zeige , daß ein Körper über 
ihre erfte Ordinate , und ihren Bogen in längerer Zeit, als über Die 


Sehne der Didinate und des Bogens herabfätft: dieß machte mir den F 


erſten Zweifel von der Wahrheit jenes Satzes, daß ein Koͤrper ge⸗ 
ſchwinder uͤber jede krumme Linie, als uͤber ihre Sehne herabfaͤllt. 


Damit ich die Falſchheit dieſes allgemeinen Satzes, ſo man in 
den Werken der beruͤhmteſten Mechaniker findet, gruͤndlich an den Tag 
lege, ſo beweiſe ich in dem VI. Abſchnitte, daß es keineswegs allge 
mein wahrift, daß ein Körper in Eürzerer Zeit über zo, oder mehrere 
| N3 ſchiefe 


x 





— — 
fchiefe ‚zufammengefegte Flaͤchen falle, als über Eine, fo gleichſam die 
Sehne von den Zufammengefegten vorftellet : Denn aus diefem Gase 
„zogen die Mechaniker den vorigen heraus. 

Dieß iſt der ganze Inhalt meiner Abhandlung, ie ofücktidh. | 
fehäge ich mich, wenn ich dadurch zur Befoͤrderung dev Naturlehre, 
und Mathematik etwas beytragen werde. 
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Erfter Abſchnitt. 


Allgemeine Unterfuchung der Bewegung , fo Die parallel⸗ 


wirfinden Kräfte hervorbringen. 


/ 


S. I 





N 5 


I Fr man ſieht unſchwer ein , daß man die Kräfte, welche 
ik — nad) immer parallelen Richtungen wirken, fo betrach⸗ 
FREE ten kann, als wären felbe unendlich weit von dem 
Körper entfernet, Denn feget man in der Geometrie , Daß zwo gerade 
Linien erft in einer- unendlichen Entfernung zufammenfaufen , fo bäft 
man felbe für parallel; folglich wenn wir eine Kraft immer unendlich 
weit von dem bewegten Körper entfernen , fo werden alle Richtungs⸗ 
Linien „ nach welchen fie in den Körper wirket, parallel feyn. 


RE 


S. 2. 


— 
7 
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Man ſtelle ſch eine ſolche Kraft in O vor, Fig. 1. fo daß alle Linien 
AO, MO, NO miteinander parallel find , und sugleich ſenkrecht auf 
der Flaͤche BD fleben ,; man siehe in A Die Tangent AF, md in 
M die Tangent MR» und faͤlle auf felbe aus O die yerpendifular » Li⸗ 
nien OF, OR: der Bogen MN fen unendfich Hein, und die Linie 
Nm mit BD paraffel, und folglich ſenkrecht auf MO ; fo werden die 
Dreyecke mMN.OMR ſich ähntich ſeyn, weil ſelbe neben den rechten 

zinkeln, auch den Winkel mM N gemein haben. Den unendlich 
weiten Abjtand der Kraft AO= MO fee ich = a; den Sinus des 
Winkels OAF, fo anfangs in A die Richtung Des Körpers mit der 
Richtung der Kraft maher=nz; md fage 1% fn.o AF=A0:0F; 
oder 1, n=a: al OF. Ueberdas ſey die Abſciſſe BP= X. das 
Element PppzmN=dx; die Ordinate MP =y; Ihr Element Mm 
— dy ; der unendlich Fleine Bogen MN= ds, und weil MN =Y 
(Mm? +mN?) fo ift ds=y(dx* +dy’); da endlich die Dreys 
ecke mMN, MOR ähntich ſind, fo hat man die Analogie MN: m 
N MO; OR; oder ds: dx=a; adx=OR, 


— — 


ds 


ER 


Nun zeigte Ich Im meiner Abhandlung de senerali , et abfoluta 
sirium mechanicarım menfura $- XXIV. daß die Geſchwindigkeiten 
eineg Koͤrpers, fo um einen Mittelpunkt dev Kräfte eine krumme Linie 
beſchreibet, ſich umgekehrt wie die Perpendikular⸗Linien verhalten, ſo 
man aus ſelbem Mittelpunkte in die Tangenten fällt ; man ſetze alſo 
die Geſchwindigkeit des Koͤrpers in A=C und in M=u,fb hat man 

€ 
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eu=OR:OF=adx: an; folglich if u dx=en, oder udx: 














„; ds ds en 
=ds nd vdx’=ds®’=dx’+dy’; alſo dx? w’—n2:c)= 
- — — e — 
CR n’,c* 


dy und dx pen dy. 








nc 


Dieß ift die erſte allgemeine Gleichung für die Hypotheſe der 
immer parallel wirkenden Kräfte; und wenn ung die Natur der krum⸗ 
men Linie gegeben ift, fo kann man durch felbe das Verhaͤltniß der 
Geſchwindigkeiten beſtimmen; und entgegen ,' wenn diefes uns bes 
kannt iſt, kann man die Natur der krummen Linie finden. Doch 
muß ınan fehen , ob bey der Zunahme der Abfeiffen auch) die Ordina— 
ten zunehmen: denn follten diefe abnehmen , wo jene wachfen , fo 
müßte man die Gleichung dx v7 re =—dy anwenden. 


nc 


S. 4 


Gleichfalls habe ich in meiner Abhandlung S. 12. die allgemeine 
Sfeihung2gPds= Muda beiviefen , inmwelcher u die Geſchwindigkeit 
des Koͤrpers, M feine Maſſe, ds den unendlich Eleinen Raum, den 
er durchläuft , P die Kraft, fo die Geſchwindigkeit u vermehrte, oder 
‚vermindert , und g die Höhe ‚über welche ein ſchwerer Körper nahe ; 
bey der Oberfläche der Erden in einer Sekunde herabfaͤllt, andeuter. 
Dieſe Gleichung auf unſern Fall wohl anzuwenden, ſtelle ich die gan⸗ 
se Kraft Pdurch MO vor, und die Linie MRwird ung jenen Theif 
der Kraft ausdrücken , fo die Geſchwindigkeit u vermehren oder ver; 
2 9 


min⸗ 


I 
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bermindert: man fage alſo MO: MM=MN:mM=ds: dy=P: 
Pdy; diefe Kraft fege man anjtatt P in der Gleichung agPds = 


— — 


ds 
Mudu, ſo findet man ag Pdy=Mudu, 


Diefe ift die zwote allgemeine Gfeihung für unfern Fall, wos _ 
durch uns das Verhaͤltniß der Kräfte, oder Gefchwindigkeiten beſtim⸗ 
met wird. Inder Anwendung diefer Gleichung muß man wiederum 
beobachten, daß die Gleichung 2g8Pdy =Mu du mit pofitiven 
Zeichen nur Statt habe, wenn die Gefchreindigfeit u zu- oder abs 
nimmt, da die ordinate y gleichfalls zu » oder abnimmt: dieß er: 
eignet fich , wenn man feget , daß die Fläche B D mit zuruͤcktrei⸗ 
benden Kräften Pin den Körper wirke; denn die Geſchwindigkeit u, 
mit welcher ex fich gegen die Fläche beweget, ift in diefem Falle um 
fo viel Heiner , je weniger er von felber entfernet iſt, oder je kleiner 
die Ordinate y iſt. Iſt hingegen die Kraft P eine anzichende, fo wird 
die Gefchwindigkeit u defto mehr zunehmen , je Eleiner der Abftand 
yiſt; folglich werden in diefem Falle, da die Elemente du pofitiv find, 
die Elemente d y negativ , und man muß die Gleichung — agP 
dy=Mudubraucden. 


Die Zeit der Bewegung , wenn man felbe unterfuchen will, 
wird allgemein durch die Gleichung dt = ds beſtimmet, wie ich 


u 
an dem angezeigten Orte meiner Abhandlung bewies. 
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ZZ αOE 


Zweyter Abſchnitt. 


“ 
Don der parabolifiyen Bewegung der Körper 
auf der Oberfläche der Erde. 


S, 5. 


DI man in der Naturlehre die Bewegung der Körper ‚fo auf 
der Oberfläche der Erde fchief hingeworfen werden, unterfuchet, 
fo nimmt man an, daß die Kraft dee Schwere, fo immer den Körper 
zur Erde herabziehet , überall gleich , und beftändig verbleibe, und dag 
alle ihre Richtungen parallel find. Man feger auch, ein folcher Körper wer⸗ 
de im leeren Raum beweget, wo er von der Luft Feinen Widerftand 
zu leiden hat. Nun weiß ich freylih , daß man die Theorie der ges 
worfenen Körper in dieſer Hypothefe auch ohne höhere Geometerie bes 
handeln Fann. Allein ich bin. doch gefinnet, Diefelbe aus meinen allgemei- 
‚nen Gleichungen Eürzlich herauszuziehen, Damit man von ihrer Waͤhr⸗ 
heit , und Vortrefflichkeit uͤberzeuget werde; am Ende will ich auch 
eine nicht unnüge Anmerkung von der Bewegung der Körper in dem 
widerſtehenden Mittedinge beyfügen. 


* 


S. 6. 


Es ſey alſo Fig. 2. AD eine wagtechte Linie; A Oftelfe die ſenk— 
echte Richtung der Schwere vor; der Körper werde in A fihief 
nach der Richtung AF hingeworfen : diefe Richtung mache mit GAO 

22 den 


e* 
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den Winkel O AF, oder GAF, deſſen Sinus n. und Cofinus = 
(1—n?) 3= m; Diefer ift zugleich der Sinus des Erhoͤhungswinkels F 
AP. Ueberdas ſey AP=x. PM=y die Geſchwindigkeit in A=c, 
und in M=u. Weil wir nun in diefem Falle eine anziehende Kraft 
haben, maͤſſen wir die Gleichun —2gPdy=M udu ($.4.) braus 
chen z und da die Kraft der Schwere P fich gänzlich wie die Maffe 
des KörpersM verhält , und durch felbe kann ausgedruͤckt werden, 
fohatmanP=M, und —2gdy=udu. Das Integrale von diefer 
Gleichung ft A—28gy=%? woR eine beftändige Gröffe andeuter; 
Diefe zu finden feße ich den Körper in A, we y=o, und feine Ges 
ſchwindigkeit Zc, fo wird in. diefem Falle feyn A= c? und fo haben 
i 2 


mir das vollſtaͤndige Integrale e — 2gy = ur. und ce —45y= 
2 2 


u?, 


5.7, 


Damit ich die Natur der befchriebenen Linie AMSD beſtimme, 
feße ic) diefen Werth von u? in dererften Gleichung. 3.dx vn? —nac® 
=zncdy; ſo erhalte ih dx Ve —n2c?—48Y = nedy,;, ud 
weile” —n’ce= Ci —n?)=e? m?, fohat manncdy=dx- 
Vm’e—4gy, mddx nedy 





Vm? @—4gy 
Diefe Gleichung leichter zu integriven, feße ich "m —4gy=z’, 
und ce? m’—z? | 
= y; fo entſtehet daraus dx —anczdz 
4. Te om 
452% 
—ic 


_ 


z 


—ncdz; 
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deffen Sutegralifix= A—ncz nc 


28 





— — 
— 


2 28 
Verm’—4gy. Damit ich wiederum die beftändige Gröffe A entder 
cke, fese ich den Körper in A, wo x, undy=0, und alſo o=A— 
ne Ver m, md a nme: 
= =— ; folglich ift das vollfommene Ans 
28 — 


tegral x Sn mer — never m: —agy. Dieß iſt eben die Gleichung 








zur gemeinen Parabel. 


S. 8. 


Ich lege diefes Flärer anden Tag, und fege jene Höhe, über wel: 
che der Körper durch die Schwere frey herabfahren mußte, Damit er 
die Geſchwindigkeit c erhalte = s, fo hat man c"= 4gs (ſieh meine 
Abhandlung $- 14.) und die gefundene Gleichung erhält die Geftaltx = 
4UMSS—NVIj6g?5?m? — 168°sy, Vaxzanms—an 


28. 
Vm?s’—sy, und 2nvm’s®’—sy=2anms—x. Erhöhtman beyde 
Glieder zum Quadrate , fo ift 4nm?s®’—yn?sy=4an’m’®—q4n 
msx+x?’nder4anmsx—x’=4n sy; endlich feget man 4n?s 
=p, ſo entſtehet py=pmx—x’, 

na 





Die ganze Weite des Wurfs AD findet man , wenn manans 


nimmt y=0, und alppmx =x?, werx= pm = 4nms;folg 
a x 


O 3 lich 


— 
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lich die halbe Weite A 4 AD=pm = znms; feet man dar 


2n 


Werth pm anftatt x in der Gleichung Cy=pmx— x’, fü hat 


man Py= pm? — p’m?, oder y p m. Dieß iſt nun die größe 
2n2 4m? 4n2 
te Höhe des Wurfs, und man ficht unſchwer, daß das Quadrat der 
Drdinate AF =p’m? gleich ift dem Produfe von der Abſeiſſe ST= 
4n2 
pm? , und der beftändigen Groͤſſe, oder Parameter p= 4m? s. 


4nz 
$. 9. 


Itzt will ih nur die merkwuͤrdigſten Folgen aus diefer Theorie 
herausziehen. 


1.) Fand ich p=an?’s,; und s=e; apifp=n?’e n? e?, oder 
22 
die Parameter der befchriebenen Parabeln find wie die Quadrate: der 


Gefchwindigkeit , mit welcher ein Körper anfangs fortgeworfen wird, 
und wie die Duadrate des Sinus jenes Winkels, den die erfie Rich⸗ 
tung A F mit der fenfrechten A G machet. 


2.) Da die ganze Breite des Wurf AD=4nms; mds= 
ce? , fo folget, daß AD= nme?. Nun aber ift das Produft mn 
45 | 
von dem Sinus , und Cofinus des Winkels FAP gleich dem halben 
Sinus des doppelten Winkel; XSiche la Caille Elem. Trigon. n. 741.) 
Man nenne alfo den Sinus des doppelten Erhoͤhungs ⸗Winkels 2 FAP 
=49;5 ſo ifnm=z4g; wdAD =c’q, oderdie Breite des Wurfs 

28 
3 ver⸗ 
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verhält. fich wie das Quadrat der Gefchmwindigfeit, und wie der Sinus 
des doppelten Erhöhungsiwinfels, 


3.) Wenn der Erhöhungsmwinfel einem halben rechten 45° glei⸗ 
chet , fo ift der Doppelte ein Rechter, und fein Sinus q ift aus allen 
der größte ; folglich wird auch die Breite des Wurfs bey nämlicher Ges 
ſchwindigkeit in dieſem Falle die größte ſeyn; gleichfalls ift befannt, daß 
zween Winkel, fo gleich weit von 45° entfernet find, z. B. 35° und 
55°, gedoppelt 70° , und 1106 miteinander 180° ausmachen, und deß⸗ 
wegen einen gleichen Sinus haben; mithin wird auch Die Breite des Wurfs 
bey nämlicher Gefchtwindigkeit gleich ſeyn / es mag der Erhöhungs 
winkel von 35°, oder 55° feyn. 

4.) Wenn die Breite des Wurfs A D gegeben iff, und = 


überdas auch die Geſchwindigkeit c befannt ift, fo hat man b= c’ ie 

25 

und gq= 2gb; man kann alfo den doppelten Erhoͤhungswinkel, und 
— 


folglich auch den einfachen FAP finden; und iſt hingegen die Breite 

b fammt dem Erhöhungstwinkel gegeben, fo läßt fic) daraus die Ger 

ſchwindigkeit ce beftimmen ; denn weil g= 2gb Silte=vV 20 
e2 q 


5.) Die größte Höhe ST fand ich = pm’; nun iſt p* * J 
T 
ah ST=En:cm? = e m’ das ift: fie verhält fich wie das ha 
4gn2 
drat der Sefhmeindigkeit, ah des Sinus des Erhoͤhungswinkels. 


6.) Endlich die Zeit der Bewegung des Körpers, bis er zu wag⸗ 
‚ vechten Linie A D zurücfkehret, Tann man am bequemften fo finden: 
es ift klar, Daß dieſe Zeit doppelt von jener fey, in welcher ein Koͤr⸗ 
‘ per 
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per frey über ST = c?m? herabfaͤllt: denn die horizontale Bewegung 
48 


iſt keineswegs dem ſenkrechten Steigen und Fallen zuwider: nun aber 
iſt die Zeit des freyen Falls über ST =V’SsT (Abhandl. S. 14.) = 


Verm: =em; und alſo die doppelte = cm. Mithin verhaͤlt ſich 
48° 28 8 


die Zeit der Bewegung, wie die Geſchwindigkeit, und der Sinus m 
des Erhöhungswinkels, 


S. 10. 


Diefe Theorie von den geworfenen Körpern indem luftleeren Raum 
‚ hat freylich in der Ausübung Feinen fonderbaren Nugen, weil der Wis 
derftand der Luft ſehr beträchtlich iſt, und die Beſchreibung einer Pas 
rabel gänzlich verhindert. Allein, wenn man in den Werken News 
tons, Johann Beroullins , Eulers, Karl Schärffers, und an 
derer, fo die höhere Mechanik abhandeln, bewandert it , muß man 
nicht eingeftehen , daß in der ganzen Mechanik Feine Materie fo bes 
fihwerlih , und zugleich noch fo unbollkommen ausgearbeitet fey, als 
eben Die Theorie von der Bewegung der Körper in einem widerftehens 
den Kaume ? Man verfällt nicht nur in ungemein befepwerliche , und. 
weitläuftige Nechnungen , fondern auch in unendliche Reihen, 
die ſehr langſam abnehmen , oder wenn man den Widerſtand der Luft 
für fehr Elein annimmt , fo muß man ſich mit einer nur unvollkom— 
menen Näherung befriedigen, 


Indeſſen bin ich doch der Meynung , daß, wenn man einmal 
die geradlinichte Bewegung in einem widerſtehenden Raume genauer 
ebſtimmet haͤtte, es keine ſo groſſe Schwierigkeit mehr waͤre, auch 

die 
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die krummlinichte mit der naͤmlichen Genauigkeit zu beſtimmen. Da 
man aber niemal weder aus der Theorie, noch aus der Erfahrung 
die geradlinichte Bewigung eines Körpers in der Luft genau. ents 
decket hat‘, fo werde ich mich dießmal begnügen, nur einen Vorſchlag 
beyzubringen, der mir einfiel, die Berechnung der Frummlinichten Bes 
wegung genauer zu bejtimmen. 


5- 11. 


Der Körper werde 3. fig. in der Luft nach der Richtung AF 
hingeworfen: ich jertheife Diefe Kraft A Fin eine fenfrechte A C, und wag⸗ 
rechte AD. Obſchon nun der Widerſtand der Luft überall ſchnurge— 
rade der Richtung des Körpers entgegengefeket iſt, ‚und diefe fich im⸗ 
mer ändert; ſo kann man doch überall diefen Widerſtand in eine fen 
vechte , und wagtechte widerftehende Kraft auflöfen : und wenn man 
auch annimmt , daß der Widerſtand ſich wie dag Quadrat der Ge⸗ 
ſchwindigkeit verhäft , fo wird der fenkrechte , und wagrechte Wider 
fand gleichfalls wie das Quadrat der fenkrechten , und mwagrechten 
noch übrigen Geſchwindigkeit feyn ; deßwegen wird auch der Koͤrper nach 
wagrechter Strecke in der Luft ſich in gewiſſer Zeit gleich weit von A 
entfernen, es mag feine horizontale Kraft AD allein in ihm feyn, 
oder es mag felbe zugleich mit der. fenkrechten A C verbunden feyn 5 
eben fo verhält es fich mit diefer fenklechten Kraft A C; nämlich die 
wagrechte Kraft, und die Bewegung ift Feinesivegs der ſenkrechten 
entgegengeſetzet. 


F. 12. 


Um alſo die krummlinichte Bewegung eines ſolchen Koͤrpers in 
der Luft zu beſtimmen, ſuche man 


P | I.) 


* | 
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1.) Die zwo Kraͤften AC, AD, mit welchen der Körper ſenk⸗ 
recht, und wagrecht fortgeworfen wird. 


2.) Suche man die Höhe Am=PE ,„ zu welcher der Körper 
gelangen würde, da er fenkrecht mit der Kraft AC wider die Rich» 
tung der Schwere in der Luft hinauffteiget , bis er alle Geſchwindig⸗ 
keit verlieret. 


3.) Beftimme man die Zeit in welcher diefes Steigen gefihieht; 
denn zur nämfichen Zeit wird der Körper nach horizontaler Strecke bis 
in E kommen. 


4.) Gleichfalls finde man die Zeit , da der Körper fenkrecht über 
die gefundene Höhe PE herabfällt : unterdeffen wird der Körper nach 
wagrechter Richtung in V Fommen. 


5.) Folglich da man die ganze Zeit fand , in welcher der Koͤr⸗ 
per twagrecht fih von A bis V beweget , und auch die anfängliche 
Geſchwindigkeit AD befannt iſt, fo kann man die ganze Breite des 
Wurfs AD beftimmen. 


6. 13. 


Es wäre zu mweitläuftig , wenn ich die ganze Berechnung mit eis 
nem ausführlichen Benfpiele erklärte : ich will nur anführen, was 
ich in felber fand. Ich fegte, eine eiferne Kugel von 24 Pfund werde 
mit einer Gefchwindigkeit A F= 100’ unter einem halbrechten Winkel 
FAV bingeworfen. Den ganzen Widerftand der Luft fegte ich fo, 
wie in meiner Abhandlung S. 21. gleich einem Luft » Eylinder , fo zur 
Grundfläche den größten Zirkel der Kugel, und zur Höhe jenen Raum 

bar, 
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bat , über welche der Körper im luftleeren Raum herabfallen mußte, 
feine wirkliche Gefchwindigkeit zu erhalten. Den Durchmeffer der Rus 
gel fand ic) Zo. 4577’. die Schwere des Eifens zur Schwere der Luft 
= 7645003 125. Nun it.) AC=AD = 70.71068. 2.) Fand 
ich die Höhe Am=PE=80. 34318, 3.) Die Zeit des Steigens= 
2”,339 4.) Die Zeit des Falls 2.335589. 5.) Die Breite des 
Wurfs AV= 318. 3208. Wollte man annehmen, daß die Zeit des 
Steigens , und Fallens gleich fey ‚ wäre der Fehler nicht fonderbar groß, 
und die Berechnung würde um vieles erleichtert. Noch weit leichter, 
und Fürzer wiirde die ganze Berechnung , wenn man feßte, der Wis 
derftand wäre nicht wie das Quadrat der Gefchwindigkeit , fondern 
-einfach wie diefelbe. Allein ehe nicht genauere Verfuche unternommen 
werden, kann man niemal mit Vortheile auf Theorien bedacht feyn. 
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Dritter Abſchnitt. 


Bon der zurückgeiworfenen Bewegung der 
Körper. 


$ 14. 


Wer ein Körper auf einen andern ſtoͤßt, und dann gegen die vo— 
tige Gegend zurückgetrieben wird , nennet man diefe Aenderung 
der Nichtung eine Reflexion , oder Zuruͤckwerfung des Körpers. Nun 
Fann diefe Zurückwerfung des Körpers allgemein ohne. zurücktreiben- 
de Kräften nicht erfolgen ,„ wodurch die Gefchwindigkeit, mit welcher 
fich der bewegte Körper zum andern nähert, vermindert, nach und 


2 nach 
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nach gaͤnzlich ausgeloͤſchet, und dafuͤr eine neue nach seoenfeiger 
Strecke hervorgebracht wird. 


Doch will ich zwo Arten der Neflerionen unterfcheiden. 


1.) Wenn felbe durch die Federfraft der Körper, als eine me 
hanifche Kraft verurfachet wird , z. B. da eine elfenbeinerne Kugel 
fehief auf den feiten Boden geworfen wird , und von felbem zurück 
fpringer. 


2.) Wenn die Zuruͤckwerfung von den fonderheitlichen Körften der 
Körper hervorgebracht wird ; alfo wird wahrſcheinlich das % von 
den Spiegeln , und andern Körpern zuruͤckgeworfen. 


S. 15, 


Sch fange von dem erften Fallean. Man ſetze 4. fig. eine ebene uns 
bewegliche Fläche DE ; auf felbe werde eine vollkommen elaſtiſche 
Kugel fehief mit einer Geſchwindigkeit hingeworfen , die ich durch AC 
ausdräcfe : man zeriheile felbe in zwo Kräfte AB, AD, von welcher 
eine mit der Fläche D G parallel , die andere auf felber fenkreche iſt: 
die erfte A B wird durch den Auffall in Can = und von fich ſelbſt 
nicht geändert, weil ihr die parallele Fläche nicht entgegengeſetzet iſt; 
mit der andern Kraft AD wirket der Körper auf die unbewegliche Flaͤ⸗ 
che ; und Diefe Kraft wird zur Zeit ; da der elaftifche Körper immer 
mehr zufammengedrückt wird, gänzlich ausgeloͤſchet. Allein gleich dars 
auf füngt die Federkraft an, in dem Körper die vorige Geftalt , und 
zugleich eine neue Gefchwindigfeit nach entgegengefester Nichtung C B 
hervorzubringen. Iſt der Körper vollfommen elaftifch , fo wird auch 
die Federkraft In Zuruͤckſtellung der vorigen ‚Geftalt eben eine Ger 

ſchwin⸗ 
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ſchwindigkeit in dem Körper hervorbringen, welche zuvor in der Zufams 
mendruͤckung ift verloren gegangen ; folglich wird endlich bey dem zus 
rückfpeingenden Körper die Bewegung: von zwoen Kräften zufammenges 
feet, nämlich von der Kraft CB=AD, und von der unveränderten 
Kraft CG=AB=DC; der Körper muß alfo nach der Diagonals 
Linie CE feine Bewegung nehmen, und wegen der Gleichheit der rechts 
winflihten Dreyefe ADC, EGC. wird die Gefehwindigkeit CE 
des zuruͤckgeworfenen Körpers gleich der vorigen A C, und der Nefles 
rionswintelE C G wird dem Einfallwinkel A CD eben auch gleich feyn. 


Wäre der Körper unvollkommen elaftifch , fo würde auch Die von 
der Federkraft hervorgebrachte Gefehreindigfeit Heiner, als jene ſeyn, 
fo er bey feiner Zuſammendruͤckung verloren hat; man fege alfo diefe 
Heinere Gefchwindigfeit =m ce LBC, und der zurückgeworfene Körper 
wird fich durch die Diagonal⸗Linie en bewegen; feine Gefchwindigkeit 
wird’ Heiner feyn als; die vorige, AC; und der Reflegionswinfel n CG 
wird auch Eleiner , als der Einfallwinkel ACD feyn.  Diefe find nun 
Wahrheiten, die man in den meiften Werken igiger Naturlehrer finz 


det; ich fere einige Anmerkungen hinzu, die mir bey dieſer Materie zu 


Gemuͤth Fommen. “ 


6. 16. 


1.) Daimnit ein’ Körper, fo 5. fig. aus dem Punkte A. auf die Fläche 
BD geworfen, und von felber zum gegebenen Punkte E zurückgemworfen 
wird, den Eürjeften Weg mache, wird freylich erfodert, Daß der Eins 
fall = und Neflerionswinkel einander gleichen, fo wie es bey den volls 
kommen elaftifchen Körpern gefchieht. Sch beweiſe diefes ohne höhere 
Berechnung. Man fälle aus Euauf die Fläche BD die fenkrechte Linie 
rd und made DE=DS;' Dann ziehe man AS, md CE, ſo 

P3 wird 
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wird der Einfallwinkel ACB dem Wefleyionswinfel ECD gleichen: 
denn da die zwey vechtwinkfichte Dreyecke CED, CDS die seite 
CD gemein, und die Seiten ED,DS gleich haben, fo werden auch 
felbe einander gleichen; deßwegen if auch CE=CS, DWECD= 
DCS; aber DCS gleicher dem entgegengefegten ACB, alfo find die 
Winkel ACB, ECD gleich. Pt fege man, die Zuruͤckwerfung ges 
ſchehe von was immer für einem andern Punkt der Fläche F; man 
siehe A F, FE, F S, fd werden wiederum die Dreyecke EFD, DF Sven 
GeitenFE,FS gleichen. Nun aber indem Dreyecke AFS it AF+FE 
gröffer ald AC; folglich ift auch A F+FE gröfferag AC+ CE; und fo 
muß derKörper, um aus Anad) E durch die Reflexion zu kommen, allezeit eis 
nen gröffern Wegmachen, da er von der Flaͤche nicht fo zuruͤckgeworfen, 
wird, daß die Einfall» und Reflexionswinkel einander gleichen. Aus 
diefem Beyfpiele wollten einige den metaphyfchen Grundfaß beweifen, 
daß die Natur allzeit dem Eürzeften Weg folge, wie Leibnigius und 
Sermatius; allein wenn man erwäget, daß man in der Natur Faum 
einen vollkommen elaftifchen Körper findet, (etwa das Licht ausgenoms 
men) fo fehe ich nicht, was man aus en für jenen Grundſat rich⸗ 
tiges ſchlieſſen kann. 


« & 1% 


2) Setzen wir auch einen vollfommen’elaftifchen Körper, und eg 
wird fo wohl die Zuſammendruͤckung deffelben ; als die Herftellung feiz 
ner vorigen Geftalt nicht in einem untheilbaren Augenblicke, fondern nur 
nach und nach vorbeygehen; deßwegen wird auch die fenkrechte Kraft 
AD 4.fig. in einer theilbaren Zeit Anfangs immer abnehmen, und dann 
nach gegenfeitiger Strecke rwiederum zunehmen. Hingegen verbleibt inz 
deffen die wagrechte Kraft AB immer die nämliche,, wenigftens, wenn 

80 man 
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man die Fläche DG für vollklommen hart, und feft annimmt. Aus die: 
ſem fehlieffe ich, die Bewegung des Mittelpunfts einer elaftifchen Ku— 
gel Eönne bey der Zurückwerfung unmöglich geradfinicht feyn, fondern 
fie muß nahe bey der Fläche, wie es die 6, fig. andeutet, eine krum— 
me Linie ros befihreiben, weil die Bewegung aus einer beftindigen 
Kraft AB, und aus einer veränderfichen AD, fo Anfangs abnimmt, 
und dann nach widriger Seite wiederum zunimmt, zufammengefeget 
wirds diefe krumme Linie wird von dAn Mittelpunkte der Kugel wenigfteng 
fo lange befchrieben , als ihre Oberfläche die Flaͤche DG berüprer. 


3,) Nun find die meilten Naturlehrer der Meynung, daß die Fe 
derfraft indem nämlichen Körper ſich beynahe verhalte, wie die Zu- 
ſammendruͤckung deffelben, wenigſtens wenn diefe nicht gar zu groß ift. 
Mithin wenn die Zufammendrückung veränderlich ift, kann auch die 
Federkraft für Feine beftändige Kraft angefchen werden ;. bey der Zufam: 
mendrücfung einer Kugel muß zwar die Bewegung ihres Mitte punkles 
immer gehemmet werden, aber doch nicht gleichförmig, und bey der 
Zurücfftellung der vorigen Geftalt muß die Bewegung nach gegenfeiti» 
ger Strecke immer befchleuniget werden, aber auch nicht gleichförmig, 
weil die befchleunigende Federkraft immer abnimmt. Man kann alfo 
nicht mit einigen Naturlehrern behaupten, daß die Zufammendrücfung 
eines elaftifhen Körpers mit einer gleichförmig gebemmten , und die 
Zurückftellung der vorigen Geſtalt mit einer gleichfoͤrmig beſchleunigten 
Bewegung geſchehe. 


S. 18. 


4.) Vielmehr, wenn man die krumme Linie ros beſtimmen woll⸗ 
te, müßte man annehmen, daß eine zurücktreibende Kraft in den Körs 
per wirke, die fich beynahe umgekehrt, wie der Abftand des Mittel? 

; punkts 
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punfts O von der Fläche DG verhalte: denn die Federkraftift tie die 
Zuſammendruͤckung: diefe aber um fo viel geöffer, je näher dev Mittels 
Hunkt O bey der Fläche D E iſt; folglich gehöret diefe Beftimmung zum 
zweyten Falle, von dem ich gleich veden werde. Indeſſen beobachte id, 
daß, wenn man die Kugel vollfommen elafifch, und die Fläche DE 
vollfommen hart feget, doch der Einfallwinfel ACD dem Refleriong: 
winkel ECG gleiche, weil nämlich die ganze fenkrechte, und parallele 
Kraft wiederum hervorgebracht witd, obſchon zwifchen beyden Winfeln 
ein Zwifchenraum CC entſtehet. 


5.) Seßet man aber , daß auch die Fläche D G vollkommen ela⸗ 
ſtiſch ie; fo wird in felber von der fchief einfallenden Kugel eine Gru⸗ 
be eingedruͤckt, 4. fig. und zwar nach der Richtung C G3 denn zur Zeit, 
da die fenkrechte Kraft AD gänzlich ausgelöfchet,, und eine neue CB 
herporgebracht wird , wirket die parallele AB immer fort, und treibet 
die Kugel in der Grube nach der Strecke CG. Allein eben darum wird 
die Kugel an den Wänden der Grube angetrieben, und muß. auch etz 
was von ihrer wagrechten Kraft AB verlieren; ich fehe auch nicht, wie 
dieſer Verluſt nahmals ergänzet werde, da die Seiten der Grube, 
und die Theile der Kugel nad) entgegengefesten Richtungen ſich in die vo— 
tige Geftalt zuruͤckſtellen; deßwegen Fann auch die Gefehmwindigkeit CE 
nicht der vorigen AC, noch der Winkel ECG dem Winkel ACD 
gleichen ; wenigftens ſcheinet mir die Sache zweifelhaft zu feyn. 


S. 19, 


Ich fchreite zum zweyten Falle, und fege, Die Fläche BG. (F. VI. 

F, VIII.) wirke gegen den hingeworfenen Körper mit einer zuruͤcktrei⸗ 

benden Kraft Ps fo überall fenkrecht auf BG, und ein gewiffesu Ders 

haͤltniß = m mit dem Abitande von der Stiche BG beobachtet. Es ſey 
wie 


durch parallel wirkende Kräfte, * 


wie oben im Abſchnitte BP=x. MP=y, die Geſchwindigkeit 
in A—C- in M-u. In einem Abſtande von der Fläche =a ſey die 
Kraft P gleich der Schwere des Körpers, und koͤnne durch deſſelben 
Muffe M ausgedrüsft werden» Nun füge man 


1.) am: ya=P, oder M: Mym ſetzet diefe Kraft anftatt P 
"am 
in der allgemeinen zwoten Gleichung S. IV. 2g Pay Mudu, fo für 


" m 
die zurücktreibenden Kräfte gehöret, und man batzgydy=udu; 
am 
m+r 
und A+25y =u?. Die beftändige Gröffe A zu beftimmen, fege ich 
(m+ı ) am ver 
der Körper er in x wu=c, wy=AB=b; fo ift in dieſem 


Orte A+a2gb= * — und das vollſtaͤndige Integrale ift ce? — 





(m+ı)am 2 2. 
zebwt'+> gymri zu? und 0 a +48 (ymtt— burn), 
(m+ı)an 2 (m+ı)am 


2.) Seset man dieſen Werth von u? in dir erften allgemeinen 
Gleichung 8. HL.—dxvV u: — x? @—ncdy, ſo erhaͤlt man — dx 
vVern:c®+4g(ynt'—butr)=nedy; nimmt manv den 

(m+1)um \ 
Cofinus vonn=r.pit —dxvVr: can (m+ı )+4g( —— 

(m+ Ja, — 





—ncdyvVim+Hi)an 








TI * 
"vr e’an (mM+I)+4g(yar’— but?) 


Q *Aus 
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Aus diefer Gleichung laͤßt fih die Natur der krummen Finie 
AMDE beſtimmen, wenn des Verhaͤltniß der Kraft m gegeben iſt; 
nur Ein Fall Farm durch diefe Gleichung nicht aufgefdfet werden, naͤm— 
lich wenn m = — 1, vder da die zurücktreibenden Kräfte umgekehrt 
in einfachen Verhaͤltniſſe des Abftands von der Fläche B G find; denn 
das Differenzial der Geft hwindigkeit logaritmiſch zagdy=udu, 


y 
und deſſen voufandig ges Integral it u=c+4agLog. - 


&, 20. 


Wenn die Frumme Linie AD E eine Fleinfte Ordinate DC hat, 
fo wird in dem Orte D die Richtung des Körpers mit der Fläche BE 
parallel, und das Element der Drdinate dy gegen dem Elemente der 
Abfeiffe unendfich klein, und mithin dx gegen dy unendlich großz man 
ſetze alſo in der fest gefundenen Gleichung von dx den Nenner 
Vreeam (m+ı)+4g(yat— ber )=o md 4agypt= 
4gbnt! — r eean(m+ 1); fo findee man y= 
M-+I m-+I 


v(4gb—rean (m+1), Nimmt man dieſen Werth von y in 


der Sleichung u? ER +45(yprr— butryanz fo wird ung dadurch 
(m+I Jan am 
die Gefchwindigkeit in dem Punkte D beſtimmet u? =e—r @® = 
e(r—r)=n’c,afpu=ne, Wenn uns alfo AT die anfängli- 
che Geſchwindigkeit = e ausdrückt, und BAT den Winkel, fo die 
Richtung der Kraft mit der Richtung des Körpers mache, und deſſen 
ſSinus S n; ſo iſt A T: TB=ı: n=e: en. Folglich mögen die 
zuruͤcktreibenden Kräfte beſchaffen ſeyn, wie man till, fo wird der Körs 
per in feinem Eleinften Abſtande von der Fläche eine mit felber parallele 
Ge⸗ 
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Geſchwindigkeit en haben, die er nach eben dieſer Strecke ſchon Anfangs 
in A hatte; und fo bleibet dieſe mit der Fläche parallele Kraft allezeit uns 
verändert , wie immer Die zuruͤcktreibenden Kräfte der Fläche wirfen 
mögen. 


6, 21. 


un mit diefer Geſchwindigkeit en wuͤrde der Körper nach dem 
Punkte D fortfahren, fich zu bewegen, wenn nicht die zuruͤcktreibenden 
Kraͤfte auf ein neues in ſelben wirkten; nimmt man dieſe gleich jenen 
an, fo vor dem Punkte D waren, fo wird der Körper den Bogen DE 
befchreiben , fo dem vorigen AD gänzlich ähnlich, und gleich feyn wird; 
und feget man CG=CB, fo wirdaubEG=AB, und die Tarıgens 
fe ES=ZAT, mie auch die WinfelSEG, ESC den Winfen TAB, 
ATB gleich feyn; man Fann fic) alfo vorftellen, wie der Körper auf 
folhe Art durch die zurücktreibenden Kräfte von einer Fläche fo zuruͤck⸗ 
geworfen werde, daß der Einfallwinkel A TB dem Reflexionswinkel 
ESG gleiche. Hingegen fegte man die zurücktreibende Kraͤfte nad) D 
Heiner, oder gröffer, als die vorigen, fo würde gleichfalls der Refle⸗ 
xionswinkel kleiner oder groͤſſer werden, als der Einfallwinkel war. 


* 6, 22, 
sen m-+1 
Es kann geſchehen, daß die Heinfte Ordinate DC = v 
(4gb"t! — (m+ı)r?c2am ) eine unmögfiche Gröffe ift, nämlich 


8 
wenn m-+1eine gerade Zahl, und poſitiv iſt, und zugleich 4gbutr 
<(m+1ı)rce?am In diefem Falke kann man fehfieffen, der Körper 
bewege ſich niemal parallel F. VIIL mit der Fläche BG, fondern dig 
Q2 krum⸗ 


J 
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krumme Linie fchneide felbe in einem Punkte C und werde unter ihr fort, 
sefeget. Man Eanıı folsfich fagen, die Bewegung Des Körpers werde 
in diefem Falle reftingirt, oder gebrochen: find die zuruͤcktreibenden 
Kraͤfte, da der Bogen CE befihricben wird, gleich den vorigen bey 
der Befchreibung des Bogens AC, fo werden auch die zween Bögen 
AC, CE, und die zween Winkel ATB,;, ESG gleichen; find aber 
die zuruͤcktreibenden Kräfte bey dem Bogen CE gibffer als zuvor, fü 
wird fich der Körper zur Perpendikularlinie C Z nähern: hingegen wird 
er mehr von felber abweichen, wenn die IneHEEtVeFDENDE Kraͤfte bey CE 
kleiner als zuvor ſind. 4, 


Und endlich kann eg fich ereignen, daß DC F. VII nicht uns 
möglich, fondern = o werde; nämlich wenn agbe' = (m+rı)r? cam. 
Sin diefem Falle wuͤrde der Körper die Fläche zwar berühren, Aber doch 
Dusch, felbe nicht hinaus dringen. 


S. 23. 
Ich erkläre diefe Theorie mit einem fonderheitlichen Beyſpiele, 
und feßem=— 3. oder dag die zuruͤcktreibende Kraft ſich umgekehrt 


verhalte, wie die dritte Potenz des Abftands von der Fläche, fo übers 
koͤmmt die $. XIX. gefundene Steichung folgende Geſtalt: 
znedy —nbeydy 


Der Ne 








Der? adglha—t2) V(beeir? +2a:g)y-—aarb’g 
es ſey (b’e’r+2a?g)y? — 2 adb’g=z?: ſo iſt y°=z’r2atb’gz, 
b’err’+ae’ 


und y di —— — alſo dx ⸗ —und 


nd 
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120 an A—nbev(b’er’+2a’g)y’—2 a:b?g. 
b?c?’r?’+2a°g ber+2ag 

Die beftindige Gröffe A zu finden, fegeih x = 0, und y=b,fo 

it 0o=A—nb? c? r; und das volltändige Jutegral x = 

nbseer—nbe v(b’er+aag)y: — 2a°0°g. Die ges 

metrifche Konftruktion diefer Gleichung Fann Durch die Hyperbel voll 


bracht werden. Die kleinſte Ordinate DC fand ih=v_4 a’ b’e. 
4a°g+2b*c’r? 
b>: e?’nr 
Die Abi BC=C6= , und die Ordinate EG=b=AB. 
b?e?r?+22°g 


Ich fegte mir. auch das Beyfpiel m =— 3, und fd x = 
12a3bie?gnr— ctnr? —(yalcgnys—ne’r’ +8a;b3egn) 
38 
ve?r?—Sasbig+sgaiyi. In diefem Falle kann die Frumme 
- Linie auch die Are, oder Fläche BG berühren, und diefes gefchicht, 
wenn y=o,undı2c? —ggaf b& eine pofitive Groͤſſe iſt: aber 
fchneiden kann doch die krumme Linie nicht die Are: denn fonft würde 
y negativ, und yzeine unmögliche Gröffe, und eben deßwegen wur⸗ 
de auch) x unmöglih. Damit don der Linie die Are gefhnitten 
wird, muß v”t: (agb"t"—(m+ı)rc a”), wie ich 8. XXII. 
48 
zeigte, eine unmdgliche Gröfle feoyn. Nun weil man die zurücktreis- 
benden Kröfte nur in den Eleinften Abftänden wahrnimmt, fo wir 
fen felbe wahrfcheinfich in einem umgekehrten PVerhältniffe des Ab⸗ 
ſtands: folglich ift der Erponent,m negativ, und m+ ı muß feyn ent 
weder Fleiner als ı, und noch pofitiv, oder = 0, oder negativ, und 
Q3 groͤſ⸗ 
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gröffer als r. In dem erften Falle ift (m+1)r? c? a” noch eine poſt⸗ 
tion Gröffe, und v”Frlagb"t — (m+1)r?e? a”) fann uns 
48 

möglich werden. Z. B. es fiy m =—455 fe iſt mꝓ 12. entgegen 
in dem festen Falle, wo m+ ı negativ ift, win mei red 
poſitiv, und die Wurzelgroͤſſe Eann nicht unmöglich werden. Folgs 
fich ift es wahrſcheinlich, daß auf ſolche Art durch zuruͤcktreibende 
Kräfte Eine Brechung der Bewegung erfolge, wenn nicht der Expo⸗ 
nent des Abftands, nach deſſen Verhältniß fie wirken, Eleiner als 
1 ift. Aber von der gebrochenen Bewegung wollen wir in dem fol⸗ 
genden Abſchnitte handeln. 


5. 24. 


Kann auch durch anziehende Kräfte eine Zuruͤckwerfung des Koͤr⸗ 
pers verurfachet werden ? Ohne Zweifel. Ich feße, derKörper werde fg.To, 
von der Fläche BG nach der Richtung At fortgeftoffen, und die Flaͤ— 
che BG fey mit anziehenden, und überall parallelen Kräften verfehen, 
fo wird der Körper die Frumme Linie ADE befchreiben, und zur Flds 
che BE zuruͤckkehren: aber dabey wird es das Anfehen haben, er wer⸗ 
de von einer parallefen Flaͤche V R zuräckgewworfen. Die Gleichung zur 
befchricbenen Linie wird faſt auf die nämfiche Art gefunden, wie bey 
den zurficktreibenden Kräfte $. XIX; nur daß man die allgemeine Glei⸗ 
hung —2gPdy=Mudu$.IV. mit dem negativen Zeichen braus 
che, weildie Kraft anziehend ift; gleichfalls muß man die pofitive Glei⸗ 
hungda vu —n?c? =dy anwenden, da die Ordinaten mit den 

Dc 
Abſciſſen zunehmen; alfo wird man finden ut=c? 448 
(m+1)a” 


und 


* 
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ncdyva”(m+ı) 
— Der größte Abſtand 
vr?c?a" (m+1)+4g (bt —_ yet) 
DC ift in diefem Fale= v"*: (a”r? eꝰ (m+1) +4 gb”t'), ſo nur 








md dx= 


N 45 
unmdglich feyn Fan, wenn m+1 negativ, und eine gerade Zahl iſt, 
und a”’r?e(m+ı)>4gb”t, 


S. 25, 


Itzt wollen wir einige phyfifalifche Anmerkungen von der Zurück 
werfung Des Lichts machen. 1.) Da daffelbe mit einer unbegreiftich 
groffen Gefchwindigkeit begabet iſt, fo müffen auch die zuchcftreibenden 
Kräfte, wenn von felben die Reflexion verurfachet wird, ungemein 
groß feyn; fonft Fönnte von ihnen Die fenkrechte Geſchwindigkeit, mie 
weicher ich das Licht zur Flaͤche naͤhert, nicht. ausgelöfchet, und eine gleiche 
nach gegenfeitiger Strecke fig. 7. hervorgebracht werdens eben dieß muß 
man auch von den anziehendeu Kräften fagen; doch muß man fich nicht 
einbilden, daß nur die Aufferfte Oberfläche BG eines neuen Mittedings 
feine zurüchtreibende Kraft gegen den einfallenden Stral äuffere : fon 
dern je mehr fich felber zu BG nähert, defto mehrere Theile des neuen 
Mitteldings werden auf felben wirken, 


2.) Beobachtet man, daß wenigſtens von den aefchliffenen Koͤr⸗ 
pern ein Theil des Lichts fehr ordentlich fo zuruckgeworfen wird, daß die 
Einfall» und Reflexionswinkel einander gleichen: bey den durchfichtis 
gen Körpern, wie bey dem Glafe, wird ein Theil des einfallenden 
Lichts ordentlich zuruͤckgeworfen, der andere aber durchgelaffen r und 

gebrochen. Nun wenn die Zuräckwerfung des Lichts nur von den zu⸗ 
ruͤcktreibenden Kräften verurſachet würde, ſo muͤßten ſelbe in gleichen 
Ab⸗ 
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Abſtaͤnden von der Flaͤche gaͤnzlich gleich ſeyn; ſonſt kann der Reflexions⸗ 


minfel dem Einfallwinkel nicht gleichen 5 und wie wird diefes moͤglich 


feyn, wenn Die zuruͤcktreiben den Kraͤſte mit den anziehenden uͤberall 
permifchet ſind? Indeſſen mit was fuͤr einer Wahrſcheinlichkeit kann man 
dieſe Gleichheit der zuruͤcktreibenden Kräfte behaupten, ſonderbar in 
dem Boskovichiſchen Syſteme, wo man eine unbegreifliche Verſchie⸗ 
denheit der Kräfte zulaͤßt? Wie kann eine ordentliche ſowohl Zuruͤck⸗ 
werfung, als Brechung des Lichts entſtehen? 


3.) Koͤnnte dieſe Schwierigkeit nicht einigermaſſen gehoben wer⸗ 
Sen, wenn man annähme, die Zuruͤckwerfung des Lichts wer— 
de unmittelbar von der Federkraft Der Lichtkugelchen verurfacher, und 
die zuruͤcktreibenden Kräfte der Oberfläche BES. Haben Taum eine ans 
dere Wirkung, als daß durch ihren Widerſtand die elaſtiſchen Lichtku⸗ 
gelchen zuſammengedruͤckt werden, und das ſo lange, bis ihre ſenk⸗ 


rechte Kraft, wit welcher fie fich der Fläche nähern, gänzlich ausgelöfcher 


werden; dann aber fieliten fich die Lichtkugelchen durch ihre eigene Feder⸗ 
Eraft in die vorige Geſtalt zurück, und erhielten don felder nach gegen⸗ 
feitiger Strecke wiederum eine Geſchwindigkeit, fo der verlornen glei 
chet. Setzet man alſo die Lichtkugelchen als vollkommen elaſtiſch, ſo muͤſ⸗ 
ſen ſie alſo zuruͤckgeworfen werden, daß die Einfall zund Reflexions⸗ 
winkel einander gleichen: Indeſſen koͤnnen nach dieſem Gedanken 
die zuruͤcktreibenden Kraͤfte auch ungleich, und verſchieden ſeyn. Wenn 
fie nur irgend ſo groſſen Widerſtand leiſten, daß ſie die ſenkrechte Kraft 
des Lichtkugelchens gaͤnzlich ausloͤſchen, fo wied in dem ſelben allezeit eine 
otdentliche Reflexion erfolgen: geſchieht aber dieſes nicht, fo wird dass 
Lichtkugelchen feine Bewegung in dem neuen Mitteldinge fortſetzen, wo 
eine Brechung etfolgen muß. Indeſſen ſieht man wie eine ordentliche 
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Wenn ſchon das Licht allezeit fo zurückgeworfen wird, daf die 
Einfall» und Reflerionswinfel einander gleichen, fo folget doch nicht das 
raus, daß eine jede auch rauhe Dberfläche das Licht fo, wie ein Spie— 
gel zurückwerfe; denn in einer rauhen Oberfläche find die kleinſten Flaͤ— 
then, aus denen felbe beftehet, nach verfchiedenen Gegenden gewendet; 
folglich muß auch das Licht von felben nach fehr verſchiedenen Gegens 
den zuruͤckgeworfen werden; und dann werden die Strafen zerſtreuet 
und Eönnen Fein Bild mehr vorftellen, 


4.) Ich zeigte d. XXIV. daß auch durch anziehende Kräfte eine 
fheinbare Neflerion hervorgebracht werden kann. Dieſe gefchieht glaub: 
lich, da das Licht aus dem Glaſe unter einem fehr fpisigen Winkel 
in die Luft, oder gar in den leeren Raum hinausfahren follte , aber das 
für in das Glas zurückgeworfen wird. In diefem Falle ift obnes 
bin die fenkrechte Kraft gegen der parallelen fehr Elein, und kann von 
der anziehenden Kraft des Glafes leicht ausgelöfchet werden. Nun da 
ein Lichtkugelchen von feiner vorigen Geſchwindigkeit von dem Glafe 


fortgetrieben, und von den anziehenden Kräften des Glaſes zurück 
gehalten wird, fo muß das Lichtkugelchen wiederum eben fo wohl zufam: 


men gedrücker werden, als wenn es fich zum Glaſe binbewegte, und 
von felbem zurückgetrieben wiirde; wenn alfo deffeiben fenkrechte Ge— 
ſchwindigkeit, mit der es vom Glaſe floh, durch den Widerſtand der 
anziehenden Kräfte ift ausgelöfchet worden, fo wird e8 eben auch durch 
feine eigene Federkraft in das Glas hineingeworfen werden, 


Allein wie Tann man fagen, daß das Licht, da c8 in das Glas 
fährt , von felbem zurücfgetrieben, und da es aus felbem fährt, wiedes 
rum angezogen werde? Heißt diefes nicht dichten? Doch Fönnte man nicht 
annehmen, daß das. Glas in etwas gröfferen Abftänden das Licht anz 
ziehe, in den kleinern aber zuruͤcktreibe? Faͤhrt nun das Richt dem Glaſe 

R zu, 
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u, fo wird alles dasjenige zuruͤckgetrieben werden, ſo theils wegen eis 
gener Richtung, und Gefchwindigkeit, theils auch wegen der Geſchwin⸗ 
digkeit, fo Durch die anziehende Kräfte vermehret wurde, in Die Fleinjte 
Abftände vom Glaſe Fam, und dabey folche zurücktreibende Kräfte er 
fuhr, daß es die ganze fenfrechte Gefchtwindigkeit verlor: der übrige 
Theil des Lichtes aber, dem es nicht fo ergehet, wird durch das Glas 
durchgehen dc. Doc) diefe find nur phyſikaliſche Muthmaffungen, die 
aber in einer fo ſchweren Materie nicht gänzlich zu verachten find. 


EEE DR ER RR ROLE EN 


Bierter Abſchnitt. 


Don der gebrochenen Bewegung der Körper. 


S, 26. 


Wern ein Koͤrper in der Fortſetzung ſeiner Bewegung von der vo⸗ 
rigen Richtung in etwas abweichet, ohne eine entgegengeſetzte 
zu nehmen, ſo heißt ſie eine gebrochene Bewegung. Dieſe ereignet ſich, 
da ein Körper von einer fluͤſſſgen Materie in eine andere von verſchie— 
dener Dichtigkeit hinuͤber gehet. Es fey fig. 10. S V die Oberfläche der 
neuen flüfigen Materie; AC die Einfalfs Linie, man errichte bey C 
die ſenkrechte Linie GI; und fälle aus SV, und GEF die Perpendiku> 
larlinien AE, AB, man verlängere A C inD, und befchreibe mit CD= 
A C den Bogen dDF; und ziehe ſenkrecht auf GF die Linien DH, 
dm; die Linie Cd ftelfet.die neue Nichtung des Körpers vor; AB= 
HD den Sinus des Neigungswinfels; und dm den Sinus des gebroches 
nen Winfesim Cd; D Ed iftder Brechungswinkel. Weichet die ge: 
brochene Linie Cd mehr als die einfallende CD von der fenfrechten GE. 

| Ä ab, 
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ab, ſo ſagt man: die Bewegung wird vom Perpendikel gebrochen: weicht 
ſie aber weniger ab, * heißt es: die Brechung geſchieht zum Perpen⸗ 
—* 


5. 27. 


Nun kann man allgemein dieſes Geſetz geben: Wenn man die 
Kraft AC, mit welcher Der Körper ſchief zu,S V herkoͤmmt, in zwo 
Kräfte AE, AB zertheilt, von welchen eine zu SV fenkrecht, die anz 
dere aber parallel ift, ſo wird alfezeit eine Brechung erfolgen, fo oft 
das Verhaͤltniß zwiſchen der fenkrechten, und parallelen Kraft geinz 
dert wird: und zwar wird die Bewegung von dem Perpendifel gebros 
chen, fo ‚oft die ſenkrechte Kraft mehr als die parallele vermindert, 
oder dieſe mehr als jene vermehret wird; hingegen erfolgt eine Brechung 
zum Perpendifel, wenn die fenkrechte weniger, als die parallele vers 
mindert, oder Diefe weniger, als jene vermehrt wird. Die Sache ift 
fo augenfcheinlich,, daß man, fih nur Beyfpiele in einer Figur machen 
darf, um Davon Überzeuget zu werden. 


Dahin foll alfo Die Sorge eines Naturlehrers gehen, daf er zei⸗ 
ge, wie in dem gegebenen Falle das Verhaͤltniß diefer zwoen Kräfte ges 
ändert werde, Ich unterfcheide wiederum 2 Fälle, 1.) da die Bre— 
dung durch. mechaniſche Kräfte. verurfacher wird, z. B. da eine Kur 
gel ſchief aus der Luft in das Waſſer geworfen wird ; 2.) da felbe 
don den fonderheitlichen Kräften vollbracht wird, fo wie es wahrfcheins 
hi bey der Brechung des Lichts geichieht. 


Die meiften Naturlehrer, da fie die gebrochene Bewegung einer 
Kugel, fo fhief in das Waffer geworfen wird, unterfuchen, nehmen 
ſchon vorhinein an, daß nur die fenkrechte Kraft durch den Widerftand 
des Waſers vermindert werde, die parallele aber unveraͤn— 

a derlich 


= 
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derlich bleibe. Allein dieſe Meynung ift irrig. Herr Benedikt Stats 
fer zeiget in feiner Generalphyſik d. 115. daß beyde Kräfte 
ducch den Widerftand des Waſſers müflen vermindert werden ‚.aber 
die fenkrecht mehr, als die parallele. Als ich dieſes las, Fam mich Die 
Luſt an, diefe Sache durch eine genauere Berechnung zu unterfuchen, 
Den ganzen Widerftand des Waſſers fege ich nicht nur, wie die Dbers 
fläche der Kugel, fo felben feidet, fondern auch wie das Quadrat der 
Geſchwindigkeit, mit welcher der Körper die flüflige Materie von fich 
ſtoͤßt. 


S. 29. 


1.) Sch zertbeile alfo die ganze Kraft AC, fig. 11. mit welcher 
der Körper fehief in das Waſſer geworfen wird, in die fenkrechte AE, 
und parallele EC; und Anfangs will ich fegen, der Körper fteige nur 
fenfrecht mit der Kraft AE in das Waffer, und fuche, was für eine 
fenkrechte Geſchwindigkeit in ihm noch werde übrig feyn, nachdem die 
ganze Kugel eingetauchet iſt. Don der Schwere, fege ich, werde ins 
deflen, da die Eintauchung gefchieht , ihre fenkrechte Kraft nicht merk, 
lich vermehret. 


2.) Es fey der Halbmeffer der Kugel = a, die Eintauchung 
RP=S. Wenn fich der Halbmeffer zur Peripherie verhält, wierg; fo 
wird die Oberfläche des eingetauchten Theils MRP feyn =aps, 

T 


und die Gröffe, oder der Raum dieſes Theils = p (3as—s? );. die 
R 6r 
noch) übrige Geſchwindigkeit der Kugelfege ih =u. Den ganzen Wir 
derftand der Kugel drücfe ich durch Das Gewicht eines wäfferichten Ey: 
Iinders aus, fo zu feiner Grundfläche die Oberfläche aps bat, und 
ct deſſen 
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deffen Höhe=_ u, oder gleich jener iſt, über welche die Kugel durch 
28 
die Schwere herabfallen mußte, die Geſchwindigkeit u zu erhalten. 
Die ſpeeifiſche Schwere des Waflers fey =n: fo ift der ganze Widers 
fand des Waſſers =apnsu?=P. Die Maffe, fo diefen Wider⸗ 
418 
ftand leidet, gleichet der Maffe der Kugel, minder einer Maffe des Waſ— 
fers, fo eben jene Gröffe hat, als der eingetauchte Theil der Kugel 
MRQ. Die fpecififche Schwere der Kugel ſey = m; fo mwird das Ges 
wicht , oder die Maffe der Kugel feyn =2a? pm, und die Maffe des 


37 
ausgedruͤckten Waſſers = pn (3as?—s?); folglich wird die Maſſe, 
6r 
fo den Widerſtand leidet, feyn, =M=2a°pm — pn (as —s?)= 


3t 6r 
p (4a? m—zans’+ns’); 
6r 


3.) Sege man num diefe Werthe von P und M in der allgemeinen 
Sormel— 2gP ds=Mudu, fo für die widerftehenden Kräfte gehoͤ⸗ 
vet, und man hat —apsu’nds=p(4a?m—zans’+ns’)udu; 

23T 6I[ 
und? — zansds = du. Das erfte Glied zu integriren, loͤſe 
ya3m—3zans?+ns? u 


“ | zan 
ich den Bruch 








in eine unendliche Reihe auf = 
4a?m—3zans’+ns® 


an +9n?s? — 3n?53 etc. Mitdiefen Theilen kann man fich 
aa?m ı6a*’m? ı62° m? 
— — wenn die ſpeeifiſche Schwere der Kugel um vieles groͤſſer 
R 3 ift, 
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if, als jene des Waſſers; alſo hat man du =—aansds 
u — — 
3n2 8*2d s J 
—3nsds — 9n’stds ————; folglich Top, 55* ar — 
4a®m 616am⸗ 
ans? — 9n?s* +3n?s5. Die beftändige Groͤſſe a finder 

8a? m 6433 80a 3 
man, wenn man ſetzet s=0, ſo gleichet u der anfänglichen fenfrechten 
Geſchwindigkeit AE, die ich anneyme= b. Alſo iſt Log.b=Q. und 
Log. u=Log.b— 3ns? — 9n?s* +3n? 3°, Faͤllt nun die Kus 
sa”m  $&q4a’m? B80 as m? 

ger bis zum Mittelpunkte C> fo haben wir RPSCR, der s=a,. und 
die noch übrige Gef! windigfeit Log. u=Log b—3n —9n? +3 n° n? 
gm 64m? gom:- 











=Log.b—3n — 33n? 
sm 320m” 


4.) Wenn nun die Kugel über dem M pittepunkte C in dem Waſ⸗ 
ſer verſenket wird, ſo iſt der Widerſtand des Waſſers uͤberall, wie das 
Produkt vonder halben Oberflaͤche der Kugel a? — in die vohen u?, 


folglich =Zatpnu? =P; Die Maſſe, ſo den W Woanand leidet, NY wie 


45T 
zuvor =p(4a?m— zans®+ns’); feßet man Diefes wiederum in 
6 

der Sn —.2gPids =M udu, fo erhält man — a’pn —— 
ZT y 

p(4a° m—zans’+ns! — und d u * gg? nds 

6r ——— 4as m—zans’+ns°. 

Braucht man wiederum die unendlich Reihe, ſo iſt du=—ands 


um 4am 
TB 
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—on?stds + ans? dseetc.- und das Integrale Log. u - Q. — 
162° m? ı6a* m? 
ans — zm?s? + zn? st Die beftändige Gröffe Q zu finden, ſetze 
“aam ı6a?m? 6ya*m? 
ich , die Kugel fey bis auf ihren Mittelpunkt eingetauchet, fo iſt s=a, 
und die: er in dieſem — Los. u — * =b— 3n 
8m 
—33n?,' wie Fir oben fand; Fofgtich bat man da Bag b—3n 
320m? Sm 
— 330? = Q — 31 3n?0+ 3n?;5 daraus, findet man A = 
320m? ;'; 4m 16m * 764m? 
Log. b +3n + 3n%; und das vollftändige Integral wird Log. u= 
8m gom? | 
Log, b+3n. ya m ans —3n? s® + 3n?s*, ‚Endlich feger 
"gm $om: 4am :16a3m? 64 am? | 
man, s=22, fb findet man die noch übrige fenkrechte Gefchtwindigkeit, 
nachdem die ganze Kugel eingetauchet ift = Log. b — on — z7n*, 
gm 8om* 




















> 


5.) Itzt wollen wir zur parallelen Kraft EC fehreiten, die. ich Anz 
fangs eße= c. Da müffen wir aber nur die Helfte des vorigen Wi 
dDerftands betrachten, der doch immer zunimmt, weil nicht der ganze eins 
getauchte Theil MRA, fondern nur der Theil RA das flüflige We— 
fen auf die. Seite räumen muß. Die noch übrige Geſchwindigkeit ſetze 
ich = U; nun nehme man in der allgemeinen Gleichung — 2gPds= 
Mudu anſtatt P die ist widerftchende Kraft apus U? ; die Maffe iſt 

stg 
wie * und man Kai die Gleichung 2 ansds = dU, 
| em gan +ns? U 
und 
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und Log. U=Log. ce — ans? — 9n?s! + 3n?s’; Gebet man 
ı6a°m ın8a'm? 1604°m*? 
s= 2a, fo finder man die noc) übrige paralleie Geſchwindigkeit Log: 
U=logc—3n — 311° 
4m  gom? 

Ich will annehmen, die Kugel werde unter einem Winkel von 25° 
in das Waſſer geworfen: beyde Kräfte AE, EC werden gleich feyn; 
ich fege felbe = 70'. 71068 =b=c. Die Kugel fey von Bley, und 
m: n= 1131: 100. Machet man die nothwendige Berechnung mit 
den Logarithmis, fo findet man u oder die noch übrige fenkrechte Ges 
ſchwindigkeit ="63. 66; und U, oder die noch übrige parallele Geſchwin⸗ 
digkeit = 65: 91, Man fege alſo RC= 63766, und RS= 65.91, 
und ſage CR: RS=ı:tang. RCS, fo findet man diefen Winkel = 
45°. 591.53”. Dieß ift der gebrochene Winkel, und der Brechungs, 
winkel ift = 59. 53". 

Aus diefer Berechnung kann man abnehmen , daß die Brechung der 
Bewegung einer in das Waſſer fehief gemorfenen Kugel nicht von ihrem 
Durchmeffer, oder ihrer Gröffe abhange; ift aber die Kugel fchon ganz in 
einer fluͤſſigen Materie eingetauchet, und wird in felber fortbeweget, fo 
hängt gewiß der Widerftand des Waflers, und die Bervegung der _ 
Kugel von ihrer Gröffe ab. Sch feste den Durchmeffer einer folchen 
Kugel = 2a, ihre anfängliche Geſchwindigkeit, da ſie ſich in den fluͤſſi⸗ 
gen Materien zu bewegen anfängt =c, den geraden Weg, den fie in 
felben macht =s: die endliche Geſchwindigkeit =u; und ich fand durch 
die Berechnung, fo ich nach der vorigen Art anſtellte Log. c. — 3ns 

4a( m—ı) 
=Log.u; undaffos=4a(m—n)Log. e und diegeit, da die Ku- 
ni u 
gel. durch diefen Raum fich ge =4alm—n)(b— nu). 
zıc’u 


$. 39, 
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Nun wollen wir auch von der Brechung des Lichts etwas ſagen. 
Man ſtellet ſich ſelbe alſo vor; ſetzen wir, es fahre ſolches aus der Luft 
in das Glas, deſſen anziehende Kräfte ſich auf eine gewiſſe Fntfers 
nung erſtrecken, fo wird die fenfrechte Geſchwindigkeit des einfallenden 
Lichts vermehret / und es muß durch eine krumme Linie in die Ober 
fläche des Glaſes bineinfahren; dann aber, weil es von allen Seiten 
gleich angezogen, oder zuruͤckgetrieben wird, feget e8 die Bewegung ig 
gerader Linie fort; Doch wird Die Richtung dieſer Linie näher bey dem 
Perpendikel feyn, weil die fenkrechte swenft vermehret wurde, die 
parallele aber unverändert blieb. Der Stral wird alſo zum Pers 
pendikel gebrochen, Kehtet er aus dem Glafe in die Luft zurück, 
fo wird er mehr vom Glaſe als von der Luft angezogen, feine 
fenkrechte Geſchwindigkeit wird vermindert, und er muß von dem Der: 
pendikel gebrochen werden. $. XXVIL, Re — 


In der 12. fig. ſtellt BbG g ein Stuͤck Glas vor, AFzaf 
zwo J den Oberflaͤchen parallele Flaͤchen, wohin die anziehen⸗ 
den Kraͤfte ſich erſtrecken, AT die Richtung des einfallenden Stra— 
les. Dieſer wird aber in die krumme Linie AC umgebogen, und dann 
nach der Strecke dev letzten Tangente CD in das Glas fahren, wo 
er fih mehr zum Perpendikel, als AT nähern wird: koͤmmt der 
Stral zu D, fo wird er getadfinicht nach D t fortgehen: aber die 
anziehenden Krüfte dee Glaſes biegen felben wiederum in die krumme 
Linie D ec: endlich wird er von e nach der Richtung c h der legten 
Tangente in der Luft fich fort bewegen, und ſich mehr als D t vom 
Perpendikel A a entfernen. 


& 3% 
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Nun bilde man fich in dem Glaſe eine mit BG parallele Fläche 
ein, in welcher man die ganze anziehende Kraft gleichlam verfammelt 
betrachten kann, welche nach parallelen Nichtungen überall das 
Licht anziehet, und zwar in einem gewiffen Werhältniffe m des Abs 
ftandes y; fo Fünnen wir, wie in dem vorigen Abfchnitte, die allgemeis 
nen Sleichungen für diefen Fall beftimmen; man wird nämlich finden 
u?=c’+4g(b”"+F"—y”"t), unddx= — ne dyYa” (m+1) 

“a” (m+1) — — 
Pas die erſte Gleichung betrift, kann man u für eben jene Geſchwin— 
digkeit gelten laſſen, mit welcher der Stral in die Oberfläche BG ein- 
führt, und y für den Ybftand von jener, Fläche, in welcher ich mir vor» 
fiellte, daß gleichfam alle anziehende Kraft des Glafes verfammelt fer. 
Diefes vorausgefest, fehlieffe ich aus Diefer Gleichung u? = c? + 
4g(b"r"—y”tt), daß der nämliche Stral, fo mit gleicher Ges 

a”(m+1) 
ſchwindigkeit c unter was immer für einem Winkel dem nämlichen 
Glaſe zufähre, in demfelben allezeit mit gleicher Geſchwindigkeit u 
durch CD bewegt werde; denn bey dem nämlichen Glaſe find m, a, 
b, Y⸗ 8 beftändige Gröffen, folglich ift auch u beftändig. 





Man nimmt diefe Wahrheit, daß die Geſchwindigkeit eines Strales 
in dem Glaſe allezeit die nämliche fey, unter was immer für einem 
Winkel er einfaͤllt, fchon für geroiß, und ohne Beweife an. Doch 
von fich felbft ift die Sache nicht klar. Gefchähe die Brechung durch 
mechanifche Kräfte, fo wäre der Satz gemeiniglich falſch. Aus der 
zwoten beygebrachten Gleichung Fann man abnehmen, daß zwar die 
Lage, doch nicht die Natur, und Gattung der Frummen Linien AC, DC 
von dem a deffen cofinus = n. und in. = r find, abhange; 

uͤbri⸗ 


— 
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% übrigens ftellte ich mir deßwegen eine mittlere Fläche vor ‚in welcher 


gleihfam Alle anziehende Kräfte: verſammelt find, theils weil in der 
That die anziehenden Kräfte 


fondern auch in den . untern 


nicht nur in der Oberfläche B G, 
Parallelen vorhanden find, und oft 


das Licht noch hinreichend berabziehen, wenn e8 etwa der erſten 


B Gr auch) ſchon fo nahe Fam 


daß es ihre zuruͤcktreibenden Kraͤfte 


fuͤhlte: theils damit nicht die Geſchwindigkeit u an der Dberfläche BG 


unendlich aroß würde, wenn 


Kraͤfte in einem umgekehrten 


wirkten; allein, wenn man in 


man annähme, daß Die anziehenden 
Verhaͤltniſſe des Abſtandes vonBG 
den Eleinften Abftänden zuruͤcktreibende 


Kräfte zuläßt, fo Eönnen auch die anziehenden niemal vollkommen 
im umgekehrten Berhältniffe des Adftandes wirken. 58 


S. 32. 


Wenn nun die Geſchwindigkeit deg Eichts in dem nämlichen 
durchſichtigen Körper allezeit die nörmliche ift, unter was immer für 


einem Winkel es in denfelben e 


infällt, fo fann man auch unfchwer bes 


weifen, daß auch der Sinus deg Neigungswinfels zum Sinus deg ge⸗ 
brochenen Winkels ein beſtaͤndiges Verhaͤltniß hat. Es ſey AC der 
einfallende Stral, der Sinus deg Neigungswinfels =AB=E C; da 


die Parallelfraft AB nicht v 


erändert wird, feße man CI AB; 


udCEr—=Is ftelle Die vermehrte, fenfrechte Kraft vor: fo wird der ‘ 


Straldem Wege CS folgen, 
dm wird feyn der Sinus des g 


und zum Perpendikel gebrochen werden: 
ebrochenen Winkels, ud rs=HD-— 


CI=AB der Sinus des Neigungswinkels. Weil nun der Stral ſich 
-über die Linien A C, CS zu gleicher Zeit beiveget, fo it AC, oder 
Cd ;uCs, wie die Geſchwindigkeit des Lichts in der Luft zur Ges 
ſchwindigkeit in dem Glaſe: allincd: cs = md; rs=md: AB; 


alſo iſt die Geſchwindigkeit des Lichts in der £uft, zus Geſchwindigkeit 
‘ © 2 


in 
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in dem Glaſe, wie der Sinus deg ‚gebrochenen Winkels zum Sinus 
des Neigungswinkels; folglich wenn die Geſchwindigkeiten in einem be⸗ 
ſtaͤndigen Verhaͤltniſſe ſind, ſo muß eben dieß auch von demdinus des ge⸗ 
brochenen, und des Neigungswinkels geſagt werden. Alſo verhaͤlt ſich auch 
die Sache, wenn das Licht aus was immer fuͤr einem durchſichtigen 
Körper in einen anderen hinuͤber gehet, fo von verſchiedener Dichtigkeit, 
oder Anziehungskraft iſt. | Ber 


$. 33. 


Man kann wiederum fragen, ob Das Licht welches indem Mittel 
dinge SG V die gleichförmige Geſchwindigkeit Ac, in dem untern 
8FV die Sefhwindigkeit CS hat, eben dieſem Wege A CS folgen 
muͤſſe damit es in der Fürzeften Zeit aus A nah S komme. Sch fege 
in de 13.18. 8 ſey ACS eben jener Weg, weichen das Licht 
machen muß, damit e8 aus A nach S mit den gegebenen Geſchwin-⸗ 
digfeiten in der Eürzeften Zeit gelange. Man fege einen andern Weg 
Acs, ſo dem vorigen unendlich nahe iſt; fo wird diefer Weg eben 
. weil er dem Wege ACS unendlich nahe ift, zut nämlichen Zeit bes - 
-fohrieben werden (wie es bekannt ift aus der Methode de maximis, 

& minimis); man befchreibe aus A und S die unendlich kleinen Boͤ⸗ 
ger cM, Cm, fo man für ſenkrechte Linien auf ACT, und cS hal⸗ 
ten darf; folglich wenn man Ce für den Sinus totus annimmt, fo ij 
MC:me=Sin.MeC;Sin. cCm. Nun aber find die Winkel Mec, 
ACB gleich, da beyde mit dem Winkel ceCM einem rechten gleichen, 
und die Winkel eCm, rCS find auch gleich, da beyde mitmCr 
einen vechten ausmachen; alfo ift MC: cm = Sin, ACB: Sin. rCS, 
Weil nun die Zeiten über ACS, AcS gleich find, wie, auch die Zeiten 

‚über AM, Ac, und über CS, mS, fo müffen auch die Zeiten über 
MC, cm gleichen; folglich find die Räume M C, em, wie die Ge⸗ 
\ ſchwin⸗ 


1% 
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ſchwindigkeiten, mit. denen fie befchrieben werden: alſo muß die Ges | 
ſchwindigkeit des Lichts in dem Mittedinge SEV ſich verhalten zur 
Geſchwindigkeit in dem Mitteldinge SFV= Sin. ACB: Sin. rCS$, 
das ift, die Geſchwindigkeiten müffen in geradem Verhättniffe feyn mie 
dem Sinus der Winkel, fo ihre Nichtungen mit der fenkyechten Linie 
GE machen. 


S. 34 


Wenn alfo das dicht in der Fürzeften Zeit aus A in S Eommen würde; 
fo müßte AC: CS=AB: md feyn. Allein wir. fanden eben das ums 
gekehrte Verhaͤltnuiß AC: CS=mdt AB. Wie kann man alfo bes 
baupten, daß das Licht bey der Brechung jenem Wege folge, den eg 
in Eürzefter Zeit Ducchwandert ? ch unterfuchte deßwegen die Beweife 
diefer Meynung. genau , und nahm endlich wahr, daß man aus zween 
irrigen Grundfägen eine Wahrheit ſchloß. Man wollte zeigen, daß 
“ bey der Brechung des Lichts fich der Sinus deg Neigungswinkels zum 
Sınus des gebrochenen Winkels verhält, wie die Geſchwindigkeit 
des Lichts in dem Glaſe zur Geſchwindigkeit in der Luft: eine Wahr: 
heit,die auch aus der Erfahrung befannt iſt. Diefe zu zeioen, nabım man 
den metaphyſiſchen Grundfag von der kleinſten Wirkung an, nad) 
welchem jede Wirkung in der kuͤrzeſtenZeit geſchehen follte. Allein man hat 
denfelben noch niemal bewiefen. Die Heinfte Wirkung maß man durch 
das Produkt der Geſchwindigkeit, und des Wegs, den der Körper mad» 
te, Doch auch diefes Maaß ift eben fo ungegründet, als der metaphys 
ſiſche Sag. Indeſſen Fam man zufälfiger Weiſe aus diefer faͤlſchlich ans 
genommenen Meynung auf Das wahre Verhäftniß der Geſchwindigkei— 
tn. Man fehe die Beweife des Hin. Johann Bernoulli Omnia 
opera Tom. I.N; 65, des Zr. Elemms Lehrbuch, Divptril $ 379. 
B. Martin 2. Theil, 8, Vorleſ num. 11. 


S3 BE 
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S. 35. 


> Könnte die Brechung derStralen nicht auch durch zuruͤcktreibendeKraͤf⸗ 
te gefehehen? An der Möglichkeit läßt ſich nicht zweifeln; ;. B. man 
nehme an, die Luft Auffere gröffere zurücktreibende Kräfte gegen das 
Licht, als das Glas. Fährt der Stral aus der Luft fehiefin das Glas, 
ſo wird deſſen fenkrechte Geſchwindigkeit Durch Die zurücktreibenden 
Kräfte der Luft vermehret, und fo wird der Stral zum Perpendikel 
gebrochen: hingegen faͤhrt der Stral aus dem Glaſe in die Luft, ſo 
muß eben feine ſenkrechte Geſchwindigkeit wegen der zurücktreibenden 
Kräfte der Luft vermindert werden, und eg muß eine Brechung vom 
Perpendikel erfolgen. Ich frage ist nur, vb man ſchon hinreichende Urs 
fachen babe, allgemein zu behaupten, daß die Stralenbrechung durch 
die anziehenden Kraͤfte verurſachet werde? 


S. 36. 


Itzt will ich noch Kürzlich zeigen, wie man das PVerhäftnig 
der anziehenden Kräfte, fo nach immer parallelen Richtungen wirken, 
in der gegebenen Frummen Linie finden Fann. Ich fege zum Beyfpie- 
fe einen Zirkel, deſſen Durchmeſſer fig. 14. BG die anziehende Fläche 
vorfielle. Es fy BM =x.PM=y.BC=a. Der Körper werde 
in A bingeworfen, wo der Winfet TAC ein rechter , und deffen Sinus 
n = ı ift5 die Geſchwindigkeit in A=C. Nun aus der Natur desZirkels 
it „=2ax— x’, und w—2ax=—y’; alfox =a=va®—y?; 
und dx=Fydy; ſetze man diefes in der erften allgemeinen Glei⸗ 


vary® 
‚hung dx vu —nc?=dy. $, II. fo haben wir F+ydyvu®—c? 
nc eva —y? 








=dysund#yvu’—c’=ev a’— y’,umdury’—cy’=al ey 
oder 


ac 
oder u? =a?c?, und u=—; wie and udu=—2a”c”dy, Gebet 
—— — 
man dieſes in der zwoten allgemeinen Gleichung —2gPdy=Mudu; 
fo findet man —2gPdy=—2M * ce?dy, und PSa c M⸗ das 
28 5 

iſt, die anziehenden Kraͤfte muͤſſen ſeyn ar wie die dritte Potenz 
der Drdinaten, oder des Abftandes von der anziehenden Fläche BG. 
Deßwegen wenn derKörper zuB oder G fümmf, würde dort die anziehende 
Kraft, und die Gefchwindigfeit u unendlich groß feyn. Ueberdem, da ich 


fd u=acundc=uy, fo ill — —— = Mu’, wu=' 





J a | 2gy° 28 
Vv2gPy= vagP+iy ‚, das ift, der Körper hat überall fo eine 
MM th 
Geſchwindigkeit, die er durch eine gleichfoͤrmige Bewegung von der 
beftändigen Kraft P erhalten würde, wenn er über die halbe Ordinate 
y herab fiele. (Sieh meine Abhand, S.XIIL) Die Zeit der Bewe— 
gung in dieſem Falle zu finden, nehme man die Gleichung dt =ds; 
u 


-aus der Natur des Zirkels aber it ds = adx; und u=ac; ale 


V. Y 
haben wir dt=dx; undt=x; die ganze Zeit, da die halbe Peri— 
c c 
pherie befihrieben wird = 2A 
5 


Wäre die LinieB AG eine Ekipfe, deren halbe groffe Are=BC=a, 
und die Heinere AC=b,fo würde man findenP =c?b*M; und bey einer 
2ga?y° 
Parabel, deren Parameter = p, und Drdinate BC= A, fand ich 
P=c?’M, das ift, eine bejtändige Kraft. 


—— Fuͤnf⸗ 
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zZunfter Abſchnitt. 


Von dem Falle der ſchweren Koͤrper uͤber fie, 
Linien. 


& 37. 


a man alle Richtungen der Schwerekraft für parallel annehmen _ 

kann, fo lieſſe fich die Theorie von dem Falle-der fchweren Koͤr⸗ 
per feicht aus unſern Gleichungen, die wir von Diefen Kräften fan 
de, berausziehen; doch zur gröffern Deutlichfeie will ich dieſen Fall 
beſonders erklaͤten. Es ftelle AMB fig. 24, einen Frummlinichten Ras 
nal vor, der frey von aller Reibung iſt. Man ziehe zwo Ordinaten PM, 


p m unendlich nahe; Die Kraft P, mit welcher der Körper ſenkrecht zu 


AC, und patallef mit MP herabgezogen wird, ſtelle ich durch m f vor, 
und zertheile fie in zwo Kräfteng, und mh. Die erftere, fo mit der 
Tangente in M übereiofällt, wird die Gefchwindigfeit des herabfallenden 
Körpers vermehren; die andere, fo perpendifular zur Tanaente ift, wird 
den Druck auf den Kanal vorftellen. Man ſetze AP=x.PM=y; 
and ziehe Mr mit ‘A C parallel; foifftrm=dy.Mr=dx. DerBo- 
gen Mm=dsv(dx?+dy?). Nun da die entgegengefesten Wins 
kel £Mg, Mmr glei) find , fo werden die rechtreinklichten Dreyecke 
- f{mg, Mmr aͤhnlich feyn, und Mm; rm=mf: mg; odeds; 
dy=P: Pdy =mg, Setze man diefe Kraft Pin der allgemeinen 
ds 
Skihung2gPds=Mudu, fohatmanzgPdy=Mudu. Die 
Zeit 
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Zeit des Falls wird allgemein durch die Gleichung dt = ds beftims 
| u. 
met. Endlich den Druck zu finden, fg Mm; Mr=mf; fg; oder 
vder ds; dx=P; Pdx=fg. 
ds | 


S, 38. 


Geser man, die anziehende Kraft P fey die irdifche Schwere, fo 
der Maſſe M gleichet, fo batmanzgdy=udu; umd das Integral 
25y = u’, und u=V48y5, wo man Feine beftündige Gröffe hin⸗ 

2 

zufegen darf, wenn die Bewegung in A, wo y=o iſt, anfängt, Nun 
wenn ein ſchwerer Körper über die Höhe y frey herabfiele, waͤre gleich» 
fals an dem Ende feine Gefchreindigkeit u= v4gy ( Siel) meine Ab- 
hand. S. XIV.); folglich da ein Koͤrper über was immer für eine krum— 
me Linie durch die Schwere herabfaͤllt, erhält er am Ende die nämfis 
che Geſchwindigkeit, zu welcher er im freyen Falle von der naͤmlichen 
Hoͤhe gelangen wuͤrde. | 


2.) Iſt AMB cine gerade Linie, fo ftellet fie eine fchiefe Flaͤche 
Bor, deren Höhe CB=a, Srundfinie AC=b, Länge AB=1, So iſt 
bi a=x; yzaxımdusvY4gy=V4agx. Ueberdem findet man 

j b 





b 
ds=dxvab? = 1dx, mddt=ds= Idx: deffen Inte 
— — 
gral iſt t = 1x3; und die Zeit des Falls über AMB ift t ⸗J. Faͤllt 
Vabg Vag 
aber cin Körper über CB, fo wäre die Zeit = a; folglich ift die Zeit 
2 Vag 


T uber 


— 


— 
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über AMB, zur Zeit über CB=L: a, oder wie die Laͤnge zur Höhe: 
Faͤllt ein Körper über verfchiedene fehiefe Flächen vonnämlicher Höhe, 
fo werden die Zeiten des Falls feyn, wie l, das ift, wie die" Längen. 
Weiters da AB: AC=AM: AP; pi: b=as;x=bs. um 
E 
die Zeitt= Ixi=vebs=ves; oder die Zeiten des Falls über ver 
e U ed ce 








fehiedene Theile s der nämlichen fchiefen Flächen find’, wie die Wurzeln 


derſelben. 


Ich wuͤrde dieſe ſchon bekannten Saͤtze nicht anfuͤhren, wenn ich 
nicht in dem naͤchſten Abſchnitte einen Gebrauch davon machen wuͤrde. 
Auch in dem gegenwaͤrtigen Abſchnitte bin ich keineswegs geſinnet, alle 
jene ſchoͤne Erfindungen, die man von dem Falle der Koͤrper uͤber krum— 
me Linien, fonderbar uͤber Cyeloiden gemacht bat, anzufuͤhren; man 
findet ſelbe in den Werken Newtons, Eulers, Kaͤſtners, Karl Schaͤffers 


deutlich erklaͤretz ich will hauptſaͤchlich nur ſuchen, Durch eine Aufgabe 


mir den Weg zum folgenden Abſchnitte zu bahnen. 


S. 39. 


Aufgabe. Man ſoll die Natur einer krummen Linie finden, in 


welcher die Zeiten des Falls mit den Höhen, oder Ordinaten MP ein 


gewiſſes Verhaͤltniß = n haben, Ant. Ich fand vorher u =v4gy; 

fegey wir Kürze halber die Höhe ag=ı; ſo iſt U=Vy, und die Zeit 

dt = ds=dsafpt=fds. Nun moill ich die Zeit des Falls 
n  vy vy 

nach der Bedingniß unfrer Aufgabe allgemein durch y” vorftellen, 


n q” 
fo - 
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ſo haben wir Sds = y”. Differenzirt man dieſe Gleichung, fo hat 
vy ara 
man ds= y”'dy, wdds= —— dy. Die Homogema beyder 
—— a” 
Sa zu erhalten,muß man fegen m= n—: Leiters itds®=y?""dy? 
q2m 


=dx: +.dy?; daraus findet man dx = dyvy:’— — a”, Nun 


nehmen wir an z. B. n= 1, oder die Zeiten des Falls verhalten fich 


gerade, wie die Höhen, oder Drdinaten, Pit m=ı—!iz=ı, und 
dx=dyvy—a. Efyy—azz, unddx= 2;dz; alfox=2z}. 
vr’; "va 3va 


und gax’=z’=(y—a): Dicß iſt eben die Gleichung zur Fubi- 


4 i 
fhen Parabel; feget manx=o, ſo iſt z?=(y—a)=o.undy=a, 


das iſt, bey dem Anfange der Abfeiffen ift die Ordinate y=a. Die 


16, fig. ftellet Diefe Erumme Linie vor,wo AQ=a,PM=y.AP,=x. 


5. 4 | 
Nun wollen wir hingegen in diefer Linie die Zeit des Falls etwas 
genauer unterfüchen. Allgemein findet man die Zeit durch die Gleichung 


und u it = v4gyY; alſo di =—. Weil alſo in der kubi⸗ 





V48yY 
| fen Parabel 2 25 = 2(y —a)3 = x, fo hatman dx=zidz, 
j zva 3va "va 

oder dx=(y—a)idy, und dr’= =(y—-a)dy; und ds? =dx?+dy* 
a a 

ds dy 
=ydy?, und ds =dyva: und dt = — — —— endlich 

— Re V4gy — 


2 t= 
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2 Js muß, man beobahten, Daß man in deſer Vetech⸗ 
vaag 

nung die Zeit des Falls über den Bogen AM fuche, Doch mit der Bas 

dingniß , daß die Gefchwindigkeiten fich überall verhalten, tie vagy, 

oder wie die Wurzeln der Ordinaten PM; folglich „ wenn der Körper 

in Q fich zur bewegen aufaͤngt, feset man ſchon voraus in ihm eine Ges 

ſchwindigkeit, fo er im freyen Falle über die Ordinate AQ erhalten 


y 
würde. Damit wir alfo in der Gleichung = —— + die beftüns 
.Vaag 
dige Gröffe Q beftimmen, fo fegen wir, die Zeit t über dem Bogen ee 
=0; das ifi, der Körper ſey in A, und fange erſt feine Bewegung an; 


a 
fo haben wir in diefem Orte y=A a= a, wt=0o=——+4 


v4ag 
— 4 
alſo a- = ——; und fo hat man die vollftändige Zeit des Falls * 
vTag 
Ver er 
den Bogen AM = t = — doch mit der Bedingniß, daß der 
eh 


Körper in A fich mit einer Sefehtoindigkeit zu bewegen anfieng, die et 
im Falle uͤber AQ erhalten würde. 


Doch nehmen wir an, der Körper fey wirklich aus A in A frey 
herabgefallen: dieß wuͤrde heſchehen in einer Zeit = E (fie meine Ab: 


handl. s.XIV. ); und dann * ſich der Koͤrper ohne der Ge⸗ 
** ſchwin⸗ 
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ſchwindigkeit aus A duch den Bogen AM inM beweget, fo wird 
die 'ganze Zeit des Falls uͤber AA udaM fyn=Ya+ry—a= 
g vYyag g 
2 + a; und die Zeit bie Falls über AQ+AM, wird feyn zur Zeit 
WMas 
bes A 9— die Ordinate PM = — +4: —— =y+a:vy.Esfo 
Vyag 'g Vya: 
y= 2500,-a = 1609; fo iſt diefes Verhaͤltniß, wie sınas: jo= 
125: 5000. Nun aber ift Die Zeit des Falls über die Ordinate PM 
zur Zeit des Balls über die fihiefe Sehne AM von der naͤmlichen 
Aöhe=PM: AM; in dem beygebrashten Beyfpiele AP =x> 2 
(y—a)3= 450, md AM =Yx’+y®= 2540, 177155 alfo iſt 
3zva 
PM: AM = 2500: 2540. 17715 = 5000: 5080, 35435 folglich 
verhaͤlt fich ‚die Zeit ͤber AQ+AM zur Zeit über die Sehne AM 
= 512535080. 3543. Aus dieſem ſieht man, daß ein Körper längere 
‚Zeit ‚brauche, uͤber die fenfvechte Linie A, und den Bogen QM zu 
fallen, als über die einzige fihiefe Fläche AM herabjufteigen. 


Dieſer Fall machte, mie den erften Zweifel von der Wahrheit 
‚eines allgemeinen Sages einiger Mechaniker, Daß ein Körper über was 
immer für eine Erumme Linie AQ M, ſo von der fenkrechten Linie 
AS, und wagrechten SM eingeföhloffen iſt, in Eürzerer Zeit, als 
über ihre Sehne AM herabfaͤllt; ich nahm daraus Gelegenheit, diefe 
Sache genauer zu unterfuchen, wie man nun fehen wird. 


Me 


—2 


Sechs⸗ 
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Sechster Abſchnitt. 
Entdeckung eines Fehlers, den viele Mechaniker in 
der Theorie von dem Falle der Koͤrper uͤber zuſammen⸗ 
geſetzte ſchieſe Flaͤchen begangen haben. 


5. 42. 


©’ wahr und unumftößlich die mathematifchen Grundfäge find, 
fo Eönnen ſie uns doch auf Fehler verleiten, wenn ſie nicht wohl 
miteinander verbunden, und geſchickt auf Die Natur angewandt wer- 
den. Über in der angewandten Mathematik bervandere iſt, wird fich 
einiger ſo trauriger Beyfpiele erinnern; Doch ich weis nicht, ob in 
der gamen Phyſik eine Materie auch für die gelehrteften Männer fo 
gefährtich war, als eben Die Theorie von dem Falle der Körper auf 
fchiefen Flächen» fi 

1) Es iſt bekannt, daß nach dem Galilaͤus die meiſten Mecha⸗ 
niker, auch ſogar Hugenius, und Muſſchenbroͤck den unumſchraͤnkten 
Satz gaben, daß ein Koͤrper, wenn er uͤber zuſammengeſetzte Flaͤchen, ſie 
moͤgen unter was immer fuͤr Winkeln miteinander verbunden ſeyn, 
hinabfaͤllt, an dem Ende des Falls eine Geſchwindigkeit erhalte, die 
er im freyen Falle von der nämlichen Höhe überfomimen würde; indeſ⸗ 
fen ift doch Diefer Satz niemal wahr, fo oft der aͤuſſere Winkel, den 
die zwo Flächen miteinander machen, eine endliche Groͤſſe hat; denn 
da der Körper von einer Fläche in die andere hinuͤberfaͤllt, muß ev bey 
der Wendung feiner Nichtung allezeit etwas von feiner Geſchwindig⸗ 

4 keit 
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keit verlieren. Jener Satz findet nur allein ſtatt, wenn der aͤuſſere 
Winkel der Flaͤchen ſo, wie es bey den krummen Linien geſchieht, 
unendlich klein iſt, wie Petrus Vangrion in dem Memoire von Paris 
auf die Jahre 1693 und 1704 bewieſen hat. 


2) Defgleichen weis man, wie viele Phyſiker aus der Theorie 
der. fehiefen Flächen einen irrigen Schluß für die Bewegung der Pendule 
herauszogen. Man wollte Eurz, und ohne Beybilfe der Eycloide zei⸗ 
gen, daß die Schwankungen eines Penduls durch Eleinere, und größ 
fere Zivkelbögen,, wenn fie doch in Abſicht der ganzen Peripherie noch 
fehe Eein find, in gleicher Zeit vollbracht werden. Zu diefem Ende 
nahm man an, daß die ſehr Eleinen Zirkelbögen mit ihren Sehnen 
übereinfommen, Da nun ein Körper nach der Theorie der fehiefen 
Flächen über alle Sehnen des Zirkels, und über deſſen Durchmeffer 
zu gleicher Zeit herabfitlf, fo glaubte man auch bewiefen zu haben, 
daß alle Schwankungen eines Penduls durch Eleinere, oder auch etwas 
groͤſſere Zirfelbögen zur naͤmlichen Zeit gefchehen; fo Tautete der Bes 
weis der Herren Keills, Parent, und mehrer anderer. Allein wenn auch 
die Fleinften Zivkelbögen mit ihren Sehnen der Gröffe nach überein- 
kommen, fo ift doch die Neigung der Bögen, oder ihrer Tangenten 
mit dem Horizont merklich unterfchieden von der Neigung der Sehnen, 
und folglich kann auch die Bewegungskraft, und die Zeit der Berwes 
gung nicht beyderfeits gleich feyn. In der That erweiſet man, daß Die 
Zeit, in welcher sein Körper über einen Eleinen Zirkelbogen bevabfällt, 
fich zur Zeit verhält, da der Körper über deſſelben Sehne ſich bewes 
get, wie der Quadrant der Peripherie zu dem Durchmeſſer. Sieh 
Paul,Frifus de Gravit, Univ, L. I, c. IH, und Bofchowich Phil, 
ftag.in fupplem, adL. IL $. 8. 


2 | . 3) DaB 
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3) Da einige Alte der Meynung waren, daß Der ‚gerade, und 
kuͤrzeſte Weg zugleich jener fey, durch welchen ein Körper zur kuͤrze⸗ 
fin Zeit von einem Punkte zum anderen fallen. würde, unternahm es 
Satiläus , Diefen Fehler zu widerlegen, und behauptete, der 
Weg, uͤber welchen ein ſchwerer Körper von einem Punkte am. ges 
ſchwindeſten zum anderen herabfaͤllt, fey ein Zirkelbogen. Aber Jos 
hann und Jakob Bernoulli, Newton, und Leibnig haben augens 
fcheinlich dargethan, daß diefe Eigenfhaft nur der Eycloide zukoͤmmt. 
Doch dieß find ſchon bekannte Fehler. 


5. 43. 


Wenn man einen Fehler vermeiden will, wie leicht verfaͤllt man 
in den entgegengeſetzten? Da man erwies, daß ein Koͤrper geſchwinder 
über einen Eycloidbogen, oder etwa auch über einen Zirkelbogen, als 
über ihre Sehnen berabfällt, Fam man auf den. Gedanken, ein Koͤr⸗ 
per fieige allezeit geſchwinder über eine Erumme, und hole £inie, als 
über derſelben Sehne herab. Diefen Sag darzuthun, verglich man 
Anfangs den Fall eines Körpers über eine ſchiefe Fläche mit dem Falle 
fiber zwo zuſammengeſetzte Flächen, fo zwiſchen Der Höhe, und Grund: 
finie der einfachen Fläche begriffen find. "&o ftellet in der 17. Dig. 
A € die einfache febiefe Fläche vor, deren Höhe= AP, und deren 
Grundfinie= EP; die zwo zufammengefesten Flächen ftellen AR, 
und BE vor, fo daß der Winkel B zwifchen A P, und CP eintrifft. 
Nun machte man den allgemeinen Satz, daß ein Börper, über 
die zwo zuſammengeſetzten Slächen AB, und BC allezeit in 
kürzerer Zeit, als über die einfache AC berabfalle Man 
feste ſreylich voraus, Daß bey diefer Bewegung nicht nur Feine Neis 
bung oder andere Hindernig vorhanden fey, fondern auch, daß bey 
der Wendung der Richtung an dem Winkel B Feine Geſchwindigkeit 

ver⸗ 


(2 
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verloren gehe; allein wenn man auch diefe Bedingniffe annimmt, 
ſo iſt doch jener Satz nicht allgemein wahr. Eben dieß ift der Zehler 
don mehrern Mechanikern, den ich igt aufzuklären im Sinne habe, 
Ich entdeckte felben ausdrücklich in den Werken des Franc, de Lanis. 
Magift, nat, et artis Tract. 3. Prop, 37. Fortunat. a Brixia Phyf. 
Gen. p. 2. n. 1703. de Chales Stat. 1.3. prop. 34. Berthold. Hau- 
fer Phyf, Gen. P. III, $.954. Joan. Zweiflig Tract. de Theoria de- 
feenf. n,218. Ich umgehe andere Phyſiker, oder gedruckte Theſes mir 
Stillſchweigen. Das Anfehen der Schriftfteller, fo ich nannte, 


. machte den Zehler ziemlich allgemein, und ich weis fürwahr noch 


| Niemanden, der felben vor mir beobachtet hätte. 


Um diefen Fehler zu widerlegen, will ich ») allgemein unters 


ſuchen, wie fich die Zeiten verhalten, in welchen ein Körper tiber die 


einfache Fläche ACT, und ein andererüber die zufammengefegten AB,BC 
herabfällt, wo ich gleichfalls mit den übrigen Mechanikern alle aͤuſſere 
Hinderniſſe der Bewegung beyſeite ſetze, und mit ſelben annehme, 
daß bey der Wendung des Winkels B Feine Geſchwindigkeit verloren 
sehe. 2) Werde ich eben diefe Unterfuchung in den Sehnen des Zir⸗ 
Fels machen. 3) Will ich die Beweiſe widerlegen, mit welchen die 
Mechaniker ihren fehlerhaften Satz vertheidigten. 


$. 4% | 
Damit man fig. 17. allgemein das Verhaͤltniß der Zeiten beſtimme, 


in welchen ein Körper über die einfache Fläche AC, und ein anderer über 


die zufanmengefegten AB, BC herabfällt, wenn bey dem Winkel B 
Feine Geſchwindigkeit verforen wird, fo ziehe man 1) die Linie AF 
parallel mit der Srundlinie CP, und verlängere dahin die Fläche CB 

wi u - bis 
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bis in F, Die Zeit, in welcher ein Körper über A B herabfällt , druͤcke 
ich eben durch die Linie AB aus; fo wird die Zeit, in der fich ein 
Körper über FB beiveget, wie FB feyn: denn da die Flächen. AB, FB 

von der nämlichen Horizontallinie AF gezogen find, und alfo gleiche 
Höhen haben, fo find die Zeiten des Falls, wie ihre Längen. (F. ar 
n. 2.) 


2) Weil die Zeiten der Bewegung auf der nämlichen fchiefen 

Flaͤche fich mie die —— —— der Räume verhalten, (1. eit.) 

fo fage man FB: VFC=FB: FBVFC=VF BVYFBxFE 
vFB vFB 


—=VFBXFC3 dieß wird nun die Zeit des Falls über die ganze ſchiefe 
Flaͤche FC andeuten. 





3) Ziehet man von diefer Zeit VEBXFC die Zeit über FB ab, 
fo giebt ung der Unterſchied VvVEBXxFEC—FB die Zeit des Körpers, 


fo er braucher, über BC zu fallen, wenn er feine Bewegung in F 
anfaͤngt. 
— 


4. Da man nun ſetzet, daß der Koͤrper, ſo aus der Flaͤche AB 
inB C uͤbergehet, in dem Winkel B nichts Yon feiner erhaltenen Ges 
fchwindigkeit verliere, fo wird felber mit der nämlichen Geſchwindig⸗ 
Feit feine Bewegung auf der Fläche BC anfangen, die ein Körper 
haben würde, fo über die Fläche FB von gleicher Höhe herabgeftiegen 
ift; folglich wird auch die Zeit Durch die Fläche B C gleich feyn, es 
mag der Körper über die Fläche AB, oder FB nach B kommen (loc, 
cit,n,1.). Alſo haben wir die ganze Zeit über die zuſammengeſetzten 
Stächen AB, BC gleih AB+VEBXFC—FB, 


s) Ends 


+ 
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. 5) Endlich da die Flächen AC, FC von gleicher Höhe find, fo 
werden die Zeiten des Falls, wie Ihre Längen feyn; man fage FC: 
 AC=VFCxlB; ACVFCXFB; dieß wird ung die Zeit über 
FC 
die einfache Fläche A C geben, und fchließlich wird die Zeit des Falls 
Über die einfache Fläche A C zur Zeit des Falls über die zufammen- 
gefesten AB, BC fich verhalten, wie ACVFCx FB yAB+ 
Fe 
VEBxFC—FB. me \ 


Wenn nun die Länge der 3 Flächen AC, AB, BC gegeben ift, 
und überdas der Winkel BCP, oder ACP, den die Fläche BC, oder 
AC mit dem Horizont machet, fo Fann man in dem Dreyerfe ACF 
alfezeit auch die Linie CF befiimmen, und folglich das ganze Vers 
hältniß der Zeiten finden: denn der Winkel BCP gleicher dem Wechs 
ſelwinkel AFC, und der Winkel CAF bat den nämlıchen Sinus mit 
Dem Nebenwinkel HAC; diefer aber gleicher dem Winkel ACP, 
oder der Summe der befannten Winkeln BC A, BCP; alfo find in 
dom Dreyefe CAF alle Winkel mit ver Seite AC befamnt, und 
man Tann CE finden. 


$. 45. 


Nach diefer allgemeinen Unterfuchung, will ich durch einige fonz 

derheitliche Beyfpiele zeigen, daß die Zeit des Falls über Die einfache 

Flaͤche AC gleich, Heiner, oder gröffer feyn Fönne, als die Zeit, in 

welcher ein Körper über Die zwo zufammengefesten AB, BC binabfällt, 

.- fegen wir die Zeiten des Falls beyderfeits gleich, fo haben 
u 2 wir 
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wir eine Gleichung A CV CVFCxFBR=AB+VFECXFB —FB 
RT N 


ABxFC+-FCVFCxXFB —— EB 


e; vFCxFB 





1) Bepfpiel. Esfy AB=40. BC=19.CF= 100, fo wird 
man haben FB=CF—BC=8ı ud VFECXFB= oo. und man 
fd AC= s43. Setzet man diefen Werth in dem gefundenen Ver⸗ 
hältniffe der Zeiten, fo wird felbes feyn, wie 49: 49 das ift, die Zei⸗ 


ten des Falls find beyderfeits gleich; dieſen Fall ftellte ich in der 18 
fig. vor. 


2) Bepfp. AB=r0o.BC = 35. CF= 324; und man hat 


.FB= 289, und VECXFB= 306, Daraus finde mn AC= 
9273. Die Zeiten des Falls find wiederum gleich. 


S. 46. 

Hat man den Fall der Gleichheit der Zeiten gefunden, Fann man 
auch unſchwer beftimmen, in was für Fällen die Zeit über die zuſam⸗ 
mengefesten Zlächen geöffer ift, als die Zeit des Falls über einfache; 
man darf nur in den beygebrachten Beyfpielen den gefundenen Werth 
von AC um etwas verminderen. 


3) Beyſp. Es ſey AB=40.BC=1m.CF = 100, md CA 
= 53; fo wird die Zeit des Falls über AC fich verhalten zur Zeit über 
AB+BCc= ACVFCxFB: AB+VFC+HFB— FB= * 7 
49= 477: 490, das iſt, der Körper wird eine längere Zeit — 


uͤber die zuſammengeſetzten Flaͤchen AB, BC zu fallen, als über die eins 
fache AC. 


4) 
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M Berfp. Es fy AB=70.BC=3,.CF= 324. AC= or, 
und man wird finden, daß die Zeit über die einfache Fläche zur Zeit 
über zwo zufammengefegte fep, wie 8543: 87, folglich it wiederum 
Die letzte Zeit groͤſſer. 

j 5. 47: 

Man kann ſich ſelbſt mehrere dergleichen Beyſpiele machen; doch 
muß man Sorge tragen, daß man keine unmoͤgliche Bedingniſſe an— 
nehme; fo wird erfordert 1.) Daß allezei CA<AB+BC; und AB 
+BC<CFije. 2.) daß der Winfel ACP allezeit gröffer fey, als der 
Winkel ACB. 3.)daf der Winkel BA F ein ſtumpfer fey, und gröffer, als 
der rehte PAF. Man kann zwar durch die Zeichnung beynahe wahrs 
nehmen, ob diefe Bedingniffe vorhanden find; doch will ich zu größ 
ferer Sicherheit die trigonometrifche Berechnung für mein IIItes Beys 
fiel anführen. Sn der 19. fig.(y AC=53.AB=40,BC= ı9, 
CF=ı100.fpift AC<AB+BC; oder 5s3<59; und AB+BC 
<CF, oder 59 100. Weberdas fülle man aus B auf die Seite AC 
die PerpendifularlinieBO, und maheO D=OC, fo wird man nad 
den bekannten trigonometrifchen Grundfüsen fagen koͤnnen AC: AB 
+BC=AB-BC: AO —OC, oder AD: in Zahlen iſt sg: 9 = 
21; 129 = AD; daraus findet man OC=: CD=AC-—AD 

53 2 
= 785, deffen Logarithmus I. 1705937. Nun hat man in dem recht 

53 

winklichten Dreyecke O BC die Proportion (B: (O=R: fin. OBC. 
— — Log von CO,ımd R= 11, 17059,7 
Log. von CB = ı. 2787536 


Log.fnDOBC= 9,.8918401, 
der Winkel OBC = 5% 13.7" 
u 3 Wei⸗ 


— 
—— 
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Weiters iſt O AAC-0 C=2024. deffen Log, — — = 1. 5819346 
s3 Log.AO,und R=11,5819346, 
wAB:OA=Rfn.OBA. Log. AB = 1. 60 20600 


Log. fin. OB A = 9. 9798746 

der WinkelO BA =72° .41'29! 

Alſo ift der ganze Winkel ABC =CBO+OBA = 122°. 544.36. 

und diefer gleichet auch der Summe von BAF, AFB. Die Helfte 

diefer zween noch unbekannten Winkel wird ſeyn = 61°. 57 18", 

Damit man nun in dem Dreyerfe BAF die Winkel finde, fage man 

 AB+BF: BF—AB=Tang. 61°, 57°. 18%; zur Tangente der 
halben Differenz der noch unbekannten Winkel. rn 

Log. BF—AB= 1. 6127839 

Log. Tang. 61°.57’18”"7 = 10,2735032 

Gumme= 11, 8862871. 

Log. AB+BF= 2. 0827854 


Log, Tang.der 3 Diff, = 9. 8035017. 
deſſen Winfel= 32°, 274.320, 
zu diefem feße man die halbe Summe = 61. 57. 18. 


fo hat man den gröffern Winkel BAF = 94, 24. so. folglic) iſt diefer 
Winkel gröffer als der vechte FAP, und der Unterfchied ft BAP= 
4° 24 sol, Endlich ift der Winkel BAO=90°—OBA=17°.180. 
31%, und der Winfet CAF=BAO +BAFS 111°. 43°. 21%, und 
deffen Komplement zu 180° = HAC=ACP=68°, 164, 39%. Der 
intel BE O it=90° — CB O= 28°. 46%, 53"; und fo ift der Win⸗ 
kel ACP gröffer als ACBz mithin find alle Bedingniffe erfüllen, 
Wollte man endlich in den beygebrachten Beyfpielen auch den Fall 
wiſſen, in welchem ein Körper in Fürzerer Zeit über die zuſammengeſetz⸗ 
ten Slächen AB, BC, als über Die einfache AC hinabſteigt, fo brauch: 
fe 


I 


— 
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te es nichts anders als den Werth von A c um etwas gröffer anzuneh⸗ 


men, als er im Falle der gleichen Zeiten gefunden wird. Diefes fonderheitlich 
darzuthun ift nicht nothwendig. 


S. 48. 


Ich glaube auf diefe Art, die aus mehrern, fo mir einfie en, die 
Deutlichfte, und Eürzefte zu ſeyn ſchien, den Fehler vieler Mechaniker wis 
dDerleget zu haben, Wenn man aud) die Hypothefe fest, daß bey der 
Wendung der Nichtung an dem Winkel B Feine Geſchwindigkeit vers 
foren gehe, fo Fann man doch nicht allgemein behaupten, daß ein Koͤr⸗ 
per in Fürzerer Zeit über zwo Flächen AB, BC, als über die einfache 
A C herabfällt ; denn, wie ich es gezeiget habe, es giebt Faͤlle, wo ein Körper. 
in der naͤmlichen, oder in einer gröffern Zeit über die zufammenges 
festen Flaͤchen, als über die einfache ſich Hinabbeweget. Da nun dieſes 

erwieſen ift, fo Fann man auch nicht mehr allgemein behaupten, daß 
ein Körper über 3, 4, oder mehrere zuſammengeſetzte Flächen, oder 
über eine Erumme Linie in kuͤrzerer Zeit, als über die einfache Fläche, 
fo gleihfam die Sehne von allen zufammengefegten ift, hinabfalle; 
denn eben diefes war nur eine Folge, Die man aus dem ist widerlegs 
ten irrigen Satze heraus 309. 


$. 49. 

Es wird doch dem Leſer nicht unangenehm feyn , wenn ich zu meh⸗ 
rerer Bekräftigung die Zeit des Falls eines Körpers über 2 oder 3 gleiche 

Sehnen des Zirkels noch unterfuche, In der 20. fig. ftellen AB, BC 
zwo gleiche Sehnen des Zirkels vor, deffen Durchmeffer DC fenkrecht 
auf der Horizontals Linie HC errichtet if. Man ziehe den Halbmeffer 
BR, fo die einfache Sehne AC fenfrecht in zwo gleiche Theile fehneis 
det; gleichfalls ſey FA, und BP mit HC parallel, und auf DC pers 
pendifular. So werden 


1) 


* 
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1,) die Dreyecke BCO, BPC einander gleich, und aͤhnlich ſeyn; denn 
neben den rechten Winkeln BOC, BPC, und der gleichen Seite BC, 
find auch die Winkel BCO, PBC gleich, weil fie au ihrem Maaſſe 
zween gleiche Bögen BC, AS haben. 


2.) Sind die Dreyecke ABC, AFC einander ähnlich; den 
weil AF mit BP parallel läuft, fo werden fi) die Winkel AFC,PBC, 
BCO, BAc gleichen; folglich ifF auch FAC ein gleichfeitiges Drey⸗ 
eck, und FA=AC,Davans folget BC; AC= AcC: C F-ACH, 


un — 


BC 


3.) Iſt R0: OC, oder BC wie der Sinus totus zum Sinus des 
Winkels PCB, oder des halben Bogen BAD. Han fese nun BC= 
AB=1,mwOC=;3AÄC=X, fo wird x den Sinus des halben Bor 
gen D A B, oder die halbe Sehne des Bogen DAB vorſtellen, wenn der 
Sinus totus „ oder Radius= 1, Weberdas, weil AC=x, ſo iſt 
Atzıx; WFC=-ATP=4xdFB=FC—-BC=4x’—ı;5 

Re: 
alfo VECXFB= (16x°—4x?)i=2x(4x?—1)3. 


‚4. Nun haben wir oben allgemein gefunden, daß ſich die Zeit über 
die einfache Fläche AC zur Zeit über die zufammengefesten AB,BC 
verhaͤlt, wie AC VFCXFB: AB+VvFCXFB—; FB, Setzet 

\ EINER N 
man für diefe Linien ihre Ausdrücke von dem gegenwärtigen Falles; ſo 
wird dieſes Berhältniß dev Zeiten feyn, wie 4x? (4x —I)5: I+2xX 
| EI 
(ax? —1)24X? + 15 oder wie (ax? — 1)5: z—4R’ + 2X 
(42° —1)2- 


H Itzt 
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5.) Zst wollen wir wiederum annehmen, daß diefe Zeiten gleich 
find ‚fo at man eine Bleichung (4x? -1 3 =2—4 xX’+2x (4x? —ı)2 
=2—4x’+(16x7—4x?)3. Die Berechnung kürzer zu machen, 
fege ich x? =z, und dann hat man(4 2 — 13=2 —47Z+ 162°—4zJ: ; 
erhöhet beydes zum Quadrat: 42 1I=4—162+1622+4(4— yZ 
(16 2? —42)3; erhöhet beydes zum Quadrat zZ 1 = 4— ı6 2+ 
162°+(4— 82) (162° — 42)3+ 162°— 42,000 — 5+242 — 32 
2?=(4—8z) (16 2°—42)3. Erhöhet wiederum beyde Glieder zum 
Duadrat, fo findet ihr die Gleichung 25 — 2402 + 5762? + 320 
2° — 15362? +1024 2° = — 642 +5 12221280 2°+ 1024 2°. 
Bringet man alles auf einer Seite, fo erhält man 25623 — 384 2? +: 
176 2— 25 =o. oder 2? — 1,52? +0. 6875 Z 0.09765625 = oo. 
Die Wurzeln diefer Gleichung find 1.) z=o. 7767887. 2.)z=o, 
4326054. 3.) zZ=02906058. Doch ift zu merken ‚Daß die zwo leßtern 
Wurzeln in unferer Aufgabe Feinen Gebrauch haben; denn fie gehören 
nur für die Gleichung (4Z— 1), =2—4z( 162° — 42); 0b» 
ſchon diefe mit der unfrigen nicht gleich koͤmmt, fo werden doch beyde 
‚einander gleich, wenn fie zum Quadrate zweymal erhoben werden. 

6.) Wenn mir nun die erfte Wurzel z = 0. 7767887 behalten , 
fo findet man x=vVz=o. 8813561. Dieß ift alfo der Sinus des 
halben Bogen BAD, und felbft der. halbe Bogen ift = 61" 48. 239. 
Der ganze Bogen = 123° 361.464. Bolglich der BogenBC=s6°, 
23%.14”. Dieß ift der einzige Fall, in welchem der Körper zur naͤm— 
lichen Zeit über die einfache Fläche AC, und über die zufammengefeg- 
ten AB, BC herabfällt. ; 

7.) Nimmt man den Bogen BC um etwas gröffer an, .B= 
57*5 ſo it x= 0. 8386706, und die Zeit des Falls über die einfache 
Flaͤche wird fich zur Zeit über die zufammengefegten verhalten, wie 
134665: 1445335 daB iſt, der Körper wırd längere Zeit brauchen über 
die zufammengefesten, als über bie einfache herabzufallen. 
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/ 


Ich unterfuchte auch die Zeit des Falls über drey gleiche Sehnen. 
der Zirkels, wo der Durchmeffer DC fenfrecht auf der Horizontallinie 


- fteher, und man zugleich annimmt, daß inden Winkeln Feine Gefchreins 


Digfeit verloren gehet; allein ich fand, Daß die Berechnung fehr weits . 
ſchichtig werde, infon*rheit, wenn man den Fall der Gleichheit der 
Zeiten fuchen will Sch führe nur Fürzlich an, was ich Durch meine 
Berechnung fand. Man nenne die Sehne eines der 3 gleichen Bös 
sen =b, und die Sehne des dresfachen Bogen =a, fo wird die Zeit 
des Falls über die einfache Fläche a, zur Zeit über die drey zufammens 
gefesten ſeyn =ab: b>+ 2ab®— a®b+ a? —(a—b) (a?— b?)i—. 
G—— ab— b? »E: 
ft man mit dem Sinus- Blchgen verfehen, ri kann man fich genug fons 





derheitliche Beyfpiele machen, 


. 50, 

Itzt ift mie noch Sbrig, die Beweiſe zu widerlegen, mit welchen 
die Mechaniker ihren fehlerhaften Satz befräftiaten. Sch fand aber, 
daß die meiften Beweiſe mit jenem übereinfommen, fo man in dem 
Werke Magifterium Natur&, & artis P. Franc, de Lanis anttifft. 
Ich werde alfo diefen hauptfächlich mit aller Aufrichtigkeit, und Deuts 
lichkeit anführen, und dann daß fehlerhafte Tee fo in demfelben ver⸗ 
borgen liegt, zeigen. 


Traet, II. Prop. XXXVII. feset deLanis — Satz. fig.ar. 
Ein ſchwerer Boͤrper fällt aus E in Bgeſchwinder hinab, wenn 
er uber zwo als über eine, und noch geſchwinder wenn cr 
über drep, als über zwo Linien binabfteiget, wenn nur 
die erfte Linie fich mebr zum Derpenditel EH nähert. Es 
falle der Körper aus dem Punkte E durch die fchiefen Flächen EI, 
IB, und EI nähere fich mebr, als IB der Perpendikular Linie EH, 


ſo fage ich, der Körper werde in Fürzerer Zeit die zwo Flächen EI, IB 


als die einfache E B durchlaufen. Denn 1) Ziee 
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1) Ziehe man die Horizontal » Linie E 6, und verlängere die 
Flaͤche BI Big in G; man ziehe auch IP parallel zu EG, und IH fenk 
recht auf ET, und aus dem Punkte H die Linie HQ perpendikular auf 
EB; man hat alfo die Proportion EP+ EB=GI: GB,ınd EB= 


GB. — ER 
Gl 
2) Weil aber EQ<SEP, fo wird — B; und alſo EB 
E@ EP Ed 
> GB. 
6, 


3) Run aber fällt ein Körper zu gleicher Zeit über EI, und EH, 
und EQ; folglich auch über EI, und EA; und weil man annimmt, 
daß in dem Winkel I Feine Gefihroindigkeit verloren gehet, fo Fälle der 
Körper über die Fläche IB in gleicher Zeit, ev mag nach I über EI, 
oder über GI gekommen ſeyn, da er in beyden Fälle die nämliche Ges 
fchwindigkeit in I überfömmt, 


4) Man fege die mittlere Proportional» Gröffe von EB, EQ, 
oder VEBXEQ=S; und die mittlere Broportional:Gröffe von G B i 
GIodervGBxGI=R; die Zeit über EQ nenne man T, die 
Zeit über EB=V, und fageEQ: S=T: V, oder EQ: VEBXEQ 
=VEQ: VEB=T: V=TVEB 

8* EG 
5) Gleichfalls ſetze man die Zeit uͤber EI, IB=X, und fage 
- GI: R=T; X, oder El: vGBxGI=vVGT: VGB=T:X=T 


v6B 
GI’ 2 \ 


2 | 6) Weil 
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6) Weil endlich EB> GB, und alfo auhT vEB> TVGB, 
EQ 6l © .EQ GI 


fo wird man auch haben V> X, oder der Körper wird in längerer 
Zeit über die ſchiefe Flaͤche EB, als über die zwo EI, IB herabfallen. 


S. st. 


Nun in disfem Beweiſe hat alles feine Nichfigkeit bis auf den 

num. 5 Denn X=TVGB fann nicht die Zeit ausdruͤcken, in wel⸗ 
Gt 
cher ein Körper über die zwo ſchiefen Flächen EI, IB herabfällt; denn, 
wenn auch EQ, EL zur naͤmlichen Zeit T durchgelaufen werden, und 
wenn der Körper die nämliche Geſchwindigkeit über E I, und Glers 
hält, fo ift Doch die Zeit des Falls über & I nicht gleich der Zeit über 
EI, undE A, fondern jene verhäft ſich zu dieſer, wie GI: EI. Allein 
die beygebrachte Gleichung X=T vi GB feet eben voraus, Daß der 
y Gi 


- Körper über EI, GI zu gleicher Zeit herabfaͤllt; feget man die Zeit 
über E I, ud GI=T, fo bat man in der That die Proportion 
VETL: VEB=T:X=TVGB. Folglich beftehet der Fehler de 
GI - 

Beweiſes darinn, dag man annahm, ein Körper falle über Die Flaͤ⸗ 
chen EI, GI, und mithin auch über die Flächen EI, IB, und GBin 
gleicher Zeit herab, welches augenfcheinlich auch nad) den Grund⸗ 
fügen diefes, und anderer Mechaniker der Wahrheit widerfpricht, weil 
man allgemein behauptet, daß die Zeiten des Falls über die Flächen 
GI, EI von gleicher Höhe fich wie ihre Längen verhalten. 


$. 52, 


> — 
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S. 52. 


Diefen ist erwieſenen Fehler traf ich in allen Beweifen des feh⸗ 
lerhaften Saßes an. In einigen entdeckte ich noch mehrere. So findet 
man in den Beweifen des Fortun. a Brixia, und des P. Zweiſſig 
folgenden Schluß: weil EQ SEP, fp it EB—EQ> EB—EP; 
und auh VEB+EQ—EQ> VEBXEP— EP. Daß diefer 
legte Schluß nicht allgemein wahr ift, Fann man in einem. fonderbeits 
lichen Beyfpiele beweiſen; 8 yEB= m. EQ=4.EP: 
= 9, fo wird man zwar haben EQ<SEP, oder 4<9; wie auh 
EB—EQ> EB—EP,oVer 100—4> 100— 9, das ifl, 96.791. 
und Doch ift, keineswegs VEBXEQ—EQ>VEBXEP—EP, 
das iſt, 20 — 4X 30 — 9, oder 16721. 


S. 53. 


IH kann mid) auch) erinnern, in den Schriften einiger Phyſiker 
einen fehr Eompendiöfen Beweis von diefem fehlerhaften Sage gelefen 
zu haben; fie ſchloſſen alfo: Wenn ein Körper über die fenfrechte Höhe 
EH frey berabfällt, fo wird er von der ganzen Kraft der Schwere 
herabgetrieben, und fo befchleuniget er am meiften feine Bewegungs 
folglich je näher eine Fläche ET zur fenkrechten EH Fümmt, defto gröfßs 
fer wird die bervegende Kraft, und die Geſchwindigkeit des herabfals 
fenden Körpers feyn; weil man nun annimmt, daß die Flaͤche EI 
näher, als die Släche EB zur fenfrechten Höhe EH Fümmt, fo muͤſ— 
fen auch die zwo Flächen EI, IB gefchtwinder, und in Eürzerer Zeit, 
als die einfache, und mehr entfernte E B drrchgelaufen werden, 
Allein was Fann man aus einem fo unbeftimmten, und unvollfoms 
menen Schluffe richtiges abnehmen ? Wenn auch die SläheEl einen 
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Kleinen Winkel mit der fenkvechten Höhe E H, als die Fläche E B 
machet, fo muß Doch die andere Stäche I B mit der nämlichen Höhe 
EH einen gröffern Winkel geftalten, und wenn auch die Bewer 
gungsfraft über Die zwo Stächen EI, IB gröffer wäre als über Die 

"einfache EB, fo ift doch der Weg EI- IB gröfler, als die gerade 


Kinie EB. Man kann alfo aus dergleichen Abfichten nichts richtiges _ 


auf die Zeiten des Falls fehlieffen; nur Die Berechnung Fann uns das 
gewiffe Verhaͤltniß der Zeiten in dem gegebenen Falle untruͤglich entz 
decken. % 


Ich muß geftehen, daß mir diefe Gattung von Beweifen, fo nur 
auf das Beyläufige hinausgehen, und nichts beftimmtes haben, am 
meiften zuwider ift: man. bringet folche in der heutigen Philoſophie zu 
Zeiten an, und zwar in Der Abficht, die Theorie den Lehrlingen zu ers 
leichtern, oder, wie einige fagen, Die Sache phyſikaliſch zu erklaͤ⸗ 
ven. Allein ich wollte mehrere Beyfpiele von der Unvollfommenheit, 
Unbeftimmtheit und auch dem Fehlerhaften folcher Beweiſe anführen. 
Man nimmt nicht felten Grundfäge an, die im gegenwärtigen Falle 
zwar zur Wahrheit, aber in andern Fällen auch zur Falfchheit führen 
koͤnnen; diefes aber Fann ohne Nachtheil der Wiſſenſchaften nicht wohl 
gefehehen. Es ift zwar hoͤchſt lobenswuͤrdig, wenn man die Theorie für 
Anfänger zu erleichtern fuchet; Doch wollte ich noch) lieber einen Beweis, 
den fetbe zu faffen nicht vermögend find, mit Stillfehweigen umgehen, 
und den Sas für einen von andern richtig erwieſenen annehmen, als 
hn mit fo unbejtimmten, und gefährlichen Beweiſen belegen. 
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CATADIOPTRICA SPHAERICA. 


use ad noſtra usque tempora de Catadioptrica fphe- 

rica dieta funt & feripta, ad folas luminis radio- 
rum proprietates pertinent, qui radii, in fpecula 
— cadentes, in fuis fuperficiebus absque re- 
fra&tione reflettuntur : eorundem radiorum proprietates, qui, in 
lenticulas vitreas ſphæricas cadentes, per ipſas tranſeunt, & 
tranfeundo refringuntur, quin reflectantut, ha ſunt Dioptricæ 
ſphæricæ objectum. 





·— .. © #11 J ‘ er. 
2. Hi iidemque radii, in lenticulas vitteas ſphæricas ex una 


' parte ftanno obductas eadentes, fi confidefefitur, hos radios 


dico refrangi fimul & refledti; unde horum fpeculorum fphzri- 
eorum vitreorum proprietates ut accuratius dignofcantur, ho- 
zum radıorum , in hc fpecula cadentium; reflexiunis fimul 
& reſractioms eſſectus confiderandi funt, 

2» 3. Hue- 
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3. Hucusque nofeo neminem, qui hujus partis optic®, Quo- 
ad radios rellexos fimul & refractos, elementa tradiderit, aut 
regulam quamdam generaiem, cujus ope in qwibusvis fpeculis 
fpheerieis vitreis focorum tam abfolutorum ee relativorum 
diftantie determinentur. - 


4. Hæc pars tamen minime defpicienda videtur. 1° enim 
fpeculorum fphaericorum vitreorum numerus major eſt, quam nu- 
merus fpeculorum lucem refletentium, aut lenticularum lucem 
tantum refringentium. Numerus fpeculorum fimpliciter reflecten- 
tium fi multiplicetur per-numerum lentieularum Jucem tantum 
refiingentium, produ<tum tot fpeculorum vitreorum Species di- 
verfas adminiftrabit, 


s. Horum fpeculorum proprietates non minus mirabiles ſunt 
propvietatibus lenticulorum vitrearum, ‚(peeulisque ſphæricis ex 
metallo: plures ipfis folis proprie funt, nec coeteris conveniunts 
ipforum ufus extenfior eft fpeculis metallicis , funtque ad cap- 
tum ommum; fiquoad quasdam partes confiderentur, perfectio- 
nes & utilitates eontinent, qua in [peculis metallicis diſſicile in, 
venirentur, Deinde majorem lummis quantitatem refleetunt, ac 
proinde, cœteris utrinque paribus, majorem vim comburendi 
eontinent. 


x 


6. Aliunde adfpecula metallica perfecte elaboranda quacum- 
que methodo quis utatur, fpecula vitrea ad perfeetionem facilius 
deducuntur; fpecula autem metallica etiam perfectilima non 
absque maxima follicitudine conferyantur, gruginem contrahunt, 
nitorque ipforum facile hebetatur ; hebetata femel aut, erugine 
exefa perfelte leevigari amplius non poflunt, quin de primævo 

ni- 
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nitore multum perdant; fpecula autem vitrea facile mundantur 


& confervantur; immo novo ſtanno obduci & levigari — * 
quin de prima perfectione aliquid deperdant. 


7. Quapropter hac in diſſertatione horum fpeculorum vitre- 
orum ſphæricorum præcipuas proprietates detegere ſatagam. 


8. Scientiam, hæc fpecula tractantem, Catadioptricam 
dico & merito: ſcientia lucis tantum reffexæ dieiturCatoptrica, 
lucis autem refractæ Dioptrica; ſcientia ergo, cujus objectum eſt 
eadem lux reflexa ſimul & reſracta, merito catadioptrica voca- 
tur. Sequentibus in demonftrationibus fuppono uotitiam elemen- 
torum Dioptric® fimul & Catoptric®; unde 


PRINCIPIA. 


9. 3°" Angulus incidentiz angulo reflexionis femper æqua- 
lis eſt. 


10. 20. Lucis radio ex aere per vitrum tranfeunte, finus 


. anguli incidentiæ fe habet ad angulum refrältionis uti 3 ad 2. 
‚ imilis autern radius fi per vitrum aerem perat „ut 2adg, 


st. 3° Radii Paralleli, in Speculum ſphæricum cadentes, ? 


‚poft reflettionem velin uno pundto colliguntur, aut verfus uni- 


cum idemque pundtum diriguntur, 


12. 4°" Radıi paralleli, in fuperficiem fphserieam vitream 


„eadentes , or refradtionem vel in unico puncto concurrunt ve] 


—_ 
’ 


verfus idem punctum diriguntur, 


5 9—42 12, 


2 RE Differtatio. > 


12: x” Hoc pundtum, in quo poft reflexionem aut refra⸗ 


ctionem radii paralleli concurrunt aut diriguntur, dieitur focus 
radiorum parallelornm, five focus abfolutus, aut fimpliciter focus. 


14. °6°° Radii, in fuperhiciem ſpeculi ſphærici vel in fuper- 
ficiem fphaericam refrangentem cadentes, fi proveniant ab unico 
axeos puneto, aut fi verfus unicum idemque pundtum dirigan- 
tur; poft reflexionem aut refradtionem in unico punto fe colli- 
guot, aut. verfus idem pundtum diriguntur, 


ıs. 7° Hæc axeos pundta, a quibus radii incipiunt vel 


verfus quæ diriguntur, foci re/ſpectivi, aut foci radiorum obliquo- 


rum vocantur, ı 


16. 8° Radii paralleli ſi in fpeculum — cadant, 
ipſorum ann punetum five focus poft reillexionem diftat 
ab hujus fpeculi fuperficie pro quarta parte dıametri ejus fpberz, 
cujus pars eft. 


17...9°*,Radıi paralleli fi ex vitro in aörem per fuperficiem 
fphericam, concavam, aut, convexam tranfeunt , ipforum focus 


diftabit a centro fpeculi pro tribus femidiametris ſphæræ, cujus 


pars eft. 


18. 10° Hoc in caſu fuperficies fi fit convexa, focus erit 
ultra fpeculum vitreum; fin concava, focus erit intra (peculi 
crafitiem aut verfus eamdem partem, a qua radii proveniunt, 


19. ı* In utroque hoc cafu focus radiorum parallelorum 
diftabit a fuperficie concava aut convexa pro diametro concavi- 
tatis aut convexitatis fpeculi. 
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"20. 12°. Radü paralleli fi ex aöre per (uperfieiem fphzerie 
cam concavam aut convexam (peculum vitreum tranfeunt , fo- 
cus ab hac fuperficie diftabit pro tribus femidiametris concavita- 
tis aut convexitatis. 


. 


21. 13° Hoc in cafu, fuperficies fi fit concava, focus erit 
ultra vitrum, fi autem fit convexa, focus erit in ipfo vitro, 
id eft, verfus ‘eamdem partem, per quam radii ingrediuntur, 


22. His prineipiis innituntur omnia, quæ de fpeculorum vi- 
treorum proprietatibus dicturi ſumus. 


DEFINITIONES. 


3. 1° Tn fpeculis vitreis du fuperficies confiderand® 
funt, una ftanno obducta, que lucem reſſectit; altera non ob- 
ducta, per quam radıi libere tranfeunt. 


24. 2°‘ Superfieiem ftanno obduftam dico fuperhciem 
 reflettentem, fuperhciem autem refringentem voco eam, quæ 
non obdutta radus Juminaribus liberum tranftum permittit. 


25. 3°. Diametrum , femidiametrum, aut centrum fuperfi- _ 
ciei refleetentis aut refiingentis dico elle diametrum, femidia- 
metrum aut centrum ſphæræ, cujus pars eft. 


6. 4°° Speculi vitrei fuperficiem refringentem indifferen- 
ter dicturus ſum (uperficiem sage aut fuperficiem refringen- 
tem. 


27. 5° Pariter per fpeculorum fuperficiem reflectentem 
intelligo enndam aut reſſectentem ſuperficiem. 
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28. 6° Lenticule Ppesficies convexa fi ‚B ftanno obdudta, 


hanc voco fuperfieiem‘ cöneavam; hec enim relative ad —* 
in ipfam cadentes, fit vere concava. 


2 Var Ai Similiter fuperfieies concava fi fit ffanno obducta- 
hane voco fuperficiem convexam. 


30, 8°” Axis ſpeculi fpheeriei eft linea, que per bina fu- 
perficierum centra tranfit, vel inea, binis his fuperhciebus per- 
. pendieularis. ; 


= 


31. 9°- Lentiegla vitrea, cujuseunque fpeciei fit, cum im 
qualibet fuperficie ftanno obduei poflit , duas fpeculorum — 
diverfas adminiltrat. 


32 + Pro majori claritate, & viranda confufione notan- 
dum et, * Ines duplicatæ uti HM N defignent ſuperficiem 
refleedtentem; linese autem fimplices HSN fuperficiem refrin- 


gentem. Fig., 2. 


33. 11° Spatium autem duas inter has. lineas per pundtu- 
la deſignatum indicat ſpeculi eraſſitiem. 


34. 12° Ad defignandos luminis radios utor lineĩs nigris 
aut tantum punctuatis; per nigras defignantur radii veri, id eff, 
via, quam'radü vere tenent, per lineas vero pundiwatas defigno 
prolongationem radiorum , id eft, viam, quam tenerent radii, 
fi per fuperficiem reflettentem non impedirentur, aut per fuper- 
ficiem refringentemavia reeta non deturbarentur. His praenotatis, 


PRO- 


— 


der 
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le iR triangulo, duo anguli fi fint valde acuti, Summa 
duorum laterum, angulum obtufum formantium, zqualis eſt la- 
teri, angulo obtufo oppofito, 


36. Similiter ex eodem punto A dux fi ducantur line AB 
& AC Fig. ı. ad cireumferenuam concavam aut convexam cir- 
culi, ita ut forment angulum valdeacutum BAC, & harum linea- 
zum una per centrum tranfeat, bin has linez funt fenfibiliter 
zequales; idem etiam dico, licet nulla ex his lineis per centrum 
tranfeat, duümmode a fe invicem non multum diftent, differen- 
tia enimin his cafıbus tam modica * ut nulla æſtimari polit. 


37. In Kıhibus Dioptrice & Catoptric® demonftratioräbus 
hee zqualitas fupponitur. /Equalitas hæc integra eft in an- 
gulis infinite parvis, in quibus line® infinite proxim& funt; pro- 
inde demonftrationes , his principiis innixæ, uti vere geome- 
tric® confiderandz ſunt. 


38. In Dioptriea fieut & in Catoptrica fepius accidit, ut hæ 
Ines, licet non infinite proximæ, uti æquales accipiantur, una- 
que alteri fubflituatur absque errore fenfibili in omnibus propor- 
tionibus, in quibus his utimur , uti experientia conftat. 


PROPOSITIO IL“ n 


9. In qualibet ſpeculorum vitreorum ſphæricorum axi 
datur punctum, cujus proprietas eſt, quod radii, ab hoc pun- 
cto in fpeculum cadentes, poſt reflexionem & refractionem 

⁊ ad 


# 
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ad hoc pundtum revertantur, vel quod omnes radũ, in fpecu- 
lum cadentes, fi verfus hoc punctum dirigautur, poft reflexio- 
nem & refrattionem in hoc fpeceulo, verfus idem punctum 
iterum dirigantur; ita ut in omnibus fpeculis vitreis. detur ca- 
fus, in quo radii poft relexionem & refrattionem in fpeculo 
{adtas, per eamdem lineam, qua venere, revertantur, radius- 
que incidens, radius refractus & rellexus fequantur direltio- 
nem ejusdem Iinex in ſenſu contrario ante & poft reflexionem 
refrattionemgque. 

DEMONSTRATIO. 

Sit radius incidens AS, (fg. 2. 3. 4. $.9. 10. 13.) qui cadens 
in fuperficiem refringentem HSN, per ipfam tranfit, ita ut 
poft refraltionem radius fractus SM fit fuperficiei reflectenti 
HMN perpendicularis. Evidens eft, radium SM poft reflexio- 
nem 'eidem fuperficiei adhue eſſe perpendieularem, confequen- 
ter egredietur ex fpeculo per idem fuperhciei refringentis 
punctum $, per quod ingrellus eft; unde feguitur, quod poft 
jecundam refraftionem, in hoc punto factam, radius retro- 


grediendo fequetur eamdem ineam SA, quam antea fpecu- 
lum ingrediendo fequebatur._ ‚ 


Evidens autem eft, quod in omnibus fpeculis vitreis detur 
cafus in quo radii incidentes, facta refradtione, fpeculum vi- 
treum per primanı fuperficiem HSN ıngrediendo, ſecundæ fu- 
perficiet HMN fint perpendiculares; ergo in omnibus fpeculis 
vitreis datur cafus, in quo radıi incidentes, refradti & reflexi 
fecundum eamdem lineam tendunt, vel verfus ıdem pundtum 
diriguntur ante & poſt reflexionem & refraötionem in fuper- 


ficjebus factas. G.E.D. 
40. Coro- 


— 
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40. CorollariumT. (2. 3. 4. 13. fig.) Sequitur, quod in hoc - 
cafu, in quo radius fradtus in occurfu prime fuperficiei eft 
perpendicularis ſecundæ, radii, fi veniant ab axeos puncto I ante 
fpeculum, poft reflexionem & refradtionem ad idem pundtum 
I revertantur, 


41. Si radii in fpeculum convergentes cadant, dirigantur- 
que verfus axeos pundtum I retro fpeculum, poft reflexionem 
& refraltionem revertentur per eamdem directionem linex 
AS, qua venere, eodemque modo ac fi emanarent ab eodem 
punto I. Ä 


42. Demum radıı in fpeculum cadentes, fi fint axi pa- 
ralleli, poft reflexionem & refractionem ex fpeculo egredientes 
adhuc axi parallelı erunt; unde dici poteft, pundtum I a fpe- 
culo infinite dift re, (Fig. 6, 8.) 


43. CorollariumII. 7. fig. Eodem in cafu fuperficies re- 
Nettens HMN fi fit ſphærica, radius fractus SM prolongätus 
‚ tranfibit per centrum ejusdem fuperficiei refle@tentis; fuper- 
ficies autem reflectens HMN fi fit plana, tunc radius fractus 
SM erit axi CI parallelus, 


44. Nota. Quod de radiis in fpecula cadentibus hie dico 
& in fequentibus dieturus fum, de radiüs in pundta ab axi 
non multum diftantia intelligi volo, 


45. Definitio. Per centrum reflexionis intelligo hoc pun- 
&um I in axi, habens proprietatem jam demonftratam; evi- 
dens enim eft, quod in fpeculis concavis fimpliciter refesten- 
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tibus omnes radii poft reflexionem ad idem centrum, a quo 
venere, revertantur,; in convexis autem radıi, qui in ipfa- 
cadunt, cum fint convergentes verfus centrum, poft reflexio- 
nem redeunt divergentes, ac fi ab eodem centro provenirent, 
Menito ergo centrum reflexionis dico hoc pundtum, quod in 
fpeculis ſphæricis vitreis.hanc habet proprietatem, licet ipfius 
figure centrum non fit: exceptis cafibus, in quibus bin 
fuperficies, reflettens nempe & refringens, funt concentric®. 


PROPOSITIO I. 


46, Dato qualicumque fpeculo fpherico vitreo 
K- invenire centrum reflexionis. 


SOLUTIO. 
Centrum reflexionis invenietur hac analogia, 


Uti diftantia centri fuperficiei reflettentis ad quoddam pun- 
&tum, quod a fuperficie refringente magis diftat quam 
ſuum centrum, pro integro diametro ſphæra, cujus hc 
fuperficies portio et, ad hunc eundem diametrum; Ita di- 
ftantia centri fuperficiei refledtentis ad fuperficiem refrin- 
gentem. 


Pro qualibet fpeculorum fphericorum vitreorum fpecie 
figuram delineavi, ut fingulis in cafibus radıorum via clarius 
innotefcat, utque pateat differentia ab uno ad alterum cafum; 
pro omnibus his cafibus fuflicit demonftratio — 
præcedentis. 


PRÆ- 
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47. HSNM fit fpeculum vitreum, Cujus axis ft IO, (2, 
3. 4. 5. 9. 10. 13, fig.) SM fit radius fuperficiei refleftenti HMN 
perpendicularis, qui ex utraque parte. infinite prolongatus 
hujus fuperficiei centrum tranfeat. Per pundtum O, quatehus 
centrum fuperficiei refringentis HSN, ducatur retaOF ret» 
CR parallela, hæc erit radius fradtus protenfusSM; redtaOF 
defignabit axim eorum radiorum, qui prodeuntes a parte in- 
terna a fpeculi S ei funt paralleli. 


Recta OF fiat æqualis tribus femidiametris fuperficiei re- 


fringentisHSN; punctum F defignabit focum radiorum, qui 


a fpeculi vitrei parte interna prodeuntes, funt paralleli line 


OF (17); ergo radius MS, rectæ O F parallelus, egrediendo 


ex fpeculo per pundtum S, habebit radium fuum frattum S A, 
qui tranfit per punctum F,fecatque axim J O in pundto I, & hoc 
punctum ex pra&cedenti propolitione erit reflexionis centrum. 


Jam per pundtum O quatenus centrum fuperficiei refrin- 
gentis HSN ducatur recta O R, line S A parallela, queve 
produdta fecet radium CR in pundto R; unde evidenter fit pa- 
rallelogrammum ROFS; confequenter OR ert=FS.&SR 
=FO, 


Ex ——— O & intervallo OF fiat arcusBF, & ex inter- 
valloOR fiat arcus RP; unde fequitur, uod OB=OF, & 
OP=OR (36), en autem MS A ſi fupponatur axil © 
valde proximus, reltaCR erit =CP,SF=Be,CS=Ce, 
&SI=Ie; ergo absque errore fenfibili quelibet ex his lineis 
alteri fubftitui poteft, 

32 DE- 
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48. Propter lineas parallelas CR &OF,SF &OR tina 
triangula CRO, &CSI funt fimilia: unde habetur hec pro- 


portio; CR: RO:: CS: SI; jam fi recta CP ſubſtituetur rede 


‚ER, &Be ponatur loco RO, Ce locoCS, &Ie locoSI, 
habebitur hæc altera proportio: CP: Be:: Ce: Ie; fed redta 


.° SF zqualis ef diametro fuperficiei refringentis HSN (19); 


"ergoBe, RO &KOP huic diametro etiam funt æquales; ergo 
CP eft diftantia centri C fuperficiei reflectentis HMN ad pun- 
&umP, quod a fuperficie refringente HSN pro toto diametro 
OP magis diftat, quam centrum fuum O; aliunde Ce eft di- 
ftantia aC, centro fuperficiei refleötentis HMN ad fuperfk- 
ciem refringentem HSN; deniquele eft diftantia ab eadem 
hac fuperficie refringente ad pundtum I, centrum reflexionisz 
ergo uti diftantia centri fuperficiei refleötentis ad punctum 
quodlibet &c. @.E.D, 


49. Corollarium I. Neglecta vitri crafltie & pro nulla re- 
putata (quod absque fenfibili errore fieri poteft, niſi fuperficies 
fint portiones minimarum fpherarum, & inter fe valde diftan- 
tes) tertius proportionis terminus zequalis erit femidiametro 
fuperficiei refleltentis; unde habebitur hæc proportio, 


Uti diftantia ab centro fuperficiei refleetentis ad pundtum, 
quod a fuperhicie refringente magis diftat, quam fuum 
centrum pro toto diametro ſphæræ, cujus hæc fuperficies 
portio eft, fe habet ad eundem hunc diametrum fuperficiei 
refringentis; ita femidiameter fuperficiei refettentis fe ha- 

bet ad diftantiam a fpeculo ad centrum reflexionis, 


so, Co- 
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1.50, Corollarium Il, Speculum fi fit ex utraque parte con- — 


eayum aut convexum, primus proportionis terminus æqualis 
erit ſummæ ex femidiametro fuperficiei refeetentis & tribus 
femidiametris fuperficiei refringentis; proinde in hoc cafu, 


neglecta vitri craflitie, erit h@c proportio: 1 


Uti ſumma, ex femidiametro fuperficiei reſſectentis & tribus 
ſemidiametris fuperficiei refringentis, fe habet ad diame- 
trum fuperfeiei refringentis; ita femidiameter foperficiei 
zefletentis fe habet ad diftantiam a fpeculo ad centrum 
zeflexionis, 


51. Corollarium IIZ, In eodem gafu concavitas & convexi- 
tas lentieul» fpeculum componentis fi fint zquales, id ef, 
di utraque fit ejusdem diametri, tunc primus proportionis ter- 


‚ Minus æqualis erit quatuor femidiametris unius fuperfieieis & 


proinde habetur haec proportio ; 


Uti duo diametri unius fuperficiei ad unım ex his diametris; 
ıta unus femidiameter ad diftantiam a fpeculo ad centrum 


reflexionis. Z 


Seu quod idem eft: 


Uti 2. ad ı ita femidiameter unius fuperficiei ad diflantiam 
a fpeculo ad centrum. reflexionis, 


' Unde in hoe caſu centrum reflexionis diftabit a fpeculo 


‚pro dimidietate femidiametri concavitatis aut convexitatis, 


33 ” 52, Ca. 
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s2. Corollarium IF. Specula fi fint Menifei, id eft convexXo- 
eoncava, ex una parte ftanno obdudta; tunc, neglecta vitri - 
crafitie, primus proportionis terminus erit æqualis differentie 
inter femidiametrum fuperficiei refledtentis, & tres femidia- 
metros fuperficiei refringentis, terminusque tertius æqualis erit 
femidiämetro fuperficiei refleltentis; unde fequitur hæc pro- 
portio; | 


Ut differentia inter femidiametrum füperficiei refledtentis & 
tres femidiametros fuperficiei refiingentis ad diametrum 
fuperficiei refringentis; ita femidiameter fuperficiei refle- 
etentis ad diftantiam a fpeculo ad centrum refexionis. 


53. Corollarium V. Hoc in cafu bin fuperficies fi_fint 
eoneentric& „ tunc centrum rellexionis coincidet cum binarum 
fuperficierum ceutro communi; unde fequitur, quod fpeculum 
vitreum, cujus bin fuperficies funt concentric®, a [peculo ex 
metallo nullatenus differat, aut ab alıa quacumque materia 
leevigata, cujus concavitas aut convexitas ®@qualis eft conca- 
vitati aut convexitati (uperficiei ſtanno obductæ. 


s4. Corollarium FT. In fpeculo menifco femidiameter fu- 
perficiei refledtentis fi fit æqualis tribus ſemidiametris fuper- 
ficiei refringentis, ceu quod idem eſt, fi centrum fuperficiei 
refle&tentis pro tribus femidiametris fuperficiei refringentis ab 
hac fuperficie diftet; tunce radıi, in fpeculum cadentes, cum 
axi fint paralleli, poft relexionem e ipeculo egredientes eidem 
axi etiam paralleli erunt, 


DE- 
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- 55. Radii, axi paralleli, per fuperficiem refringentem in 
fpeculum cadentes, ita fe refiingunt, ut ipforum refrationis 
focus fit precife in centro fuperficiei reflettentis (20); hoc 
centrum ergo fupponatur a fuperficie refringente pracife pro 
tribus femidiametris diftare; tunc radii, axi paralleli, peraeta 
refractione dirigentur ad centrum fuperficiei refletentis; pro- 
indeque huic fuperficiei perpendiculares erunt; ergo poft refle- 
xionem per eamdem viam regredientur; proindeque axi ma- 
nebunt paralleli. @,E,D, 


56. Corollarium FIT Speculum fi fit meniscus ex parte 
concava ftanno obdudtus, fuperficiei refleetentis femidiameter 
fi fit minor tribus femidiametris fuperficiei refringentis, aut - 
centrum ſuperſciei reflectentis fi fit fuperficiei refringenti pro 
tribus hujus fuperficiei femidiametris proximior; tunc radii, in 
fpeculum cadentes, fi fin axi paralleli, poft reflexionem 
que ac refractionem erunt divergentes; eodem in cafu fu- 
perficiei reflectentis femidiameter fi fit major tribus femidia- 
metris fuperficiei refringentis; vel fi centrum fuperficiei 're- 
flectentis plus diftet a fuperficie refringente pro tribus hujus 
fuperficiei femidiametris, tunc radii, axi paralleli, in fpecu- 


lum cadentes poft reflexionem & refraltionem erunt con- 
vergentes, } 


57. Corollarium VIII, In menisco ex parte convexa ftanno 
obducto femidiameter fuperficiei refleltentis fi fit tribus femi! 
diametris fuperficiei refringentis minor, tunc rad, axi paral- 
leli, in hoc fpeculum cadentes, poft reflexionem & refia- 

etio- 


+ 
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&ionem erunt convergentes; eodem in’ cafu fi fuperficiei ve. 
“ Aeötentis femidiameter fit tribus fuperficiei refringentis femi- 


diametris major, tune radii, axi ‘peralleli, in ‘hoc fpeculum 
cadentes, poft reflexionem & refraftionem divergentes erunt. 


58. Corollarium IX. In omnibus cnfibus,. m quibus radii 
axi paralleli, in fpeculum vitreum cadentes, poft reflexionem 
& refraftionem funt convergentes, centrum reflexionis erit an- 


te fpeculum; hi vero radii axi paralleli fi poft reflexionem & 


refraftionem divergentes ſint, reflexionis centrum erit- retro 
fpeculum ; quod bene notandum eft, 


«9. Corollarium X Semidiameter fuperficiei refringentis re- 
lative ad femidiametrum fuperficiei refledtentis fi fit infinite 
magnus, tunc fuperkcies refringens erit. portio fphaeras infinite 


„ magn, & proinde erit fuperficies plana, ergo radius MS 12.Fig. 


fuperficiei refletenti HM N perpendicularis, egrediende per pun- 
&um $, refrangetur fuam 'habens diredtionem verfus punctum 
in axi 1, ita ut diftantia CS velCE a centro adfuperficiem pla- 
nam refringentem HSN fitad1S vellE, quæ eft diftantia a pun- 
&ol ad eamdem fuperficiem, uti 3. ad2. id eft, quod in fuper- 
ficiei refringentis plane caſu eentrum reflexionis diftabit ab hac 
fuperficie pro duabus tertũs diftantie ejusdem fuperficiei ad een- 
trum fuperficiei refleltentis; negleltaque vitri craflitie, diftan- 
tia centri reflexionis ad fpeculum æqualis erit duabus tertiis fe- 
midiametri fuperficiei refeltentis. 


60. Corollarium XT. Semidiameter fuperficiei refletentis fi 
relative ad femidiametrum fuperficiei refringentis fit infinite mag- 
nus , tunc fuperficies reſſectens erit portio ſphæræ Infinite mag- 

nœE⸗ 


Be 1.“ - —— — 
Catadioptriea. 185 


conſequenter plana; ergo radii perpendieulares uti SM, egre- 
diendo ex Ipeculo per punctums in fuperlicie refringente, feca- 
bunt axim in pundto I, Fig. 7. 11. ita ur recta IE æqualis fit 
diametro fuperficiei refringentis (18); ergo fuperficies refle- 
tens fi fit plana, centrum reflexionis a fpeculo diftabit pro 
toto diametro fuperficiei refringentis. 


61, Corollarium XII. Bine fuperficies, reflettens nempe & 
refringens, fi int portiones ſphæræ infimite magn®, tunc bin 
plan® erunt, centrumque refexionis erit in diftantia infinita : 
unde fequitur, quod in hoc cafu radu, in fpeculum parallele 
cadentes, poft rellexionem paralleli manebunt. 


62. Corollarium XIII. Bina duarum fuperficierum centra 
in fpeculo vitreo poflunt efle verfus eandem fuperficiei partem, 
centrumque reßexionis verfus partem oppofitam; uti in fig, 4. 
& 10, - 


63. Corollarium XIV. Specula vitrea ad tres fpecies revo- 
cari pollunt; prima fpecies eorum eft, quorum refexionis cen- 
trum eft eoram fpeculo: talia funt Fig .2. 1° omnia ea, qua ex 
lenticulis convexo - concavis conhciuntur; 2°* Fig. 7. 12. lenticule 
plano-convex, ex una parte ftanno obdudtz; 3°*Fig. 2.4. 13. 
menifci feeundi caſus corollariorum VII & VII. 


64. Secunda fpecies eft eorum, quorum reflexionis cen- 
trum eft retro ſpeculum; uti funt 1° Fig. 5. omnes lenticul® con- 
cavo- concave; 72° Fig. II. ı2. lenticule plano-concav&, ex 
una parte ſtanno obdudte; 3° Fig,9. 10. omnes menifci primi 
calus corollarii VII et fecundi-cafus corollaru VII, 


: Ya 65. Ter- 
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65. Tertia denique fpecies eorum eft, quæ centro reflexio- 
nis proprie dicto carent, velquorum centrum eſt in diftantia in- 
"finita, uti ſunt ı°omnia fpecula, quorum bin® facies plan 
funt; 2° omnes menifei, quorum in corollario VI, mentionem 
fecimus, 


PROPOSITIO IV. 


LEMMA. 


"66. Ei. pundtol, valde proximo axi Ts in ccireulo HN Fig. 
14. fi ducantur tres linex IF, IG, IEad tria puneta circumfe- 
rentie F, G, E, axi etiam perproxima, arcusgueFG & GE 
fint æquales; dico, hos angulos FIG& GIE, per tres has li- 
neas in punto I formatos, absque errore fenfibili pro augulis 

æqualibus accipi pofle, 


DEMONSTRATUR. 


Protendatur GI usque ad.circumferenti@ pundtum O, ducan- 
turque rete FO&EO; evidens eft, angulos FOG & GOE 
effe inter fe aquales; etenim verticem fuum habent in eodem 
eireumferentie pundtoO, arcusque FG &E G ex conftrudtione 
funt equales. Aliunde rectæ IE & IT, cum fint axi ST valde 
proximæ, faciantque angulum valde parvum EIE, quatenus 
zquales accipi poflunt (36); eadem ratione rectæ OF&OE 
quatenus æquales poflunt accipi; unde fequitur, bina triangula 
FIO &EIO uti æqualia accipi polle; ergo in triangulo FIO 
bini anguli F&O, colleetive fumpti, »quales funt duobus an- 
gulis E& O in triangulo EIO; fed angulus FIG zqualıs eft duo- 
bus angulis OFI & IO F fimul fumptis, & angulus GIE zqua- 
lis eft duobus angulis OEI, & IOE etiam fimul fumptis; ergo 


anguli FIG & GIE inter fe @quales funt. Q.E.D. DRG 
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67: * incidens per reflexionis centrum non tranfiens 

fi cadat in fpeculum vitreum, iuque idem refledtentis fuper- 

ficiei pundtum, uti radiug per reflexionis centrum tranfiens, 

dico, angulum duos inter hos radios comprehenfum zqua- 

lem efle angulo, comprehenfo inter hunc radium reflexionis 

centrum tranfeuntem, & inter alterum radium, qui, poft refle- 

‚xionem in fuperficie reflettente, egreditur refringendo fe per 
fuperficiem refringentem. + 


PREPARATEO, 


Punctum C fit centrum reflexionis fpeculi HN,GIM ft 
radıus incidens, per reflexionis centrum C tranfens: Fig, 15. 
poft refra&tionem in punto I refringentis fuperhciei HIN hie 
radius cadet perpendiculariter in pundtum M reflectentis fuperfi- 
ciei HMN; proindeque poft reflexionem in puncto M, regre- 
dietur per eamdem viam verfus pundtum C. 


Jam fupponamus hunc radıum GIM ab hac direltione de- 

viere, & tendere verfus allam FPM, ita ut cadens in pundtum 

P fuperticiei refringentis HIN, poft refradtionem in hoc pundto 

peraltam cadit mihilominus- in idem pundtum’M fuperficiei re- 
fleötentis HMN. 


Evidens eft, quod radius refra&tus PM refleetetur in pundto 
M, fecabitque refringentem fuperficiem HIN in punto R, ita 
ut angulus PMI zqualis fit angulo IMR, (10), radiusque- 
reflexus MR, egrediendo per hoc punetum R, refringetur, ten- 
dens verfus alıam diredtionem RE. 
A142 His 
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His pofitis dico, quod, prolongatis tribus ads; Er, GI 


ER, verſus pundtum n, hi radii facient angulos aqualesFnG« 
GıE. 


DEMONSTRATUR. 


Radii PM, MI, MR confiderentur, ac fi procederent a pun- 
&to M, egredientes e fpeculo per refringentis fuperficiei HIN 
pundta P,I,R; hiradii fi eamdem viam profequerentur, quin vi 
refractionis tendendo per rectas MPD, MIL, MRK declina- 
rent, evidens eft, hos radios angulos equales DML & LMK 
fadturos efle: fed hi radii, 'egrediendo ex fpeculo per puneta 
P,1,R, declinant a rectis PD, IL, RK; ad determinandam viam, 
per quam, ab his lineis declinando, tendunt, fit O centrum fu- 
perüiciei refringentis HIN: per hoc centrum O dutatur recta 
OL, reits MD paraällela, O K paralella rectæ ML, & OE paral- 
lela linee MK. 


Ex eodem pundto O, tanquam centro, & intervallo, tri- 
bus fuperficiei refringentis HIN femidiametris quali, fiat arcus 
DE, ita ut fecet tres parallelas OL, OK, OE in punttis F, G, E35 
per pundtaP&F ducatur relta PF, per pundta I&G ducatur 
rectalG, & per pundtaR & E ducatur relta RE; evidens eft 
(17) lineas PF, IG, & RE defignare radios refrattos radio- 
sum MP, MI, &MR, viamque, per quam poft eorum egref- 
fum ex fpeculo tendunt; infuper evidens eft, quod angulus DML 
propter parallelas DM &LO fit zqualis anguloMLO, & prop- 
ter parallelas ML. & KO angulus MLO zqualis fit angulo LOK; 
ergo angulus DML zqualis eft angulo LOK, 


Simi- 


N 
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Simili modo propter parallelas LM, & KO angulus LMK 


æqualis eft anguloMKO, & proptet parallelas MK & OE angu- 


lus MRO zequalis eſt angulo KOE; ergo angulus LM Kxqua- 


liseftanguloKOE; fed angulus DMLæqualis eft anguloKOE; 


ergo arcus FG&GE funt equales: 


Sed pundum 2 fupponebatur axi OD valde proximum, 
& pundta F, G, E ab eadem axi parum diftant, ergo ex lem- 
mate pracedenti fequitur, angulos FnG & GnE elle æquales. 
Q.E,D. 


PROPOSITIO VL 


UM fpeculo ſphærico vitreo qualicungue,. invenire 
— ———— purallelorum. 


SOLUTIO. 


Hunc focum dico femper eſſe dimidiam diftantiam centri 
reflexionis ad ſpeculum; unde hæc diftantia cum in propofitio- 
nelll pro omnibus cafıbus determinata fit, focus radiorum pa- 
rallelorum etiam erit determinatus, 


- DEMONSTRATUR. 


Vti in fpeculo fimpliciter fphzerico, lucem tantummodo re- 
ſlectente, radius incidens & radius reflexus faciunt cum linea 
a centro ad punctum incidentiæ ducta angulos æquales; ita jam 
in præcedenti propoſitione demonftratum eſt, quod in omnibus 
fpeculis vitreis radius ineidens & radius reflexus faciant cum ra- 

| Aa 3 dio, 
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dio, per reflexionis centrum & pundtum incidentie tranfeunte, 
angulos squales; ergo evidens eft, quod uti per equalitatem 
angulorum incidentix & reflexionis demonftratur, in fpeculis 
ſphæricis fimpliciter refle&tentibus diftantiam foci abfoluti ad 
fpeculum elle dimidium femidiametri, id eft, dimidietatem di- 
fantie centri ad fpeculi fuperficiem, ita & per »qualitatem 
angulorum , quos in fpeculis vitreis formant-radius incidens & 
radius refexus cum radio per reflexionis centrum & pundtum 
incidentiæ tranfeunte, demonftratur, quod dimidietas diftan- 
tie centri reflexionis ad fpeculum fpheericum vitreum fit diftan- 
tia foci abfoluti ad hoc fpeculum. @, E. D. 


69. Corollarium IT. Speculum fphzericum vitreum quod- 
cumque, five plano- fpharicum , five ſphærico-ſphæricum con- 
fiderari poteft uti fpeculum fphaericum fimpliciter refleötens, quod 
foret pars cujusdam fpher&, cujus dıftautia a reflexionis centro 
ad Speculum eflet femidiameter, & radıi a reflexionis centro 
provenientes, & in füperficiem refledtentem in pundtis axi per- 
proximis cadentes confiderari poflunt uti femidiametri ejusdem 
{pher®, | 


70. Corollarium II. Evidens ergo eft, quod omne, quod. 

. inCatoptrica fphaerica de fpeculis ſphæricis fimpliciter refle&ten- 
tibus ratione focorum tam abfolutorum quam relativorum radio- 
rum in puncta axi valde proxima cadentium demonftratur, 
etiam ſpeculis ſphæricis virreis applicetur, haec fi confiderentur 
uti uniecam fuperficiem fphaericam refleetentem habentia, cujus 
fuperfieiei femidiameter eflet diftantia centri rellexionis ad fpe- 
culum : proinde in proportionibus ordinarlis Catoptric® ſphæri- 
ex pro refolutione problematum fpeeulorum fphaericorum fim- 

plici- 
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pliciter refleftentium , fi loco femidiametri ponatur diftantia cen- 
tri reflexionis ad fpeculum vitreum, habebitur folutio eorumdem 
problematum pro his fpeculis. 


7ı. Corollarium III. Specula vitrea prim& ſupradictæ fpe- 
ciei (63) aaquivalent fpeculis ſphæricis ex metallo habentque 
focum abfolutum eoram fpeculo, 


72. Specula fecunda& fpeciei (64) equivalent fpeculis fphe- 
ricis convexis ex metallo, habentque focum fuum imaginarıum 
retro [peculum, 


73. Denique fpecula tertiæ fpeciei (65) licet ———— con- 
fiderari poſſunt ut ſpecula ſimpliciter plana. 


74. Corollarium IV. Dantur fpecula plene concava, quo- 
rum fuperficies refringens ſicut & refledtens concava eft, haec 
easdem habent proprietates eosdemque effeetus, ac fpecula me- 
tallica convexa uti Fig. 10. 

75. Dantur & alıa totaliter convexa, quorum fuperficies 
reflettens & refringens convexa eft, easdem proprietates eosdem- 
que efleetus habent ac fpecula ex metallo concava. Fig. 4, 


76. Dantur denique fpecula, quæ cum fint concaya aut 
convexa, plures fpeculorum planorum proprietates habent, uti 
‚Fig. 6. 8. 


77. Corollarium F. In fpeculis vitreis plano - fpheericis, 
quorum fuperlicies refledteus plana eft, focus abfolutus diftat a 
fuper- 


Yu a’ a0 
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fuperficie ſphærica pro femidiametro fphare , eujus pars eft; 
hic focus eft ante ſpeculum- fi fuperficies fit ſphærica, Fig. 7. 
imaginarius autem eft & retro fpeculum, fi fuperficies ſphærica 
fit concava, Fig. 2. - — 


78. Corollarium FI. In fpeculis vitreis plano- fpheericis, 


quorum fuperficies reflectens eft ſphærica, focus abfolutus diftat 


a fpeculo pro fexta parte diametri; hie focus realis eft & coram 
fpeeulo, fi fuperficies refleftens fit concava Fig. 12. imaginarius 
autem & retro fpeculum , fi fuperäcies refleltens fit convexa. 


79. Corollarium VII. Duobus ex his corollariis ſequitut, 
quod ex duobus fpeculis vitreis plano - ſphæricis ſimilibus, quo- 
rum ſphæricitas eadem eft, unum fi fit ex parte fuperliciei plan 
& alterum ex parte fuperficiei fpheric® ftanno obductum, pri- 
mum fpeculum focum fuum abfolutum habebit in diftantia trı- 
plici fpeculi fecundi, 


80. Corollarium VIII. In fpeculis vitreis ſphæricis, ex lenti- 


 eulis concavo - concavis aut convexo- convexis in una fuperfi- 


q 


cierum ftanno obdudtis, compofitis, fi ıpforum concavitas aut con- 
vexitas pertinent ad ſphæras equales, tunc focus ipforum ab- 
folutus diftat a fpeculo pro octava parte diametri; hic focus eft 
zealis & coram fpeculo, fi lenticula fit fpherico- fphericaFig, 2. 
imaginarius autem & retro fpeculum, ü lentieula fit concavo- 
concava. fig 5. Ä 


gr. Corollarium IX. Specula vitrea fi fint menifei, quorum 

fuperficies funt concentric®, focus ipforum erit in diftantia pro 

guarta parte diametri, ac fi folam haberent fuperficiem refle- 

ctentem. 
PRO- 
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ern. Speculum vitreumfi fit menifeus, cujus una fuperficies 


fit fanno obdudta, cujusque fuperficiei refleetentis femidiame- 
ter fit fexies major femidiametro fuperficiei refringentis, neg- 
lecta vitri craflitie, focus radiorum axi parallelorum erit ın 
pundto diftante a fpeculo pro toto diametro fuperficiei refrin- 


gentis. 


DEMONSTRATUR. 


Radii, axi paralleli uti AS, cadentes in fuperficiem re- 
fringentem HeN, (Fig. 16. 17.) poft refra&tionem in occurfu fa- 
&tam, dirigentur verfus punctum axeos C diftans ab hac fuperfi- 
cie pro tribus femidiametris Oe (20): ita ut Ce æquale fit tri- 
bus femidiametris Oe; ergo radius refradtus SM radii AS ca- 
det in: fuperfieiem relledteutem: HDN, fi dirigatur verfus axeos 


punctum in concayitate hujus fuperficiei HDN, & ab hac di- 


fans pro medietate ſui femidiametri; hoc enim evidens eſt, 
quod, fi lenticule craflities utı nulla aut infenfibilis confideretur, 
recta Ce æqualis futura fit CD, confequenter CD ®zquale eft tri- 
bus femidiametris fuperfciei refringentis HeN, quod eft dimi- 
dium femidiametri DP fuperficiei relledtentis HDN, zquale fex 
femidiametris De fuperficiei refringentis HeN per fuppofitionem. 


Sed in Catoptrices elementis demonftratur, quod radii, in 
fuperfieiem fphericam reflectentem cadentes, fi dirigantur ver- 
fus pundtum axeos ejusdem ſphæræ, cujus portio eft, in diftan- 
tia dimidii diametri, bi radii poft relexionem funt axi paralle- 
bh; ergo radius Mn uti radius reflexus radii MS retrogrediendo 

1 DB b per 
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per fuperficiem refringentem HeN, axi parallelüs eft; fed ra- 
dii, axi paralleli, e lenticulä per fuperhiciem ſphæricam in ae- 
rem egredientes, diriguntur verſus punctum, quod pro-toto 
diametro fpher®, cujus portio eſt, ab hac. diftat (‚19 ); ergo: 
punetum F, in quo radius protenfus In poft egreflum e fpecu- 
lo axim fecat, ab eodem hoc ſpeculo ita diftat, ut DF zquale 
fit diametro fuperficiei refringentis HeN; er fpeculum, ſi 
fit menifcus, &. @&E.D. 


83. Corollarium I. Propofitio hee immediate deduci po- 
tuiflet ex corollario quarto propofitionis III, (52); femidiame- 
ter.enim fuperficiei relectentis cum fit fexduplus femidiametri 
fuperficiei refringentis, hujus corollarii proportio pro hoc cafu 
in fequentem vertitur : 


Uti tres fuperhciei refringentis femidiametriad duos hos fe- _ 
midiametros: ita fex hi femidiametri ad diftantiam a pe 
culo ad centrum reflexionis, > 


Proinde hoc reflexionis centrum diftat a fpeculo pro qua- 
tuor refringentis fuperficiei femidiametris; unde fequitur (68) 
quod horum radiorum parallelorum focus diftat ab ipfo pro toto 
hujus fuperficiei diametro. G. E,D. 


84. Corollarium II. Bin fuperficies fi fint concavæ, focus 
erit imaginarius; realis autem erit, fi bin fint convexæ. 


PRO- 
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8. struere fpecula vitrea, quorum bins fuperficies 
fint concav&, in quibus radiorum axi parallelorum focus fit in 
ſecundæ fuperfieiei centro, 


SOLUTIO ET DEMONSTRATIO, 


‚Sit C centrum fuperficiei reflettentis ADT, Fig. 18. axis 
fpeculi DI, vitri crafities De, qua minima five nulla fapponi- 
tur ; relta Ce zqualiter dividatur in puncto O; ab hoc pundto, _ 
quafi centro & intervallo Oe fiat arcus HeN; his peradtis dico, 
qnod arcus HeN defignet fpeculi vitrei HNQAT füperficiem 
refringentem, quodque hoc fpeculum habeat focum radiorum, 
_axi parallelorum, in pundtoC, 


‚Fiat CI=Cer ex pundo I ducatur recta IS, hc defigna- 
bit radıum ineidenten obliguum, cadentem in fuperficiem re- 
fringentem HeN in pundto S; per punctum O, quatenus hüjus- 
met fuperficiei centrum,, ducatur recta Rn, parallela IS; per 
pundtum C, fuperficiei refledtentis centrum & per punetum S 
ducatur recta CS, ex utraque parte protenfa, ita ut fuperficiem 
reflettentem aDT fecet in pundtoM, Iineamque Rn in pundto R. 


His. — demonſtratur, quod recta Rn æqualis fit tri- 
bus ſemidiametris Oe fuperficiei refringentis HeN; nam recta 
CS cum fit rectæ Ce valde proxima, ipfiaequalis eſt (36), 
proinde etiam zequalis,relte CI; ergo triangulum ICS ef iſo- 
celes; (ed propter rectas parallelas Rn & IS, triangulum RCO 
ſimile eſt criangulo ICS; ergo. pariter eft ifoceles ; conlequen- 
ter CO=CR; fed bini anguli O & R cum fine valde acuti, la- 
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tus OR zquale eft duobus lateribus CO & CR fimul fumptis 
(35); aliundeCO eft femidiameter fuperfieiei refringentis HeN; 
ergo OR æquale eft- duobus hujus fuperficiei femidiametris; 
fed ON eft hujus fuperficiei femidiameter ; ergo RO+ON, hoc 
eft Rn æquale eft tribus femidiametris fuperficiei refringentis “ 
 HeN. 


| 


His demonftratis fequitur, quod radius refraktus radii inci- 
dentis IS indicetur per rectam MS, & protenfus tranfeat per 
centrum fuperficiei refedtentis QDT ; ergo radius refradtus MS- 
huie fuperficiei perpendicularis eft, & reflettens per eamdem 
viam, qua venerat, regreditur; e vitro egreditur in punto S, 
aximque ſecat in pundto I, a quo venerat; ergo punetum left 
centrum reflexionis fpeculi HNQT (45). G. E. D. | 


86. Corollarium I. Evidens eft, quod vitri craflitiesDe fi 
fupponatur iufinite parva, CD & CI zquales erunt femidia- 
metro fuperficiei refledtentis ADT, & O e fuperficiei refringen- 
tis femidiameter æqualis erit medietati femidiamerri CD fü- 
perficiei refledtentis. 


87. Unde fequitur, quod fpeculum vitreum, in quo femi- 
diameter fuperficiei reflettentis geminata erit femidiametri fu- 
perficiei refringentis, binis his fuperficiebus fuppofitis conca- 
vis, focum fuum habet in centro fuperficiei reflettentis, & in 
extremitate diametri fuperficiei refringentis, füumque reflexio- 
nis centrum in extremitate diametri fuperficiei refleftentis. 


88. Corollarium IT. Hoc corollarium, hæcque demonftrata 
propofitio ex corollario IV tertiæ propofitionis (52) immediate 
de- 


x T Fi 


‚Catadioptriea — 


deduci ‚n6kerät; vitri — ſuppoſita nülla ;.. femidiameter 
enim fuperficiei reflettentis cum fit geminata femidiametri fuper- 
ficiei refringentis, evidens eft, quod.inhoc cafu differentia fe- 
, midiametrum fuperficiei refledtentis inter & tres femidiametros _ 
fuperficiei refringentis, sequalis fit femidiametro fuperficiei re- . 
fringentis; ergo proportio, in hoc corollario demonftrata, mu- 
tatur in fequentem. 


Uti femidiameter fuperficiei refringentis ad diametrum ejus- 
dem fuperficiei: ita femidiameter fuperficiei reflectentis ad 
diftantiam a fpeculo ad centrum reflexionis. Ergo hoc 
centrum reflexionis eft in extremitate diametri fuperficiei 
reflettentis; ac proinde focus radiorum, axi parallelorum, 


eft in ejusdem fuperfhiciei centro (68). Q.E.D, Be 
PROPOSITIO IX. | 


—— fpecula vitrea, quorum bin® fuperficies 
fint concav&, & in quibus focus radiorum axi parallelorum 


fit in centro prim® fuperficiei. 


SOLUTIO ET DEMONSTRATIO. 


HeN fit fuperficies refringens, cujus centrum fitO: Fig. 19. 
axis fpeculi ft DI; OT fit equale O e femidiametro fuperficiei 
zefringentisHeN; Oldividatur in duas partes zquales in pun- 
cto C; ex hoc pundto, ‚quatenus centro fiat arcus QADT, ita ut 
CD fit majus quam Ce pro quantitate De tam parva, ut 
negligi poflit; his peradtis, dico, quod arcus ADT. defignabit 
fuperficiem refleftentem, fpeculumque HNQT habebit fuum 
radiorum, axi parallelorum, focum in puncto O, centro fu- 
perficiei refringentis. | 

| Bb 3 Ex 


198 . Differtatio Er \ 

: Ex pundto I ducatur IS, hæc recta indicabit radium inci- 
dentem , qui oblique cadet in fuperficiem refringentem HeN 
in pundtoS. Per punetum-O, ejusdem fuperficiei centrum duca- 
tur reeta Rn, parallela ad IS; fiat RO æqualis duobus femi- 
diametris O e fuperficiei refringentis HeN; per pundtaR &S 
ducatur reeta R S, protendaturgue, ufque dum fecet fuperficiem 
refleötentem QADT in punto M; evidenS eft, rectam MS re- 

‚ Prefentare radium refradtum radii incidentis SI (17). 


Jam demonftrandum eft, quod retta MR, quæ nihil 
aliud eft, quanı radius protenfus MS, fecet axım DI in pundto 
C; recta enim IS cum fit reftzIe valde proxima, ipfi @qua- 
lis eft (36); confequenter etiam zqualis eft rectæ O R. & 
propter parallelas IS & Ru angulus ISC zqualis eft angulo 
ORE, & angulus SIC æqualis eft anguloROC; ergo bima 
a TR & RCO fimilia funt & in omnibus zqualia: 
ersgoIC=CO. w 


Ergo evidens eft, quod radıus refradtus MS, fi prolonge- 
tur, tranfeat per punctum C, quod eft centrum fuperficier. re- 
fledtentis AD T; proindeque huie_ ſuperficiei perpendicularis; 
reflexus autem regredietur per eamdem Iineam MS, & exeun- 
do e fpeeulo per pundtum S fecabit axim in eodem pundto I, 
a quo venerat⸗ ergo punctum J eft centrum reflexionis hujus 
fpeculi. i 


— 


Demonftravimus autem (68), quod focus radiorum, axi 
parallelorum , in (peculo vitreo fit in dimidia diftantia centri 
reflexionis ad fpeculum; ergo punetum O, centrum fuperficiei 
refringentisH eN, quod eit in dimidia diffantia Te, eft focus 


radiorum hujus fpeculi axi parallelorum. @.E.D, _ 
90. Co- 


* 
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90. Corollarium I. Evidens eft, quod ; fi vitri eraflities De 
fupponatur infnite parva, DO @qualis ft Oe, que elt 


femidiameter fuperficiei refringentisHeN, confequenter recta 


DE æqualis erit femidiametro + dimidio femidiametri ejusdem 
fuperhciei. 


91. Unde fequitur, quod fpeculum vitreum, utringue con- 
cavum, in quo femidiameter fuperficiei reflectentis æqualis 
fit femidiametro + femidiametri dimidio fuperficiei refringen- 
tis, habebit focum fuum radiorum, axi parallelorum, ın cen- 
tro fuperhciei refringentis, 


92: Corollarium II. Vitri erafitie fuppofita nulla, hoc co- 
rollarium ficut & propofitio, ex qua deducitur, demonftrari 
poflunt per corollarium III. propofitionis (52); nam femidiame- 
ter fuperficiei refectentis cum fit equalis femidiametro & di- 
midio femidiametri fuperficiei refringentis, fequitur, quod dif- 
ferentia femidiametrum fuperficiei refleetentis inter & tria fe- 
midiametra fuperfhiciei refringentis sequalis-fit femidiametro fimul 
& dimidio femidiametri fuperficiei refringentis; unde fequitur, 
quod proportio in hoc corollario demonitrata vertatur in fe- 
quentem: 


Uti femidiameter & dimidium — — füperfciei re- 
fringentis ad diametrum ejusdem fuperficiei; ita femidia- 
meter fuperficiei reflettentis ad diftantiam centri reflexio- 

nis ad fpeculum. | 


Hoc eft, uti 3 ad 4, ita diameter fuperficiei refleetentis | 


ad diftantiam centri reflexionis ad fpeculum; fequitur ergo, 

quod in hoc cafu diftantia centri reflexionis ad fpeculum major 

fit (emidiametro fuperficiei refleltentis pro tertia parte ejus- 
| dem 


200 = Differtatio. 


dem femidiametri; fed hujus femidiametri tertia pars æqualis 
eft dimidio femidiametri fuperficiei refringentis; ergo diftanti@ - 
centri reflexionis ad fpeeulum æqualis eft diametro fuperficie; 
refringentis; ergo radiorum-axi parallelorum focus eft in hujus 
fuperficiei centro, ſiquidem hoc centrum eft in medio hujus 
diſtantiæ. Q.E.D, j f 


93. Nota. Vitri crafitiem hucusque fuppofuimus nullam; 
“he autem .crafities tanta eſſe poteft, ut pro vitandis erroti- 
bus negliginon poflit. Auod hucusque demonftravimus, verum 
eft in omnibus cafıbus, in quibus vitri eraflities valde parva 
eft, radirque eadunt in fuperficiei pundta, ab axi nen multum 
diftantia. 3 

94. Pluribus in cafibus,, vitri craflities five magna fit five 
parva, licet hoc que verum fit, fepe tamen accidit, quod 

hoc, quod pro [peculis vitreis minime crafitiei demonftratur, 
- fpeculis majoris craffitiei convenire non poflit, 


95. Horum fpeeulorum proprietates ergo examinande funt, 
obfervata femper vitri crafätie, ex quo conftrudta funt; hocque 
tentabo in ſequentibus proportionibus, in quibus quasdam horum 
fpeculorum proprietates fugulares demonftrandas mihi propono. 


96. Obfervandunı tamen eft, quod, de radiis incidentibus 
loquende, femper iutelligo hos radios in punda axi valde 
‚proxima cadentes ; id autem nihil impedit, quominus hæc 
pundta famantur in diftantia fenfibili, E. G. 15°, 20° aut plu- 
‚num graduum, & hoc absque errore fenfibili, 


PRO- 


— 


PROPOSITIO X. 


97. Dia fpeculi vitrei fuperficie refringente, invenire 
fuperficiem refleltentem requifitam, ut hujus fpeeuli centrum 
reflexionis fit in dato axeos puncto. 


SOLUTIO ET DEMONSTRATIO. 


HSN fit data fuperfcies refringens, IC axis fpeculi, (Fig, 
2. 3. 4. 9. TO. 13. 20, 21. 22. 23. 24.) I punltum axeos datum, 
in quo reflexionis centrum efle debet; ex hoe pundo I ducatur 
recta IS, que fuperficiem refringentem fecet in pundto S, quæ 
reeta cum axi IC faciat angulum valde parvum SIe; per cen- 
trum O fuperficiei refringentis HSN ducatur recta OR, paral- 
lela ad IS, zqualis duobus hujus fuperficiei diametrisO e; 
per pundta S & R ducatur redta SR, Bee — 
dum ſecet axim in rag GC, 


Ex hocpundo C, veluti centro, & intervallo qualicumque 
 (dummodo in quibusdam eircumftantiis fit majus, in aliis minus 
diftantia Ce, a pundto E ad fuperficiem refringentem) hat ar- 


eus HMN vel AMT; his peradtis dieo, quod hie arcus de= 


fignet fuperficiem refleftentem defideratam. Fig. 22. 23. 24 


Evidens enimi eft, guod redta SC reprsfentet radium te. 
fractum protenfum radii ineidentis IS (20); fed recta SC fu- 
perfictei reſſectenti HMN vel @MT perpenidicularis eft, tran- 
fit enim per hujus füperficiei eentrum C; ergo tangens hanc 
- fuperficiem in punto M refledtitur,, regrediturque per eamdem 
Basım. MS; ergo exeundo e vitro per pundtum S, fequetur 
Er | eam- 


Catadioptrica. 201 


> 


202° 0. „Dillertatio 
eamdem direötionem SI, quam in fpeculum cadens habebat, 
aximque fecabit in eodem pundto I, a quo veuerat; ergo pun- 
ctum I eft centrum reflexionis hujus fpeculi , & — HMN 
vel@MT eſt fuperficies refledtens deliderata, Q. E. D. 

98. Corollarium TI, Datum pundtum If fit preeife in fo- 
eo radiorum , qui, ex vitro per fuperficiem refringentem in ae- - 
rem tranfeuntes, axi funt paralleli, id eft, paralleli diftantie 
duorum femidiametrorum ante füuperficiem refringentem datam, 
ſi fit convexa uti fig, 7. aut æquali diftantize retro fuperficiem 
datam, fi fit concava nti fig. ı1. hoc in cafu fuperfieies refle- 


ctens debet effe plana, vitrique — major aut minor ehe 
poteft. 


- 99. Corollariym II. Datum punctum fi fit retro fpeculum 
duobusque femidiametris Bee refringenti proximius, fuper- 
ficies hæc fi fit concava, dico, quod deliderata fuperficies refle- 
ctens concava-aut convexa efle poterit, 


Convexa erit, fi ex pundto C fiat arcus HMAN ipfam de: 
fignans, Fig, 5. ita ut hie arcus fit inter pundtum C & fuperfi- 
ciem refringentem HSN; hoc in cafu intervallum CM, quo 
fit hic arcus, debet eſſe minus diftantia Ce a punto C ad fu- 
perliciem refringentem HSN, tuneque vitri crallities minor elle 
poteft diſtantia Ce, nunquam autem * * | 


“ 'Superficies refletens concava erit, fi ex puncto C fiat ar- 
eus@MT, Fig. 24. ita ut hoc pundtum C fit inter hune arcum 
& fuperficiem refringentem datam HSN; hoc in caſu interval- 
lum CM, quo fit hic arcus, majus aut ‘minus eſſe poteſt, vitri- 

| que 
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que: eraſſities ad libitum, uunquam autem minor, quam di- 
ſtantia Ce a puncto € ad ſuperficiem refringentem. 


100. Corollariun II, Pundtum datum I fi fie duobus ſe— 
midiametris fuperficiei refringenti proximius & coram fpeculo, 
firfuperficies fie convexa, uti Fig. 2. tunc dico 1°, quod defide- 
rara, fuperficies refle&tens debet efle concava , #2°. quod inter- 
vallum CM, quo fit arcus HM N, hane fuperficiem reprsefentans 
majus elle debet, quam diftantia Ce, a pundto C ad fuperhi- 
ciem refringentem datam, 3° hoc intervallum pro nutu mag- 
num efe poteft, nunquam autem minus, quam diftantia C Br 
4°. in hoc cafu vitri cfallties major aut minor efle poteff, 


ror. Corollarium IV. PundtumI fi ultra duos femidiametros 
diſtet a (uperficie refringente coram fpeculo , hc fuperficies fi 
fit convexa uti in Figuris 4 & 22, dico, hanc fuperficiem con- 


J 


vexam aut concavam effe. pofle, 


Convexa erit, fi expundto € fiat arcus HMN, ita ut fit ir. 
ter pundtum C & fuperfieiem refringentem datam HSN ; hoc in 
eafu intervallum CM,'Fig. 4, quo hie arcus formatus eſt, pro 
Hhbitw minus eſſe poteft, nunquam autem majus, quam diftan- 
tia Ces a pundto E ad fuperfieiem refringentem datam HSN, 
vitrique erallties pro libitu parva efle poterit, nunguam autem 
major, quam diftantia Ce, "0° | 


Superficies reſſectens concava erit, fi ex pundo C fat ar. 
eus@MT; Fig, 22, ita ut hoc punctum € fit inter hune arcum 
& fuperficiem refringentem datam HSN; hoc in cafu interval- 


lam CM, quo arcus conftrudtus eft, pro libitu majus aut minus 
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eſſe poterit, vitrique craſſities major, — vero minor 


diſtantia Ce. 


102. Corollarium V. ‘In ſuperficie tefringente concava da- 
tum punetum I fi fit retro fpeculum, duobusgque hujus fuperfi- 
ciei dıametris remotius; Fig. 10. dico, [uperficiem refleftentem 
tune neceflario eoncavam effe; hoe in caſu intervallum, quo 
hzc fuperficies formata erat, majus efle poterit, fed nunguam 
minus, quam diftantia Ce, a pundto C ad fuperficiem refrin- 
gentem datam HSM, vitrique craflities major aut minor pro 
hıbitu. 


103. Corollarium FI. Datum pundtum I fi fit retro fpe- 
culum, fuperficiesque data fit convexa, uti in Figuris 9 & 23. 
dico, fuperficiem reflectentem concavam aut convexam elle pofle. 


Coneava erit, fi ex pundto C fiat arcus HMN, Fig. 9. ita, 
ut fit inter pundtum C & fuperficiem refringentem HSN; hoc 
in cafu intervallum CM „ quo conſtouctus eſt, pro libitu minus, 


nungquam autem majus efle poterit, quam diftantia,Ce a pun-. 
cto C ad fuperliciem refringentem datamıHSN; vitrique cralli-, 
ties pro libitu parva eſſe poterit, at nunquam major diftantia 


Ce, 


Superficies reflettens concava erit, fi ex pundto C fiat ar- 
cus QDT, Fig. 23. ita ut pundtum C fit inter hunc arcum & 
fuperüciem refringentem datam,HSN;; in hoc cafu'intervallum 
CM, quo hie arcus formatus eft, pro libitu majus aut minus, 


efle poteft, vitrique craflities pro. libitu magna, nunquam au- 
tem minor diftantia Ce, 


‚104. Co- 
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x 2 104. Corollarium VII. Datum pundtum I fi fit coram fpe- 


eulo, Fig. 3. 13. fuperficies refingens data cum fit concava, 
dico, quod fuperficies reflectens debet efle concava; in-hoc ca- 
fa intervallum CM, quo hæc fuperficies formata eft, pro lıbitu 
majus eſſe poteft, nunquam autem minus, quam diftantia Ce 
a pundto C ad fuperficiem refringentem datamHSN; vitri cral- 
fities major aut Minor * libitu eſſe poterit. 


ros. Corollarium VIII. Datum pundtum I fi fit præciſe ın 
centro ſuperficiei refringentis date HSN, erit etiam centrum 
fuperficiei refleetentis. 


106. Hoc ıincafu fuperhicies refringens fi fit concava, Fig. 21. 
fuperfieies reflectens neceſſario coneaya erit: intervallum C, quo 
formata eft, pro libitu majus effe poteft, at nunquam minus, 
quam diftantia Ce a puncto C ad fuperficiem refringentem da- 
tamHSN; vitri craflities ad Ebitum major aut minor effe potefl. 


107. Superhcies refringens fı fit eonvexa, dico, quod fuper- 
ficies reflectens convexa aut concava elle poteft : convexa erit, 
fi ex pundto C fiat arcus AMT, Fig. 20 ita ut fit inter fuper- 
ficiem refringentem datam HSN & pundtum. C. Intervallum ° 
CM, quo eonftrudtus eft arcus QMT, pro libitu majus aut mi- 
nus effe poteit, nunguam ‚vero majus diftantia Ce a puudtoC 
ad fuperficiem datam refringentem HSN; vitri craflities pro 


Ubitu minor eſſe poteft, nunquam vero major femidiametro fu- 
_ perficiei refringentis date HSN, 


108. In eodem cafu , fuperficies refringens fi fit convexa, 
fuperhicies reflectens concava crit, fi fiat arcus AMT, Fig. 25. 
&c3 ita 


Zi 


26 — 


& hune arcum: intervallum CM, quo hie areus conſtructus 
eft ,„ pre libitw majus aut mimus effe poterit; vitri craflities 
etiam pro hbitu major cffe poteft, nunguam vero minor femi- 
diametro fuperfieiei refringentis date HSN. 

109. Corollarium' IX, Speculum vitreum, fi fit fphsera in- 
tegra, cujus dimidia fuperfcies ftanno obdudta fit, centrum 
fuum reflexionis habebit in centro ipfiusmet ſphæræ. 


PROPOSITIO IX. 


110. Dar fpeculi vitrei fuperficie refringente invenire 
füperficiem reflettentem, ita ut hujus fpeeuli radiorum axi 
parallelorum foeus fit in puncto dato ejusdem axeos. 


SOLUTIO ET DEMONSTRATIO, 


Im axi fi accipiatur punctum, quod # data fuperficie refrin- 
gente pro duplici hujus pundtf-mienfura difter, evidens eft, quod 
defiderata fuperficies reflettens per precedentem proportionem 
invenietur , it@ ut fpeeulum fuum reflexienis centrum in hoc 
pundte habeat , proindeque focum fuum in dato puneto (68), 


sır. Nofa. Hoe tantum verum eft in cafıbus, im quibus, 
ſicut jam im praecedentibus corollariis demonſtravimus, viträ 
erallities pro libitu minor efle potefl; ceteris enim in cafibus, 
in quibus vitri crafkties major eflet, focus abfolutus non am- 
plius erit in ‚dimidia diftantia centri reflexionis ad fpeculum, 


ita ot punctum € fit inter fuperficiem refringenterm datam H3N - 


- fed ın alio puncto, prout vitrs erafities major aut minor 


fuerit. 
112. Co- 
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12. Corollarium. Per ea, quæ hucusque in præcedentibus 


pꝓropoſitionibus demonftravimus, eyidens eſt, quod, dato fpe- 


culo fpherico ex metallo,  inveniri poſſunt infinita ſpeeula 
vitrea, fingula per concavitates aut convexitates fuas inter fc 
diverfa, centrum fnum reflexionis habentia in diftantia fuper- _ 
ficiei refringentis, que æqualis eft femidiametro ſphæræ, eujus 
fpeculum portio ef; ergo horum fpeculorum vitreorum focus 
diftabir ab ipforum fuperfieie pro intervallo æquali diftantie 
a foco hujus fpeculi metallic dati ad fuam fuperficiem, 


ı13. Unde fequitur, quod, dato fpecnio metallico, cujus 
fuperficies fit determinatz fphere portio, facillime invenien- 
tur infinita Specula- vitrea inter fe diverla, quorunı tamen 
idem effectus erit ae [peculi merailiei dati; ergo ope fpecu- 
lorum vitreorum idem effedtus infinitis modis produci poteft, 
qui per Speculum metallicum femel tantum heri poterit, 


PROPOSITIO XIL- 


me vitreum fi fit ſphæra integra, cujus dimidia 
fuperficies fit ftauno obdudta , radii axi paralleli fuperficiem 
ftanno obdudtam penetrantes fadta reflexione in occurlu fu- 
perhciei ftanne obductæ axim fecabunt, antequam ex ſphæra 
egrediuntur, in quodam punto, quod diſtat a fuperficie ftan- 
no obdudta pro fexta parte diametri. . 


-SOLUTIO®O. 
HNRD fit fpheera vitrea, eujus dimidia fuperhiciesHDN 
(26.Fig.) fit ſtanno obdudta; RF fit axis hujus fpeculi; AS 


. fit radius huie axi parallelus, eadens in — 8 — 


anno non obductæ. 
Evi- 


208 = Differtatio ; 
Evidens ef (17); quod radius refractus § M fequatur di = 


rettionem line rectæ, axim fecantis in puncto F, ita ut recta 
REF zequalis ‚fit tribus fphere femidiametris. 


L centroC ad pundtum M, in quo radıus che sm 
occurrit fuperficierrefledtenti, ducatur femidiameter CM, 


Hie radius SM, refleltens in puncto M , formabit angulum 
CME, zqualem angulo EMS (9), radiusque reflettens ME 
axim fecabit in punto I;-per centrum C ducatur redtaGK, 
parallela rectæ SM, 


His preparatis demonftrandum eft, quod diftantia DI a 
puneto I ad punctum D zequalis fit ſextææ parti diametri RD, 


DEMONSTRATUR. 


Diameter EK cum fit parallelus rectæ SM, accipi poteft 
pro axı radiorum parallelorum, in fuperficiem reflettentem 
HDN cadentium; ergo radius SM, rectæ GK parallelus, ſacta 
seflexione in puneto M, diametrum fecabit in pundto E, ita ut 
retta GE zqualis fit quartæ parti hujus diametri (36); unde 
fequitur, SGE=CE;GE & 6M autem cum fint valde proxi- 
mæ, inter fe etiam æquales erunt; ergo CE=EM; ergo quæ- 
libet harum redtarum æqualis eft quart& parti diametri fpher, 


JamRF cum fit æqualis tribus ejusdem fphere femidia- 
metris, feguitur, quod DF æqualis fit fernidrametre DE; con- 
fequenter EM &MF, cum fint reis CF valde proxime, in- 
ter fe æquales funt, ergo triangulum CMF eft ifoceles, & 

an- 


% 
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anguli MCF & MFC funt æquales; ſed propter parallelas G K 
 &SF angulus EC F wqualis eft angulo MFC; ergo etiam 
zqualis eft anguloMCF; ergo in triangulo CEM angulus 
ECM per rettam CI in duas partes æquales divifus eft. 


Ergo evidens eft, quod dus partesEI&IM lateris EM Ia- 
teribus EC & CM fint proportionales, ita ut EC: CM:+ET: 
IM, & fubflituendo EM loco CE, qu& ipfi zequalis eft, ha- 
bebitur, EM: CM:; EI:IM; fedEM eft dimidia pars rectæ 
CM: ergo El eft etiam dimidia pars rectæ IM; confequenter 
IM continet duas tertias ret&M E vel zqualis eft quarte 
parti diametri, cu ME zqualis eft; ergo zqualis eft tertiz 
parti femidiametri, confequenter fextz parti totius diametri; 
fedI D cum fit rectæ J M valde proxima, ipfi zqualis eft; 
ergo ID zequalis eft ſextæ parti totius diametri. @.E.D. 


PROPOSITIO XIII. 


115. In fpeculo vitreo centrum fuperficiei refle&tentis fi 
fit in pundto, a fuperficie refringente pro tribus hujus fuper- 


ficiei femidiametris diffante, aliunde fit retro hanc fuperficiem 


tefringentem, fi fit convexa, vel coram fpeculo, fi fit con- 
cava, dico, quod, quæcumque fit vitri craflities, radii axi pa- 
ralleli in fuperficiem refringentem cadentes poſt reflexionem 
& refradtionem in fpeculo etiam huic axi paralleli erunt. 


DEMONSTRATUR,. 


Demonftratio, quam dedimus in corollario VL, propofitio- 
nis III. (55) in qua vitri crafiitiem fuppoluimus valde parvam, 
lenticulamque eſſe meniscum, hujus propofitionis veritatem 

| | | etiam 


/ 
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etiam probat, licet vitri eraflities fit valde ampla, & Ienticula 
non fir meniseus, fed valde craffa, utringue convexa; figura 

6 & 8 demonftrant meniscos; figura autem 7 lenticulas utrin- 
que convexas. 


Evidens enim eft, quod, licet femidiameter CM füperfi- 
ciei refle&tentis major aut minor evadat pro libitu, proindeque 
lenticule crallities augeatur aut minuatur, radius AS, axi pa- 
rallelus, refringendo fe in puncto S, certe dirigetur verfus 
punctum quoddam C, a fuperficie refringente pro tribus femi- 
diametris diftans (17), & hoc pundtum C cum fit reflettentis 
fuperficiei centrum, fequitur, quod radius refradtus SC velSM 
huic fuperficiei perpendicularis erit, & reyertetur per eamdem 
perpendicularem, egredieturque per punetum S, axi — pa- 
rallelum, uti antea exierat. Q.E.D, 


116. Corollarzum, Speculum HNPQ fig. 27 ex lentieula utrin- 
que convexa, cujus fuperficies PAD fit ftanno obdu£ta, pertinet 
ad tertiam fpeciem fpeceulorum vitreorum, 'quorum mentio- 
nem fecimus in corollario 14° tertiæ propofitionis (65), 


PROPOSITIO XIV. 


117: — ſuperſicies refringens ſi fit convexa, di- 
ſtetque a ſuperficie reſſectente pro tribus ſuis ſemidiametris, di- 
co, quod radii, axi paralleli, in hoc fpeculum cadentes facta 
reflexione & refrattione in his fuperficiebus, egrediendo ex 
fpeculo eidem axi adhuc paralleli maneant, five fuperficies re- 


fledtens fit plana, five concava aut convexa, — 


. Catadioptrica, — 
"DEMOÖNSTRATUR 


HNPAG fit fpeculum vitreum , cujus fuperficies refringens 
convexa fit HIN; F fit pundtum in axı, diftans a fuperficie HIN 
pro tribus fuis femidiamerris. PG fit fuperficies refleetens pla- 
na fıg. 28, convexa fig. 29. aut concava 30, tranfiensque per 
pundtum F. His pofitis / 


Evidens eft 1° quod AS fi fit radius incidens in fuperficiem 
HIN, fig. 28. 29. 30, axique IF parallelus, radius fuus refra- 


&tusSF fecabit hanc axim in pundto F (17); confequenter ca- 


det in idem punctum fuperficiei reflectentis, in quo axis ipfum 
tangit; ergo ab hoc puncto F refledtetur per rectam FH, ita 
utangulusSFI=IFH (9); ergo radius FH egredietur per pun- 
&tum H eadem inclinatione, qua radius AS, dum ingredieba- 
tur; fed hie sadius, ingrediendo per pundtum S, erat axi pa- 
rallelus ; ergo egrediendo per punctum H eidem paralielus erit, 


2°° Evidens eft etiam, hoc pariter verum effe, fuperficies 
refleftens PF@ five fit plana, five convexa aut concava; re- 
‚ Sexio enim femper fit in pundto F eodem modo, ac fi ſpecta- 
ret ad planum perpendiculare redte FL Q. E,D. 


118. Corollarium I. Specula, de quibus in his ultimis pro- 
pofitionibus differuimus, licet etiam habeant proprietatem, ra- 
dios axi parallelos ın ipfa cadentes parallelos remittendi; in- 
ter hc tamen & fpecula propofitionis pr&cedentis differentia 
effentialis eft, nimirum quia primi radii per eamdem viam eam- 
denique lineam , quam {uperficiem reflectentem ingredientes 
percurrebant, regrediuntur ; ſecundi autem per lineam oppofi- 

.- 93 tam, 


\ 
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tam, & — axis partem oppofitam percurrunt, fed eidem 
line, quam ante relexionem in fecunda fuperficie percurre- 
bant, fimilem. 


ı19. Corollarium I]. Radii, in fuperficiem refringentem 
convexam cadentes, fi fint divergentes, non autem paralleli & ab 
unico puncto proveniant, vel fi fint convergentes , dirigantur- 
que verfus unieum punetum retro fuperficiem refringentem con- 
vexam, ita ut in hujus fuperhciei occurfu radii refradti axim fe- 
cent in quodam puncto, in quo eadem axis tangit Juperficiem re- 
flettentem, five hc fit plana, convexa, aut concava, dico, 
quod poft reflexionem in hoc pundto factam egredientur per 
fuperficiem reı.. gentem eadem obliquitate, quam ingrediendo 
habebant, aximque fecabunt in eodem punto, a quo proce- 
debant, fi divergentes fint ; vel dirigentur verfus idem pundtum 
retro fuperfieiem refringentem, verfus zog antea dirigerentur, 
fi eſſent convergentes, 


Hujus demonftratio eadem eft ac ea, quam dedimus pro 
cafıbus radiorum axi parallelorum, 


, 


130. Corollarium III. ‘Hoc in cafu corollarii precedentis, 
radii in fpeculum cadentes fi fupponantur divergentes, fuperf- 
cies refringens neceflario convexa erit, radiique a quodam axeos 
punto, a fuperficie refringente ultra hujus fuperficiei diametrum 
integrum diftante, provenire debent; fi autem eonvergentes fint, 
fuperficies concava erit aut convexA, 


ı21. Corollarium IV. In fecunda prepofitione diximus, 
quod fpecnli vitrei centrum reflexionis fit quoddam pundtum in 
* axi; 


= 
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axi, cujus proprietas eft, quod radıi ab hoc punto in fpeculum 

- eadentes, poft reflexionem & refradtionem in his Tuperficiebus 
factas, ad illud revertuntur, ceu illud pundtum, verfus quod 
radii poft & ante reflexionem refractionemque diriguntur; hoe 
in fenfu dici poteft, quod fpecula vitrea in cafibus duorum co- 
rollariorum præcedentum habeant duo reflexionis centra, inter 
fe valde diverfa, 


Aft bene obfervandum eft, quod in loco citato locuti fumus 
de radiis, qui fpeculum in & egrediendo non tantum verfus uni-- 
cum pundtum diriguntur, fed eamdem lineam tenent in con- 
‚trario fenfu. 


Sed radii in hoc caſu, licet verfus unicum idemque pun- 
ctum dirigantur tam in quam egrediendo fpeculum, egre- 
 diendo alteram, quam ingrediendo, viam tenent; unde per 
centrum reflexionis intelligi debet hoc pundtum , verfus quod 
radii diriguntur tam in quam egrediendo , eamdem lineam in & 
egrediendo percurrentes., 


PROPOSITIO XV. 


122. Speculi vitrei denfitas, cujus prima fuperficies con- 
vexa, fecunda autem plana eft, fi fit ſextæ partis diametri 
convexitatis, dico, quod radii, in hoc fpeculum cadentes axi- 
que paralleli, poft refrattionem in prima fuperficie fatam, & 

' reflexionem in occurfu ſecundæ fuperficiei, fe colligent in pun- 
cto axeos, primam fuperficiem tangente. 


Dd 3 DE- 
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DEMONSTFRAFTVR. 


HNPG fit ſpeculum vitreum, cujus fuperficies refringens 
HIN fit convexa, fig, 31. fuperficiesque refledtens PQ plana; 
vitri denfitas DI fit zqualis ſextæ parti diametri fup-rficiei re- 
fringentis HIN; AS fit radius axi IF parallelus. _Evidens eft, 
quod hic radius, refringendo fe in pundto S, dirigetur verfus 
axeos pundtum F, ira ut IF »qualis fit tribus fuperficiei re- 
fringentis HIN femidiametris (17). 


Jam per punttum M fuperficiei reflettentis plane PQ, in 
quod cadit radius refraltus SM, & per pundtum I, in quoaxis 
tangit fuperficiem refringentem HIN, ducatur linea IM; per 
idem pundtum M ducatur recta EM, perpendicularis fuperfi- 
ciei refleetenti PQ, confequenter parallela rectæ IF; hoc peradto 


Evidens eft,quod propter parallelas IF & EM angulus DIM 
zequalis eft angulo IME, angulusque DFM zqualis eft augulo 
EMS; fed triangulum IMF ıfofceles eft, nam DM perpendi- 
eularis et IF, & ID=DF, qualibet ſextæ parti diametri 
fuperficiei refringentis HIN zqualis; ergo IM=MF,& angu- 
lus DIM =angule DFM; -confequenter angulus IME etiam 
æqualis eft angulo EMS. Evidens ergo eft, quod MI eft ra- 
dius reflexus radii SM (9); ergo radius reflexus radn SM 
axim fecat in puntto I, fupertieiem refringentem HIN tangen- 
te, @&. ED. 


133. Corollarzum, Superficies refleftensP d fi effet convexa, 
vitri denfitate eadem femper manente, radius reflexusM I fe- 
easet axim ın major} diſtantia fuperfieiei refledtentisPQ quam 

Di; 
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DI; confequenter ipfam tantum fecaret poft egreflum per 
füperficiem refringentem HIN. Eeontra fuperficies refle&tens 
PQ fi foret concava, radius reflexus’MI fecaret axim in pun- 
cto a fuperficie refieltente PQ minus diflante, quam DI; ergo . 
ipfam fecaret, antequam egrederetur ex lenticula per fuperh- 
eiem refringentem HIN, 


Unde fequitur , quod in fingulis fpeculis vitreis, im quibus 
fuperficies reflectens @que ac refringens convex& funt, radii, 
axı paralleli,. poft refra&tionem in oecurfu fuperficiei refrin- 
gentis faltam, & reflexionem per fuperfieiem refleftentem pro- 
ductam, axim fecant in puncto fuperficiem refringentem tan- 
gente; vitri denfitas major elle deber pro fexta parte diametri 


fuperhiciei refringentis. 


Superficie refringente autem eadem manente, fuperficies 
refleltens fi fiat concava, vitri denfitas major effe debet fexta 
parte diametri fuperficiei refringentis, ut radii, axi paralleli, 
poft refradtionem in occurfu primæ fuperficiei factam, & refle- 
‚ xionem in fecunda productam, feceut eandem axim in pundte 
fuperficiem refringentem tangente. 


PROPOSITIO XVI. 


124. Data prima fpeculi vitrei fuperficie fphzrica , inve- 
nire feeundam fuperfiiem fphericam, ipfarumque diftantiam 
inter fe, ita ut fpeculum, quod terminant, colligat radios :axi 
parallelos in axeos pundto primam fuperficiem tangente, 


so: 


216 > Berta 2 
SOLUTIOs : a. 
HIN fit fuperficies refringens data, cujus axis ft FI; fig. 32. 
33.34. O fit centrum: F Ifit equalis tribus femidiametris 1O hujus 
{uperficiei, AS fit radius, axi parallelus, eadens in pundtum s 
fuperficiei HIN; per hoc pundtum S & per punetum F ducatur 
reeta SF, ad libitum protenfa;=evidens eft (17) quod radius 
fratus radii incidentis AS tendet fecundum diredtionem SF. 
Ex puneto qualicumque M line protenf@ S ducatur ad axeos 
pundtum I, tangens fuperficiem refringentem HIN, recta MI, 
qux cum redta MS formabit angulum IMS; hie angulus IMS 
dividatur in duas partes æquales per rectam ME, protenda- 
turque, usquedum fecet axim F I in quodam pundto C; ex 
hoc pundto C, quatenus centro & intervallo CM fiat arcus 
PDQ;, dico, quod EM fit femidiameter fuperficiei refleetentis 
defiderat@, quod PD G reprefentet hanc fuperficiem, & DI fit 
lenticulae denfitas defiderata, 


’ DEMONSTRATUR, 

CM cum fit femidiameter reflectentis fuperficiei PDA, ei 
etiam perpendicularis eft; fed angulus EMI factus eft zqualis 
angulo SME; ergo MIeſt radius reflexus radü SM, cadentis 
in fuperfiiem PD@; ergo fuperficies hec una cum fuperficie 
HIN terminat fpeculum HNPQ, colligens radios axi paralle- _ 
los in pundto I ſuperficiem refringentem tangente. G. E, D, 


PROPOSITIO XVII 


125. Dir fecunda fpeeuli vitrei foperficie ſphærica, in- 
venire primam fuperliciem , diftantiamque duas inter has fuper- 
ficies, ita ut fpeculum ab ipfis terminatum colligat radios axi 


‚parallelos ın puncto primam fuperficiem tangente. 
80- 
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' PDA ft data fuperficies refledtens, € ipfius centrum, DI 
axis fpeculi; per centrum C ducatur femidiameter CM, pro- 
tendaturque, ita ut cum axi faciat parvulum argulum MCD; 
evidens et, quod CM perpendiculars erit, ſuperficiei refe-. 
&teniPDA, 


Ex pundtoM ducatur recta MS, faciens angulum SME, 
quæque protenfa axim fecet in puneto F. Ex eodem pundto M 
ducatur altera recta MI, ıta ut faciat angulum EMI= 8 ME, 
— fecet in — E: 


FI dividator in tres partes æquales, quarum una fit1O; 
ex puneto O, quatenus centro, & intervallo IO'fat areusHIN, 


axim ſecans in pundto I,'redtamque M Sin ri 8. 


His peractis dico, quod arcus HIN dehgnabie — 


reſtingentem deſideratam; & DI erit denfitas ſpeculi vitrei de- 


* 


* 


SELLER ⏑⏑ü er Auer 
“ - zr = 1 


—“ 


fiderati HN PG. 


— 


Per punctum S ducatur SA, parallela ret&FI; hzc de- 
fignabit radıum axı parallelum cadentem. in. punctum S fuper- 
figiei ‚zefringentis HIN; evidens eft (17), quod radius refra- 
Aus radũ protenfi SA tranfeat per pundtum F, diftans ab hac 
faperficie pro trihus femidiametris IO; ergo radius refrattıs 


radii A S;icoineidet cum redta SM; unde fequitur, quod augur 


lus SME cum Sit @qualis angulo EMI, radius refexus in 
Eee | pun- 


= 
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puntto M coincidet cum aM —72 — axim fecabit 2 
in punto I, fuperhciem  refringeutem H S-N, tangente; ergo 
fpeculum HNPQ eilt (peculum defideratum QED. 


7 


"156. Corollarium. Duabus tn precedentibus propofßitioni- 
bus tres cafus occurrere peflunt 1° fi bins fuperficies de-' 
fiderentur couvex®&, 2° fi bin guaerantur concav®, 3° deni- 
Pr fi prima ſaperficies defideretur convexa & fecunda concava, 


Fr primo cafu fuperfieies refringens fi data fir, —— 
M in recta S FFig. 34. ſumi debet in majori diftantia ab hac 
fuperficie, quam medietas rectæ FI; alias problema impoſſibile 
erit; quod per corollarium propoſitionis XV. evidens eſt (123). 


h tertio caſu puuctum M ſumi- debet in minori diſtantia 


a fuperficie refringente data, quam medietas rectæ F I,ı quod 


per idem corollarium certum eſt. 


In primo cafu, an data fi fit refledtens, retaMs 
fig. 34. axim fecabit in pundto F, inter hanc fnperficiem datam 
PDA & centrum ſuum C. 


In tertio cafu recta SM axim fecabit in pundto F, ita ut 
fuperfictes reflectens data PDQ fit inter centrum ſuum C & 
pundtum F. (fig. 33). 


In fecundo eafu fuperficies data fi fit refringens, pundtum' 
Fig. 32. fumi poteft in diftantia majori aut minori ad arbitrium. 


In eodem cafu fuperhicies data fi fit reflectens, redaM S 
fecabit axim in pundto F, ultra centrum C; fi enim ipſum ſe- 
caret inter centram & fuperfhiciem, problema foret impoflibile, 

PRO- 


* 
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ch 2 —— ie: Sa axi parallelos eolligens in 
eodem puncto, in quo idem axis tangit primam fuperficiem, fi 
.conftetex duabus fuperficiebus concavis, heri potelt, ut duæ hæ 
fuperficies fint eoncentric®. : 


DEMONSTRATUR. 


O fit centrum fuperficiei refringentis concave HIN, fig.35. 
OI femidiameter; IF fit æqualis tribus femidiametris Olyex 
pundto F & per pundtum $ in fuperfieie HIN ducatur recta SF, 
ad arbitrium proteaſa, faciensque cum axi parvulum angulum 
IFS; per pundta 1 & S ducatur corda IS. 


Per centrum O ducatur recta O E, perpendicularischord& IS, 
& protendatur, usquedum fecet redtam protenfam FS in pun- 
cto M; per pundta M & I ducatur redta MI. Ex pundto O qua- 
tenus centro & intervallo OM fiat arcus PDQ;; hic arcus defig- 
nabit fuperfictem refle&tentem. . His peradtis, evidens ett: 


°. Superficiem refringentem HIN & fuperficiem refleeten- 
tem PDa idem 'habere centrum O, * 


2° OM cum ft perpendicularis chordæ IS, ipfam in duas 
‚partes æquales diyvidet ın pundto E; ergo bina triangula IEM 
& SEM in ommibus funt æqualia: erg angulus SEM=EMI. 


* AS fi fit radius axi parallelus cadens inpundtumS, fada 
one in puncto S, dirigetur fecundum Uneam FM (17), 


cum pundtum F diltet a fuperficie refringente pro tribüs femi- 
Ee 2 | dia- 
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diametris Ol; ergo radius refractus SM, taugens punctum M 
fecundze fuperficiei, reſſectetur, ita ut dirigatur -fecundum li- 
neam MI, & cum ipfa eoincidet; ergo axim fecabit in pundto 
I, fuperäciem refringentem tangente; ergo ENPG eſt fpecu- 


Jum utringue coneavum, cujus bin® (uperficies funt concentri- 


c®, radıosque axi parallelos colligit ın axeos puncto fuper- 
ficiem refringentem tangente, G. E. D. 


— PROPOS ITIO XILX. 


128. P rima fpeculi vitrei ſuperficies ſt fit ar altera au- 
ten concava, binasque inter has ſuperficies dıftancia fie æqualis 
quart® parti-diamerri concavitatis, radii axi paralleli colligen- 
tur in puncto ejusdem axeos fuperfeiem planam tangente, 


DEMONSTRATUR. 


Radii, axi paralleli , in hoc fpeeulum cadentes, perpendi- 
culares funt primæ fuperficiei ; ergo [peculum ingredientur, 
quin refringantur; fecundam in fuperficiem cadentes eidem axi 
adhuc paralleli erunt; ergo (16) colligentur in pundto ab hac 
fuperficie pro quarta digmetri parte diftante, & proinde in pun- 
eto primam fuperficiem tangente, @. E.D. 


129. Corollarium I. Diftantia binas has inter fuperficies fi 


quarta diametri concayitatis parte major fit, radıı axi paral- 


leliipfum fecabunt poft reflexionem, antequam ex fpeculo egre- 
diantur. 


130 Co- 


> 
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° 130. Corollarium II. Binarum fuperfhcierum diftantia fi 


quarta diametri concavitatis parte minor fit, radii axi paralle- 


li ipfum tantum fecabunt poft egreffum e fpeculo per fuperfi- 
ciem planam, & poft refraXionem in hujus fuperficiei occur- 
fu factam, 
/ f 

131. Corollarium IIJ. Radii ın fpeculum cadentes fi fint 
divergentes, procedantque ab ejusdem axeos pundto ante fpe- 
eulum: dico, quod hi radii ut colligantur in pundto fuperhi- 
ciem planam tangente, necefle eft, ut binarum fuperfhcierum 
diftantia major fit quarta parte diametri concavitatisz fi enim 
minor eflet, radii axim tantum fecarent poft egreflum e fpecu- 
10, & poft — in fuperficie plana factam. 


PROPOSITIO XX. 


132. — PAR fuperfhicierum diftantia fi Gt æqualis quartæ 
parti ſecundæ fuperficiei, hæc fi fit concava, prima autem con- 
vexa; dieco, quod radii, procedentes ab axeos pundto, pro 
tota convexitatis diametro a prima fuperficie diftante, poft re- 
fractionem in occurfu hujus fuperficiei fattam, reflexionemgque 


in oceurfu fecund@, colligentur in axeos pundto primam fv- 


perficiem tangente. 


DEMONSTRATUR, 


Evidens eft, quod radii procedentes a puncto, toto con- 
vexitatis diametroa convexa vitri fuperficie diftante, fpeculum 
ingrediendo, poft refradtionem fiant axi paralleli ; ergo in pre- 


ſenti calu radii, in fuperficiem refledtentem cadentes, funt axi 


BR 
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paralleli ; ; ergo.(16) poft reflexionem in hujus ſuperficiei oc- 
curſu factam colligentur in puncto, quarta fur diametri  par- 
te ab ıpfa diftante; ergo axim fecabunt in pundto primam fuperfi- 
ciem tangente- @. E. D. 


133. Corollarium I. In eodem cafu, quod vitri denfitas 
æqualis fit quart parti diametri ſecundæ fuperficiei, prima fu- 


_ perficies fi fit concava, radiique in hanc fuperficiem cadentes 


fint convergentes, diriganturque verfus axeos pundtum retro 
hanc fuperficiem, tota concavitatis ſuæ diametro ab hac fuper- 
ficie diftans, radii per fecundam fuperficiem reflexi colligen- 
tur in axeos puncto primam fuperficiem tangente. 


134. Corollarium II. In eodem cafu punctum, a quo ra- 
dii procedunt, prima fuperficies fi fit convexa, aut verfus quod 
diriguntur,”fi fit concava, ab hac fuperficie fi ultra concavita- 
tis aut convexitatis ſuæ diametrum diftet, poft. reflexionem 
radii colligentur in axeos puncto binas inter fuperficies. 


Sed idem pundtum, a quo radii procedunt, vel verfus quod 
diriguntur, fi toto convexitatis aut concavitatis diametro primæ 
füperficiei proximius fit; reliquis manentibus, radii per 2ım fu- 
perhicien refexi axim tantum fecabunt , quando egrefli per 
primam fuperficiem refradti fuerint. h 


135. Corollarium IT. Binarum fuperhicierum diftantia fi 
quarta ſecundæ fuperficiei concavæ diametri parte major fit, 
radıı procedentes a puncto, toto diametro a prima fuperficie 
diftante, ii fit convexa, vel fi dirigantur verfus axeos pundtum 
retro hanc fuperficiem, ſi fit concava, quod pundtum toto con- 

ca, 
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eavitatis diametro ab hac diftet; radii , per fecundam fuperfh- 
ciem reflexi, axim fecabunt, antequam e fpeculo egrediantur. 


Econtra binarum fuperfieierum diftantia fi Quarta fuper- 
ficiei ‚refleetentis diametri parte minor fit, reliquis ma- 
nentibus radii per hanc fuperfieiem reflexi axim tantım 
fecabunt, quando e fpeculo egrelli & per primam refrafti fue- 
rint. 


136, Corollarium IV. Prima fuperficies fi fit convexa, fe- 
ceunda autem plana, radiique procedant a punto, toto conye- 
xitatis diametro a prima diftante,, radii poſt reflexionem rever- 
tentur eadem via, qua venere, quæcumque fuerit vitri denfitas, 


PROPOSITIO XXL 


137. Du: fpeculi vitrei fuperficie ſphærica convexa, da- 
toque axeos puncto, ab hac fuperficie ultra convexitatis ſus 
diametrum diftante, invenire hujus fpeeuli denfitatem, ita ut, 
fecunda fuperficie plaua manente, radii ab hoc pundto proce- 


P4 


dentes axim fecent poft reflexionem in eodem pundto, in quo 


primam tangit, 


SOLUTIO. 


„.. HIN fit data fuperficies convexa, AG axis fpeculi; fig. 47. 


A pundtum datum in axi, a quo procedit radius obliquus AS; 
O fit centrum fuperficiei HIN; per hoc pundtum O ducatur 
recta VF, parallela rectæ AS, æqualisque tribus femidiametris 
OV, Per pundta S & F ducatur redta SF; evidens eft (17), 


quod ° 


—— Diſſertatio 


quod 8F repræſentet radium fractum radü meidentis As, & 
protenfa fecabit axim AG in RB 6. 8* — 


His præmiſſis dico, quod fi diftantia GI a puncto G usque 
ad faperficiem HIN dividatur in duas partes æquales in pundto 
D, diftantia ID erit fpeculi denfitas defiderata ; redtaquePDQ 
perpendicularis rectæ AG, defignabit fecundam fuperficiem pla- 
nam defideratam, 


DEMONSTRATUR, 
' Per pundtum M, in quo radius refraftns SG fecat fuperfi- 
ciem planam PDA, ducatur redta ME, parallela rectæ AG; 
per idem punctum M & punctum I, in quo axis tangit primam 
- fuperfieiem HIN, ducatur recta MI. His pofitis demonftrandum 
eft, quod IM fit radius refexus radii refracti SM, in fuperfi- 
ciem refletentem planam PAD cadentis in eodem puncto M. 


Evidens: enim eft, quod triangulum GMI fit ifofceles,, 
fiquidem DM perpendicularis et rectæ IG, &ID=DG, er- 
goangulus GIM=IGM; fed propter parallelos AG& ME an- 
gulus GIM=IME, & angulus IGSM=EMS; ergo anguli 
IME & EMS zquales ſunt; ergo (9) Mleft radius reflexus 
radiı MS, aximque fecat in punto I, in’ quo idem axis tau- 
git primam fuperficiem HIN. Q,E,D, 


PRO! 


9 J 
* — 
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4 Er -PROPOSITIO XII. 


138. Dia fpeculi vitrei prima foperficie ſphærica, dato- 
que puncto in axi extra hanc fuperficiem, invenire fecundam 
fuperficiem diffäntiamque, quam bin hæ fuperficies inter fe 
habere debent, ut radii, a pundto dato procedentes, poft re- 
flexionem axim fecent in bancto, in quo idem axis primam 
see tangit, 


SOLUTIO, 


— 


HIN Sit data ſuperficies ſphærica, fig. 38. 39. 40.41. 42. 
A pundtum datum in axi AD; AS radius , procedens a pun- 
&to A, cadensque in pundtum S fuperficiei HIN. Per pundtum 
O, tanquam hujus fuperficiei centrum, ducatur IF, parallela re- 
ctæ AS, equalisque tribus femidiametris Ol; per pundtaS & 
F ducatur recta SF, protendaturgue, usquedum axim fecet in 


puncto G. 


Evidens eft, radium refradtum radıi AS dirigi fecundum 
rectam ST; inhac linea protenfa SF fumatur pundtum quod- 


cumque M; per hoc punctum ducatur ad pundtum I, fuper- 
— refringentem — N tangens, recta MI. 


Jam angulus IMS dividatur per rectam ME in duas par- 
tes xzquales, hæc recta ME protenfa fecabit axım in pundto 


€; ab hoc puncto quatenus centro & intervalloCM fiat arcus 
- PDQ, 


2 
ia 
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.  His“peraltis dieo, quod hie arcus defignet fuperficiem 
refleötentem defideratam, & re&a DI Sit.diftantia, quam bin 
fuperäicies HIN & PDA inter fe habere debent, ıta ut radii, 
procedentes a pundto A, axim fecent in primæ fuperficiei HIN 


puneto I, & hoc poft reflexionem in occurlu fecundz fuper- 
ficieiPDQ factam. 


DEMONSTRATIC. 


CM eum fit fuperficiei PDQ femidiameter, ipfi perpendi- 
cularis eft; fed radius refra@tus SM cadit in pundtum M, & an- 
‚guli SME, EMI per eonftruttionem »quales funt ; ergo radius 
reſſexus radii fracti SM comeidit cum recta (9); ergo axim 
fecat in pundto I. @. E.D. 


139. Nota. Propofitio hæc tres cafus habere poteft. Pri- 
mus cafus eft, quod fuperhicies data fi fit convexa, defideratur 
fuperficies reflectens concava, uti in fig. 38. 40. 


Secundus, fi data fuperficies refringens fit convexa, defi- 
dereturgue fuperficies releetens convexa, uti in fig, 39, 


Tertius denique, fi data fuperficies refringens fit concava, 
uti m fig. 41. 42. in hoc cafu fuperficies reflectens neceflario con- 
cava erit. 

Notandum infuper, quod-in primo eafu pundtum M in quo- 


cumque loco lines indefinite protenf@ SF fumi poteft. 


In 


— 
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In fechndo-cafu pundtum M eft neceflario inter punctum 6, 
ubi radius refractus SF axim ſecat, & pundtum X; rectam GS 
qualicer dividens; fumendo enim hoc pundtum extra lineam 
XG, problema erit — 
! 

Infuper in eodem cafu —— A a foperficie m 
ultra hujus fuperficiei diametrum diftare debet, alias problema 
erit impoflibile, In cæteris autem cafıbus hoc pundtum A ad ar- 
bitrium fumi potefl, proximius aut remotius; nam problema 


femper pollibile manet, 


PROPOSITIO XXIIL .- 


. IN 
140. Rosi, a pundto dato in axi ante fpeculum vitreum 


‚procedentes ‚ radii per fecundam fuperficiem reflexi colliguntur 


in puneto, in quo idem axis ‚primam fuperficiem tangit , bin® 
hæ fuperficies fi fint concav&, etiam poflunt efle concentricz, 


DEMONSTRATIO. 


HIN fi fuperficies concava refringens. Fig. 41. O ipfius 
centrum, & AD axis fpeculi. A fit pundtum, a quo radii pro- 
cedunt, Ex hoc pundto A ducatur radius AS, fecans fuperfi- 
ciem refringenteem HIN in pundto S; per centrum O ducatur 


-FV, rectæ AS parallela, tribusque femidiamerris OI vel OV 


zequalis. 


Per puucta F & S ducatur recta FS, ad nutum protenfa. 
Per pundta S & I, in quibus axis fecat fuperfiiem HIN, duca- 
tur corda IS. Ex centro O ducatur perpendieularis huie cordæ 


df2 ——— 


a Differtatio 
IS. Protendetur OE usquedum ſecet lineam protenfam FS 
in punto M; ex punctò O, velut centro, & intervallo OM fiat 


arcus PDQ; per pundta M & I ducatur recta MI; his Ser 
evidens eft, 


ı°° SM efle radium refradtum radii AS (17). 


2° Duos angulos SME, EMI efle æquales; recta ME 
cum fit cordae 1$ perpendicularis, qua proinde divifa eft in 
duas partes æquales in pundto E, 


3° Recta OM cum fit etiam fuperficiei PDQ perpendicu- 
laris, fequitur (9) radium reflexum radii SM coincidere cum 
linea MI, & fecare axim in pundto I, 


4°’ Duos arcus HIN, PDQ, duas fuperficies reprefen- 
tantes, idem habere centrum O3; ergo fpeculum HNPA@ binas 
fuas fuperficies concentricas habet, radiosque, a pundto A ad 
primæ fuperficiei pundtum I, in quo axis ıpfam tangit, proce- 
dentes colligit. @ E. D. 


PROPOSITIO XXIV. 


141. Dia diftantia inter binas fpeculi vitrei fuperficies, 
invenire 1°° qu& ha fuperficies elle debeant, ut radii, axi pa- 
ralleli, ipfum fecent poft reflexionem ſecundæ fuperficiei, an- 
tequam ex vitro egrediantur, in puncto qualicumgue dato binas 
inter has fuperficies. 


2° 
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2°. Quales hæ ſuperſcies eſſe debeant, ut radii, ab axeos 


‚punto dato procedentes, ipfum fecent, antequam vitrum egre- 


diantur, in poncto qualicunque dato duas inter has fuperficies; 


Horum problematum folutio nullam patitur difficultatem,, 


quia ex pr&cedentium propofitionum denionftrationibus per fe 


iplam evidens eſt. Unde T 


PROPOSITIO XXV. Si 


+ 
142. Diss binis fuperhiciebus, fpeculum vitreum termi- 
nantibus, dataque vitri denfitate invenire, utrum radii, axi 
paralleli, ipfum fecabunt poft reflexionem, in occurfa fuperfi- 
ciei reflectentis factam, in puncto inter has fuperficies, ante- 
quam ex vitro per primam fuperficiem egrediantur. 


SOLUTIO ET DEMONSTRATIO. 


HNPAG fit fpeculum vitreum, cujus fuperficies refringens 
fit HIN; fig. 32. 33. 34. PD@ fit fuperfieies refletens & DI 
vitri denfitas. AS fit radius, axi parallelus; per pun&tum F, a 
fuperficie refringente HIN tribus femidiametris diſtans, & pun- 


ctum $ ducatur redta SF, protenfa, usquedum fecet fuperfi- 


ciem refleltentem PDQ@ in pundto M; SM repr&fentabjit ergo 
(17) radıum refradtum radii AS. 


Ab hoc puneto M ducatur ad centrum C fuperficiei refle-_ 


ctentis PDQ femidiameter CM, qui huic fuperficiei perpendi- 


> 


eularis erit, formabitque cum recta MS angulum CMS; per ° 


punctum M ducatur refta MI, formans angulum CMISCMS, 
5f3 His 
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Diſſertatio * 
Nis peractis evidens eft, rectam M lrepræſentare radium 
reflexum radii M$ (9), fique protendatur, indiesbit, utrum 
pundtum I, ın quo axim fecat, fit intra vel ultra vicri denfita- 


tem, | | 
PROPOSITIO XXVL 


143. Ns duabus fuperficiebus fpherieis fpeculum vi- 
treum terminantibus, dataque vitri denfitate, cum axeos pundto 
ante fpeeulum, a quo radii obligui in fpeculum cadentes pro- 
cedunt, cognofeere, utrum hi radii poft relexionem in occurſu 
fecunde fuperficiei factam, axim fecturi fint in pundto binas 
inter has fuperficies, antequam per primam egrediantur. 


SOLUTIO. 


Speculum vitreum tale eſſe poteft, fig. 38. 39. 40. 41. 42. 
ut radii, axi paralleli, in ipfum eadentes axim fecent, ante- 
guam ex vitro egrediantur, in pundto binas inter fuperficies; 
attamen, hoc fpeculo eodem manente, radıı, fi fiant eidem 
axi obliqui, procedantque a puncto dato ejusdem axis, ipfum 
fecant mox ante mox poft egreflum e fpeculo, reflexi per fe- 
cundam fuperficiem; quid in hoc cafu accidat, hoe modo in- 
notescet. | 

Ä fit pundtum datum in axi, a quo radius, cadens in fu- 
perhciem refringentem HIN, procedit; per punctum O, velut 
hnjus fuperficiei eentrum ducatur V F, rectæ AS parallela, tri- 
busque fuis femidiametris equalis; per pundta F &S ducatur 
recta FS, protendaturgque, usquedum fecer fuperfieiem refe- 
&entem PD& in puncto M, reftaque SM repræſentabit ra- 
dium refrattum radii SA (17). Per 


a * 
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Per puntumM & per punctum C, fuperhciei reflettentis 
centrum ducatur femidiameter MC, & protendatur usque in E; 
eonfequenter ME huic fuperficiei PD@ perpendicularis erit, 
“facietque eum linea MS angulum SME; per punetum M duca- 
tur lineaMI, qua faciat angulum IME =SME. 

His perattis, evidens eft (9) lineam MI reprsfentare ra» 
dium reflexum radiı SM; proinde fi protendatur, usquedum 
axım fecet, cognescetur, utrum ipfum fecet ante vel poft egrei- 
fum per primam fuperficiem, 


PROPOSITIO XXVIL 


DR 

144. ruhen poflunt fpecula vitrea utrinque concava, 
vel utringue convexa, aut convexo- concaya, objecta repræ- 
fentantia, quin augeantur vel diminuantur. 


Ea fpecula dico utrinque concava, quorum fuperficies re- 
fringens que ac reflectens concave funt, utrinque convexa 


autem ea, quorum bin® fuperficies eonvex& ſunt. 


Hic bene notandum eft, ne confundantur idex, con- 


“ vexumque accipiatur pro concavo, quod eadem vitri fuperfi- . 


cies, ſtanno non obducta, convexa eilt, obducta autem conca- 
va. Evidens enim eft, quod ftanni obdudtio reflexionem pro⸗ 
ducens eft concava ; cum autem hanc fuperficiem confidere- 


° mus tantum quatenus refleltentem, concava dici debet eodem 


modo vitri fuperfieies, ante ftanni obduetionem eoncava, poſt 
fanni obductionem convexa eft. Jam’demonftretur propofitio. 
DE- 


233: 2 Piſſertatio 


ter nec majora, nec minora. 


DEMONSTRATIO, Et 

In propofitione 13. (115) demonftravi, dari fpecula vitrea 
utrinque concava aut utringue convexa,& alia convexo-con- 
cava, quæ parallelos remittunt radios, axi parallelos in ipfa 
eadentes; ergo hæc Ipecula objecta non aliter reprsfentant 
quam fpecula plana, confequenter ipfa repræſentant naturali- 


145. Nota. Hoc ut in praxi ad amuflim fiat, horum fpecu- 
lorum fuperficies non debent efle portiones fphere nimium 
parv&, ipforumque denfitas tam parva fit, ut fieri poteſt; 
‚horum fpeculorum Jatitudo etiam non fit majoris numeri gra- 
duum; alias objecta prope margines reprefentata deformata 
apparerent, 


PROPOSITIO XXVIM. 


146. Poſlibil⸗ eſt conſtruere ſpecula vitrea objecta inverſe 
repræſentantia, quin appareant majora aut minora. 
\ * * 
DEMONSTRATIO, 
In propofitione ı1, demonftravi, dari fpecula vitrea, quæ 
parallelos remittunt radios, axi parallelos in ipfa cadentes, 
radiosque in ſpecula verfus unam axeos partem ingredientes 


verfus partem oppofitam egredi ; ergo objeltum fi ab his 
fpeculis tantum diftet, ut radii. ab eodem puncto proceden- 


‘tes fint fenfibiliter paralleli, dum in fpecula cadunt , ex iis 


etiam paralleli egredientur, radiique, a punto objedti ad par- 
tenı dexteram procedentes, per partem ſiniſtram egredien- 
tur, . 


un nu “er 


* * 
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tur; confequenter oculus bee objeeta per radios in his fpe- 
culis reflexos percipiens, ipfa videbit inverfa@ quin majora 
aut minora appareant, Q,E,D. ' | 


147. Nota. Hoc in praxi difhicile eft 1° quia hec fpecnla 
horrende magnitudinis effe deberent, confequenter ad elabo- 
randum difficillima, & elaboratorum ufus difficilis foret. 


. 2° quia vitri denfitas fi effet major aut minor, radiorum 
parallelifmus multum turbaretur ,„ confequenter non feque- 
retur idem effectus; fed ut vitri denfitas non fieret nimium 
major aut minor, in elaborandis his fpeculis maxima reguire- 
retur dexteritäs, que in artificibus difficile invenitur, Sufficit 
ergo, horum fpeculorum poflibilitatem demonftraffe, 


148. Eos autem, quibus horum fpeculorum perfedtio pla- 
ceret, monitos volo, quod  hujus fpeciei fpeculum, fagaciter 
elaboratum, ut optimos habeat effectus, fit illud, cujus binæ 
{uperficies funt portiones ſphærarum, in quibus diameter unius 
fit triplus diametri, alterius, eujusque prima fuperficies fit con- 
vexa & portio fph®re minoris, & fecunda concaya & portio 


iphere majoris, uti fig. 30. | 
- PROPOSITIO XXIX. 


149. Pombite eft conitruere ipecula vitreg „ objefta per- 


fecte reprefentantia, quiu videautur majora aut minera, in quo- 


cumque loco oculus eollocatus ft, prope aut procul a fpeculo, 
qu& tamen focum habeant, in quo radii folares collelti maxi- 


mum calorem producunt, — 
69 SO- 
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'HNPQa e fpeculum, fig. 27. eujus prima füperficiesHNS fie 
convexa & fecundaPD@ concava, in quo aliunde vitri denfitas 
major fit tribus femidiametris ſuperfic ei HNS, eentrumque fuper- 
ficiei reflectentis PDQ fit in axeos pundto C, a fuperficie re- 
- fringente HSN tribus hujus fuperficiei femidiametris diftante, 
Dico, hoc fpeculum producere effectum fupra dietum. 


DEMONSTRATIO, 


Evidens eft, quod radii inter fe paralleli in primam fu- 
perficiem HSN cadentes poft refractionem eolligentur in pun- 
cto C (17); confequenter radii, a fole procedentes, vi hujus 
collectionis maximum calorem producent in puncto C. 


Hi udem radii, progredientes ultra C, in fuperfieiem re- 
Beetentem PD& cadent, hoc punetum € cum fit hujus fuperficiei 
centrum: ergo reflexi per eamdem viam revertentur, & fecun- 
do colligentur in puncto C & primo productum calorem auge- 
‚bunt, proindeque in hoc puncto erit calor maximus., 

Hi iidemque radii, in puncto € in transverſum ſécti, egre- 
dientur per idem fuperficiei HIN punctum, per quod ingrefli 
“ erant; ergo paralleli egredientur , ficuti paralleli ingrefli fuerant, 


Evidens ergo eft, quod, objectum quodeumque ante hoc 


- fpeenlum ponatur in tali diftantia, ut radii,. ab eodem puncto 


procedentes, fint fenfibiliter paralleli, poft reflexionem e fpecu- 
lo adhuc egredientur paralleli ; ergo etiam evidens eft, quod 
oculus ante fpeculum pofitus-fiive prope five procul, per ra- 


dios 


.. ı x z F Br, 
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dios — heee objecta femper percipiet; fed oculus, non- 
nifi extra fpeculum collocari poteft ; .ergo hoc fpeculum objecta 
neque majora neque minora reprsfentabit, attamen focum habe- 
bit, in quo maximum calorem preducet, G. E. D. 


PROPOSITIO XXX. 


170. Conti poflunt fpecula vitrea concava objecta mi- 
nora femper reprefentantia. Fig. 10. 


DEMONSTRATIO, 

Pro fecundo cafu corollarii 8, tertiææ propofitionis (57) vi- 
dimus, dari fpecula vitrea concava, quæ ones radios, in ipfa 
parallele cadentes, poft reflexionem divergentes remittunt; er- 
go objecta, per horum fpeculorum reflexionem percepta , mi- 
nora ſemper apparebunt. @.E.D. 


Catadioptrica 


PROPOSITIO XXXI 


151. si poflunt fpecula vitrea concava, qu& folis 
‘ardoribus expofita, in: focis fuis neque ignem, neque calorem 
fenfibilem producere queunt, - 


DEMONSTRATIO, 
Evidens eft ı°° quod fpecula, de quibus in Drsedenfi pro- 
pofitione, calorem nunquam producant, 


2° In propofitione 13? (115 ) demonttravimus, fig. 8. dari _ 
“fpecula vitrea concava, qu& radios, in ipſa parallele cadentes, - 
remittunt parallelos ; ergo hc fpecula ra is folaribus expoũta, 
calorem nunquam producent. 4, E. D. 


Gg2 PRO. 
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ROBPOSITIOXXXII. 


152. — poſſunt ſpecula vitrea convexa, quæ obje- 4 


&ta majora repræſentare poflunt, quaeque, radıis folarıbus ex- 
pofita, in focis fuis ignem producent, 


DEMONSTRATIO. 

Pro fecundo caſu corollarii 7. tertie propoftionis (55) 
vidimus , fig. 4. quod dentur fpecula vitrea convexa, quæ Ta- 
dios, in ipfa axi parallele cadentes, colligunt in puncto axeos 
ante primam fuperficiem; evidens ergo eft, hæc ſpecula obje- 
cta majora repr®lentare pofle, & folı oppofita colligere radios 
in uno punto, in quo ignem producere queunt, G. E. D. 


153. Corollarium. Erravit ergo P. Schottus affırmando (in 
- Mag. univerf. part. 1, lib, 7. prop. 6.) lenticulam ante conve- 


xam & retro concavam, in parte concava ftanno obductam, 


foli expofitam, ignem producere:non. polle, 


PROPOSITIO XXXIIL 


164. —E— poſſunt ſpecula vitrea, in quibus objedta . 


percipientur diftantia precife, ac fiin prima fuperficie depicta 
eflent. | 
DEMONSTRATIO. 

Vidimus in propofitionibus XV. XVI.XVII.XVIT. & XIX. 
fig. 32. 33. 34. 31. dari fpecula vitrea, qu& radios axi paralle- 
los colligunt in punto, primam fuperficiem tangente ; evidenser- 
go eftl,quod objecta remota, quorumradii,ab unico puncto pro- 
cedentes, in fpeculum cadunt, cum fint. fenfibiliter paralleli, 
imaginem fuam in prima horum ſpeculorum fuperficie pi- 
ctam 


Un’ Na x * Zr ” > — 
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© Sam häbebunt: <onfequenter oeulus, extra Tpeeulum colloca- 


tus, ea,in hac fuperficie femper percipiet. @. E. D. 


‚In hoc eafu obje&ta.pereipientur inverfa. 

In praxi, fpeculum optimum effeftum produfturum, fo- 
tet illud, cujus-prima ; fuperficies convexa eft, & fecunda pla- 
na, cujus mentionem fecimus in propofitione XV. cfig: 31.) 


Speculum minoris derifitatis, in’ hoc cafu Optimum eſfectum 
producens, eft illud propofitionis XVI, vel XIX, (fig. 33), 


PROPOSITIO XXXIV. 


157. Conkrui poffunt fpecula vitrea £ objedta ita remota 
seprxfentantia, ac fi eſſent in fecunda fuperficie depicta, 


DEMONSTRATIO. 
 Evidens eft, quod omnia fpecula, qnorum in propofitione 
XIV. mentionem fecimus, radios axi parallelos in uno pundto 
fecundam fuperficiem tangente præciſe colligunt ; ergo objecta 
remota, quorum rad „ab unico puncto procedentes, ſunt fen- 
fibiliter paralleli, in fecunda fuperficie percipientur, @. E. D. 
Hoc, in caſu objecta inverſa percipientur. 


Specula, quæ in hoc caſu optimos præſtant eſſectus, ſunt 
ea, quorum ‚prima fuperficies convexa eſt, ſecunda autem con- 
cava, ita ut femidiameter ſecundæ fuperfitiei fit triplus dia- 
metri primæ, centrumque ſecundæ fuperficiei, fit in axeos pun- 
<to primam fuperficiem tangente. Fig. 30. 

» 


693 — 3:70} 


238 : „Diflertatio, 
PROPOSITIO. XXXV. 


156. Fe poffunt fpecula vitrea, in quibus, h. guis fe 
afpiciat , faciem - (uam in prima — — Fig. 37. 
38. 39. 40. 41. 36. 42. 


DEMONSTRATIO: 

In propofitionibus XX. XXI. XXI. XXIII. jam vidimus, 
dari ſpecula vitreay que in axeos puncto, primam fuperficiem 
 tangente ,:colligunt; radios ab ejusdem axeos pundto extra fpe- 
culum procedentes; ‚ergo evidens eft, quod homo, in hoc pun- 
&to collocatus , faciem fuam in ‚Drme fünerägje percipiet. 
Q. ED, 


Imago intuentis hifee in fpeculis inyerla eft, 
PROPOSITIO XXXVL 


147. P offune conftrüi fpecula vitrea, in quibus profpiciens 
imaginem fuam in. intimo, fpeeuli fuper, fecundam — 
percipiet. 
DEMONSTRATIO. 

Ex fecundo corollario propofitionis.XIV.evidens eft, dari fpe- 
eula vitrea, in quibus radii, ab axeos pundto extra, fpeculum proce- 
dentes, colliguntur in puncto fecundam fuperficiem tangente; er- 
go quidam coram fpeculo in hoc puncto collocatus ın mtimo fpe- 
euli imaginem fuam .percipiet, 


PROPOSITIO XXXVII. 


158 Conkrii poflunt fpecula vitrea, qu& objecta remota 
in qualicunque axeos puncto binas inter foperficies in ipſamet 
vitri denſitate repræſentant. 159. 
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r 159. Alia conftrui poflunt, in quibus propria imago videri 
poteft in qualicunque axeos pundto binas inter fuperficies, 


Totum hoc per fe evidens eft, nullague demonftratione 


indiget; de his fuflicienter in propofitione XXIV. locuti fumus, - 


PROPOSITIO XXXVIIL 


169. aaa poflunt fpecula vitrea, qu& extra fpeculum 
nullum calorem, producunt, etiamfi radiis folaribus exponantur, 
licet ipfamet fpecula ita calefiant , ut ardentia evadant. 


DEMONSTRATIO, 

Evidens eft, quod omnia fpecula vitrea , radios axi paral- 
lelos, antequam e fpeculo egrediantur, in ejusdem axeos pun- 
cto binasinter fuperhcies colligentia, dequibus in pluribus pr&ce- 
dentibus propofitionibus mentionem feeimus, hanc proprieta-_ 
tem habent, 


PROPOSITIO. XXXIX. 


1161. P oibite eft conftruere fpecula fphzerica concaya, quæ 
radiis folaribus expofita in centro concavitatis fu comburunt. 


P. Cafparus Schotti in magia fua univerfali part. 1. lib. 7. 
poft propofitionem VIII. hance qu&ftionem proponit: nempe, 
utrum pofhbile fit, ita conftruere fpeculum, ut punctum ardens 
in fpeculo concavo in centro inveniatur. P, Marinus Bettinus, 
ab ipfo citatus hanc quæſtionem affırmative folvit ; imo preten- 
dit, maximum calorem produci pofle, fi fpecula concava ita 
elaborentur, ut punetum ardens pr&cife in ipforum centro inve- 
niatur. 


162. 


240 ü Dilertiio 

zes ut obtineamrs fheculum. — debet , * Ta- 
dii a antequam in ſpeculum fphaericumeoncavum cadantz 
colligantur & fefe in transverfum fecent in centro ; unde necef- 
fario fequetur, quod omnes radii in fuperficiem fpeculi ſphærici 
concavi perpendiculariter cadant, feque refleltentes fecunda 
vice in centro eolligantur ; confequenter per hanc duplicem col- 
lectionem, radii folares infolitam in centro comburendi vim 
obtinebunt. 


163. Ut autem radii folares colligantur, feque in centro fpe- 
euli ſphærici concavi in inverfum fecent, P. Marinus Bettimis 
vult, ut conftruatur fpeculum parabolicum concavum , in medio 
perforatum, focusque ipfius fit retro: hoc fpeculum, ut fpeculi 
parabolici concavi axis coincidat cum axi fpeculi fphriei con- 

- eavi, utriusque focus; nempe fpeculi paraboliei & fpeculi ſphæ- 

. Bei, fit in eodem:pundto axisccommunis ; his ita preparatis, 

evidens eft, quod, duo hec fpecula ita conjundta fi foli expo- 

nantur, radii fe colligent in centro fpeculi ſphærici concavi, Alk 
tequam in ſuam ſuperficiem cadant. | 


164. P. Schottus, allato hoc P. Bettini proceſſu, quem in- 
genioſum ſed parumfolidum: vocat, coneludit, impoflibile :effe, 
conftruere fpeculum ſphæricum concavum, ita ut in centro-com- 
bırat; fatetur tamen, per hunc proceflum vim comburendi augerj; . 
attamen negat, hoc medio effedtum realiter comburendi obtineri 
poſſe. 


165. Hujus rationem allegat, quod corpus combuſtibile, in 
centro collocatum, intereipiet omnes radios, quiin hoc puncto 
fefe in inverfum fecare deberent, confequenter nullus radius in 


- fpeculum fpharicum concavum caderet; unde demum conclu- 
dit, 


- 
= 
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dit, impoſſibile effe, ut hoc medio fpeculum fphericum conca- 
‚vum ullum effetum in centro producat. 


166. Obfervandum eft, tam quoad crifm P, Schotti » quam 
"quoad P, Bettini proceflum ipfum ı°- dari corpora combuttibilia 
“transparentia ; unde fequitur, hec corpora, foco fpeculorum P, 
Bettini expofita non impedire, quin radii folares progrediantur, 
cadantque in fpeculum fphericum concavum; proinde objedtio 

P. Schotti impofübilitatem abfolutam eſſectus horum fpeculorum 
sion probat, Loig 


167. 2°° P. Bettinus facilins medium adminiftrare Potuiſſet, 
fi loco fpeculi parabolici (quod in eonftruftione impoflibile puto) 
ufus eſſet lenticula fpherica convexa ex vitro, cujus refradtionis 
focus coincidifler cum centro fpeculi fphzerici concayi. 

168. Attamen fateri debemus, inconveniens a P. Schotto 
rationabiliter objetum per hoc non vitari in fingulis cafibus, 
ubi in foco collocarentur n.aterie combufübiles opacæ. 


169. 3° P. Bettini methodus plura exigit fpecula, cum 
idem unico fpeculo fieri poſſit; quod per propofitionem XXIX, 
(149) evidens eft ; in hoc tamen inconveniens eft, nempe quod 
nullum eorpus combuftibile in foco collocari poflit; confequenter 
hoc medio nullus alius effeftus obtineri poteft, quam ut vitrum 
hoc fpeculum componens egregie calefiat, cum in foco maximus 
ealor produeeretur, 


170. Concludendum ergo eft, hoc problema nulla ex his 
methodis perfecte folutum elle. Attämen per fpecula vitrea 


Reile folvetur, 


5 so. 
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171. Sit fpeculum vitreum, cujus focus abfolutus fit precife 


in centro primæ fuperficiei, uti defcripfimus in propofitione IX. 


(89). 


172. Evidens eft, quod quodlibet horum fpeculorum omnis 
generis materias combuftibiles, five opacas, five transparentes 
comburet; primum in centro fecunde fuperficiei, & fecundum 
in centro prim&, & hoc eodem modo eademque facilitate, ac 
alıa fpecula cauſtica. @. E.D, 


173. Hxc unica methodus eft, qua fpeculum concavum in 
centro ſuæ concavitatis comburere poflit. Hujus praxis facilis 
eft, nullæque oceurrent aliæ difhcultates, quam qua generales 
funt in conftruendis cæteris fpeculis, 


174. Erravit ergo P. Schottus, affirmando impofhibile eſſe, 


- ut fpeculum ſphæricum concayum pr&cife in centro fuo com- 


burat; combuſtio, inquit, non poteſi ßeri in centro ſpeculi con- 
Cavi, 


175. Adhuc- obfervandum eft, non tantum fieri poffe, ut 
fpeculum præciſe in centro fu concavitatis comburat, fed da- 
ta etiam qualicumque concavitate fphzerica vitrea fpeculum ex 
ea conftruttum comburit in qualicumque sxeos puncto dato an- 


te hanc concavitatem: quod per propofitionem XL. (140) evi- 
dens eft. 


Er 
—— 
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—— Die einfacheften Verſuche, die in den Augen der Unwiſſen⸗ 
DIE den für Kinderſpiele angeſehen wurden, haben manch: 
S. mal den IBeg zu den nüglichfien und wichtigſten Ent 

deuingen geöffnet. 


Der unſterbliche Newton ſah die Aepfel von einem Baume fallen ; 
wer follte glauben, daß eine fo gemeine, und fo zu reden nichts bedeu> 


tende Erfcheinung der Leitfaden zu jener unvergleichlihen Theorie . 


der allgemeinen Schwere werden follte ? 


Die Seifenblafen , mit welchen fich die Kinder beluftigen, gaben 


dem nämlichen Manne Gelegenheit , jenes herrliche Syſtem von den 
Sarben zu entdecken. 
253 Nichts 
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Nichts iſt in der Natur ſo klein, das nicht der Aofmerkſamteit 
eines forſchenden philoſophiſchen Auges wuͤrdig iſt. Durch ſorgfaͤltige 
Berrachtung der Wirkungen muͤſſen wir in die Gebeimniffe der Natur 
dringen. Zu dieſem Ende ift ver Philoſoph nicht zufrieden „ wenn die 
Kunſtſtuͤcke der Natur die Sinne ergögen , oder etwa einen oͤkonomi⸗ 
ſchen Nusen verſchaffen. Er betrachtet die arbeitende Natur unter ih⸗ 


ven taufend manigfültigen Veränderungen, und bemüht ſich ‚auf die 


Urſache der Wi kunge n zu kommen. 


Dieſe hohe Straſſe, die, wenn man fie num niemal aus den Au—⸗ 
gen laͤßt, ſchnurgerade zur Wahrheit führt, verließ der groſſe Gali- 
haͤus niemal. Die Fruͤchten ſeiner Bemuͤhung waren jene herrlichen 


Erfindungen, über welche noch heut zu Tage die Bu Welt ers 
ſtaunet. 


Dieſem groflen Manne haben wir eigentlich den uchrungd des 
Schweremaaſſes u da im 


An den Garten des Großherzogs von Toskana fand ein zw 
prächtigen Fontainen dienliches Saugwerk. Ich zweifle nicht, daß vier 
fe taufend Menſchen dieſe Maſchine werden gefehen haben; daß aber 
die Urfache , warum das Waſſer wider feing Natur über'die Libre 
einpor fleige, indem Druck und in der Schwere der Luft verborgen Liege, 
dieß hat niemand cher, als der groſſe Galilaͤus beobachtet. Er bes 
trachtete dies Saugwerk auf jener Seite, wo taufend Augen nicht 
hinſahen. Er forfihte nad) den Umſtaͤnden diefes Steigens, und fand, 
daß das Waſſer in folchen Pumpen nicht weiter, als auf eine 
gewiffe und beſtimmte Zöbe fleigen wollte. Diefer Umſtand mad)- 


te ibn aufmerffam. Er fah die Pumpe, die im Waſſer land, als. 


den einen Arm eines umgewandten Hebers, oder einer gekruͤm⸗ 
ten 


_ 
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ten Nöhre an, in welcher das Waſſer bis auf eine gewiffe Höhe von 


eines andern flüffigen Wefens Gewichte gehalten würde, mit dem er 
fi) den andern Arm erfülfet vorftellte. 


Er dachte ſo: Wenn ich in einen umgekehrten Heber Merkur, und 
“auf das Queckſilber Del fchürte, fo wird die Delfäule den Merkur in 
die Höhe drücken, und dieß fo lang, bis das Gleichgewicht heigeftel- 
det iſt. Auf die naͤmliche Art muß die Natur in den Saugmaſchinen 
handeln, Die Luftfäufe muß das Waſſer, nach zuruͤckgezogenem Ems 
bolus, in die Höhe drücken, und dieſes fo lang, bis Die Luft - und 
MWafferfäulen gleihe Schwere haben. a) Nun war es was leichtes 
von hundert andern Erfcheinungen die wahre Urfache anzugeben, als 
3. B. warum das Waſſer durch den längern Schenkel eines Her 
bers zu flieffen fortfaͤhrt, warum Blasbälge die Luft an fid) zichen, 
und wie es mit allen andern Saugwerken zugehen mag. | 

a) Daß aber die Luft ſchwer fey, wurde Galiläus duch einen Verſuch, den 
er machte, gänzlich überzeugt. Er nahm eine weitihichtige Glasfugel, in 
welcher er Die Luft zuſammen prefte, und fo auf eine Schaale einer fehr 
einpfindlihen Waage legte. Nach hergefielltem Gleichgewichte öffnete er den 

Hahn der gläfernen Kugel, damit die hineingepreßte Luft wieder heraus: 

dringen konnte, und fand, daß die Kugel merklich leichter geworden. Wenn 

Galiländ zu jenen Zeiten gelebt hätte, wo Die Luftpumpe erfunden worden, 

wuͤrde er noch weit deutlichere und überzeugendere Begriffe von der Schwe— 

re der Luft gehabt haben. 


Nach dem Tode des groſſen Galilaͤus bemuͤhten ſich die Gelehr⸗ 

ten, eine nuͤtzliche Anwendung aus der Galilaͤiſchen Theorie zu ziehen · 

Man errichtete an verſchiedenen Orten Italiens und Frankreichs ein 

etlich 3o Schuh langes Rohr: man füllte dieſen Cylinder mit Waf 

fer an. An dem oberften Ende wurde aller Zugang der Auffern Luft 

verſchloſſen. Bey Eröffnung des Hahnen, welcher an dem unterften 
Theile 
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Theile der Röhre angebracht war, ſtuͤrzte dag Waſſer heraus: bis es 
endlich in einer beſtimmten Hoͤhe von ungefaͤhr 33 Schuhen ſtehen ge⸗ 
blieben. Mann nennet dieſe Maſchinne ein Waſſer ⸗Schwere⸗ 
maaß · ©) 


ec) Eine ausführliche Befhreibung dieſer Maſchine, hat Caſpar Schott in ſei⸗ 
"ner Technica euriofa auf Das Jahr 1687 L. 3 P. 202 - 204- anfgezeichnet. 


N 


Dooh diefe Art, die Schwere der Luft zu meſſen, , war theils fehr 
koſtbar und-unbequem, andern Theils aber ſehr unrichtig, weit das 
Waſſer fehr viele Lufttheile in ſich eingefchtoffen hält. 


Johann Evanaelift Torricelli , der würdigte Nachfolger des 
groffen Galilaͤus auf der Sternwarte zu Florenz, Dachte auf andere 
Mittel, allen dieſen Befchwerniffen auszumeichen. Er uetheilte nach 
den Grundfägen feines Vorfahrers fo: Das Waſſer wird in den 
Saugwerken durch den Druck der Luft in einer beſtimmten Aöbe 
erhalten. 


2) Eine gleiche Wirkung wird jede andere fluͤſſige Materie 
erfahren, wenn fie auſtatt des Waſſers gebraucht wird. 


3) Je ſchwerer oder leichter die fluͤſſge Materie iſt, deſto⸗ 
mehr oder weniger wird ſie durch den Druck der Luft über den waa—⸗ 
- gerechten Stand erhöht werden. Folglich da der Merkur ungleich 
ſchwerer, als das Waſſer iſt, muß auch eine weit kleinere Merkurfiur 
fe ſtehen. 


Damit M diefe Höbe beſtimmt werden konnte, mußten Verſu— 
he die Differenz Der Schwere des Waſſers und QDueckfilbers aus⸗ 
findig machen. Nachdem Torricelli Diefe Differenz erfahren, nahm 

| er 
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er ein oläfernes 3 Schul langes Rohe, melches auf einem der Auffers 
ſten Theite hermetiſch gefhloffen war. Diefes füllte er ganz mit Queck⸗ 
füber an, und fenkte e3 mit gehöriger Behutſamkeit, damit Feine Luft 
in den Merkur bineinfchleichen Eonnte, in ein bewegliches glaͤſernes 
Gefäß, in welches er zuvor ein Queckſilber IE Zoll hoch gefchütter hatte. 


Die Merkurfäule ſank, und nad) einigen Schwingungen ftand fie uns 
gefähr auf 27 Zoll, oder nach dem floventinifchen Manf 14 Brazzo. 


Diefer Verſuch erregte allgemeine Aufmerkfamkeit im ganz Eus 
ropa, nicht allein wegen des Sases, die Schwere der Luft betreffend, 
fondern auch wegen der neuen überzeugenden Art, die Wirkungen der 
Natur auszuforfchen „ wozu diefes Inſtrument die befte Anleitung gab- 


Die Ehre diefer Erfindung machten fich viele Gelehrte in Waͤlſch⸗ 
fand und Frankreich eigen, 


Valerianus Magnus, ein gelehrter Capueiner war einer der ſtaͤrk⸗ 
ſten Widerfacher des Torricelii. Er gab Anno 1747 zu Warfchau 
in Polen eine Abhandlung, de Vacuo, heraus, in welcher er betheur 
ext, Daß er in dem nämlichen Fahre indem Monat Julius den Verſuch 
mit dem Dueckfilber in einer gläfernen Röhre, in Gegenwart des Kür 
nigs Uladistaus IV, und der Königinn Ludovica Maria, wie auch 
verfchiedener Drdensgeiftfihen, und Gottesgelehrten, c) die man zw 
dieſem philofophifchen Verfuche berufen, gemacht habe. 

e) Diefe Männer waren alerdings nothwendig, um ein theologifhes Yes 
theil faͤllen zu können, ob nicht Aberglaube, oder gar Hexerey hinter dem 

Duedjilder ſteckte. 


| Doch andere Gelehrte wollten es nicht glauben, daß Valerianus 
der erſte Erfinder des Schweremaaſſes ſey. Man widerſprach ihm von 
Ji allen 


J 
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allen Seiten, beſonders der Here von Robervall ein Franzoſe, we 


cher in einem Briefe, d) den er von Paris an den Heim don 
Noyers Anno 1647 fihrieb, wichtige Gründe wider diefen Erfinder 
beybrachte. 4 


d) Ignofeat mihi R. P. Capucinus Valerianus magnus, fi dixero, il- 
lum parum candide egiffe in eo libello, quem hac de re in lucem nu- 
perrime emifit menfe Julio huius anni 1647, dum celeberrimi huius ex- 

- periinenti ille primus au&tor haberi voluit; quod certo conftat, iam ab 
anno 1643 in Italia vulgatum eſſe, ac ibidem, praecipue vero Romae, 
atque Florentiae, celeberrimas inter eruditos hac de re viguifle contro- 

, , werfias, quas non potuit ignorare Valerianus, — Habeo ego epiftolam, 
quam clariffimus vir Euangelifta Torricellus magni Ducis Hetruriae Ma- 
thematicus mifit Romam ad amicum fuum do&tifimum Angelam Ricci 


a” 
” 


fub finem anni 1643 italice feriptam : quae nihil aliud continet, quam 


eontrouerfiam inter duos illos viros egregios, qui de tali experimento 
diuerfa fentiebant &c, - 


Dem guten P. Valerian that es ſehr wehe, daß er eines literari⸗ 
fchen Diebftahls angeflagt wurde. Er vertheidigte feine Ehre mit allen 
Kräften in einem apologetifchen Schreiben, e) weiches er an den Herrn 
von NRobervall nach) Paris ſchickte; Doch alle Gründe, die er in feiner 
fehriftlichen Entfihuldigung beybrachte, bewieſen zwar deutlich, daß er 
unfchuldig geirret, nicht aber Daß er der erfte Erfinder des Schmeres 
maaffes aewefen 5 indem Torricelli vier Jahre vorher dieſes Erperiment 


in Florenz gemacht, alfo zwar, daß in Diefer Zwiſchenzeit der Ruf dies 


ſes Verſuches durch ganz Stalien, Frankreich und Deutſchland fich 
ausgebreitet hatte, 


e) Quod hoc anno 1647. 12 Jul, Warfoviae typo vulgarim, me effe pri- 
mum , qui publicaui vacuum exhibitum in fiftula vitrea , vertis, vir 
dodtiffime, deſectui candoris, quippe quod hoc ipfum ab anno 1643 in 
Italia vulgatum fit> praecipue Romae et Florentiae , ac de re difputa 

tu m 
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tum inter doctiſſimos viros Evang. Totricellum et Angelum Ricci, cuins 


* 


epiftolam de ea quaeſtione admodum R. P. Merſenus, Ordinis Minimo- 
rum, miferit Parifios ; ego vero illis temporibus, quibas haec age- 
bantur, fuerim Romae, confcius omnium et converfatus cum illis doctis. 


Hifce adiungis, experimenta Vacui eodem artificio celebrata Rotho- 
magi & mobilifimo viro D. de Pafcal menfe Januario et Februario la- 
bentis anni 1647 ac demnm Parihis tua induftria non folum exhibita, ve= 
zum etiam audta obfervationibus accuratioribus. Hifce me agis reum lau- 
dis wfurpatae ‚„ quae non mihi, fed aliis debeatur, Ego vero te redar- 
guentem fic iuterpello, * 


Veni Romam 28 Aprilis anni 1642; inde diſceſſi Maio anni 1645, et 
eo ipfo anno menfes Junium et Julium exegi Florentiue inde; concefü in 
Ger:naniam primum, deinde in Poloniam, ac demum redii ad vrbem anno 
1645. Unde difceffi eodem anno menfe Decembri redax in Poloniam, 


Romae non vidi, nec vnquam noui ex nomine Angelum Ricci. Flo- 
rentiae Euangeliftam Torricellum nec vidi nec nomiue tenus vnquam co- 


gnoni, non quia defit virisillis elaritas nominis fed quod ego fim obfcurus ' 


illis. Florentiae habui commemorationem frequentem etiam cum fereniiliımo 
Principe Leopoldo de gertinacia Peripatis in fententia Ariftotelis contra ip- 
fum vifum et tadtnın: imo quaeſitum ibi, an confultum foret meae Philofo- 
phiae, fiex illaciuitate, fub aufpiciis fereniflimiHetruriae Ducis, prodiret 
in Jucem: nec tamen aliquando wihi in illa vrbe vox ifta, Yacuum, 


_Romae admodum R. P. Merlenus anno 1645 nil mecum contnlit de hoe 
experimento. 


_ Coeterum mil de hoc experimento vidi, aut typo aut fcripto exara- 


tum, aut per epiltolam inter amicos communicatum. Confilium ergo de 


foperanda impofhbilitate vacui incidit mihi apud Galilaeum, guod aqua‘ 


nequeat per attraftionem afcendere in fiftula vltra cubitum decinrum octa 
vum; et ab vfu librae Archimedis,, quam Cracouiae anno 1644 dono 
Si 2 Accepi 


* 
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accepi a Tito Liuio Buratino viro erndito in mathematieis, — Ignofeat 
ergo tua prudentia Valeriano, Ti id, quod fuopte iudicio adinnenit et 
perfecit, ignorauit fuille prius factitatum ab aliis, 

Meus textus accipit priuatam feientiam de hoc arcano , cuius non me 
dico auctorem. Sum fortafhis primus, qui eam typo publicam feci, di- 
ſtractis exemiplaribus per maiorem melioremque Europae partem: non 
aucupaturus laudem a demonftrato vacuo, fed praeparaturus duriora quo- 
sumdam Peripateticorum ingenia ad tolerandam minus acerbe Philofo- 
phiam meam, luci proximam. D, de Noyers vis®® allegata documenta, 
fcilicet librum Galilaei, libram Archimedis , tubos ligneos, epiftolas 
duas, Teſtis infuper oculatus omnium, quae hic Warfouiae contigere iu 
demonfßtratione vacui. Vale vir, quem dudum amo et veneror, tibi licet 
ägnotus, 


Warfowiae nonas Nou, 1647. 
3Zweyter Theil. 


DRITTER TER 


Don den verfchiedenen Verbeſſerungen des 
forricellifchen. Baromefers. 


: De nuͤtzliche Erfindung des Schweremaaſſes ermunterte die Gelehrten 
| mehr Vollkommenheit diefem Inſtrumente zu geben, und felbes 
gemeinnügiger und zugleich bequemer zu machen. 


Dos 
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Das verbeſſerte torricelliſche Barometer. 


ie torriceliſche Methode einen Barometer zu verfertigen, und die 
RI Möhre mit Queckſilber zu füllen, iſt ſehr einfach und bequem; 
Doch gefiel fie den Gelehrten wicht allerdings, weil ſich Torricelli eines 
beweglichen und von der Nöhre m n abgefonderten Cylinders a b 
ed bediener; (F. I.) Denn wollte man diefes Schweremaaf von einem 
Drt zu dem andern tragen, fo fand man jederzeit in Gefahr, daß nicht 
durch eine unbehutfame Erfchütterung des beweglichen Glaſes fo wohl, 
als der Nöhre,eine und die andere Luftblaſe in dasQueckfilber hineinfchlieche, 
und fo das Inſtrument zum philofophifchen Gebrauch untüchtig machte. 


Diefer Gefahr auszumeichen,fchmelzte mannachgehends an die Möhre 
mn (Fig. 11.) die gläferne und in x gekruͤmmte Rugel oder den Cylinder 
ab fo, daß die Röhre mit diefem Stuͤck Glas ein Ganzes ausmachte. 


Anmerfung 


Auch Diefe Verbeſſerung des Schweremaaſſes gefiel vielen nicht; 
denn 


1.) 3ft es nicht fo einfach, wie das torriceliſche, und noch dazu 
aus Abgang der gehörigen Wiffenfchaft, Glas zu blafen und zu ſchmel⸗ 
zen, ſehr ſchwer zu verfertigen. 


2.) Bey der Krümmung des Glaſes x hat das Queckſilber eine Neis 
‚bung auszuftehen, und eben Darum wird es in feinem natürlichen Stei⸗ 
gen und Fallen in etwas gehindert, fo, daß der Merkur nicht allerdings 
jene Höhe anzeiget, welche er gemäß der natürlichen Schwere der eufe 
anjeigen (ol. y 


EIFE 
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3.) Dienet, weder diefe noch die erſte Art eines fenkrechten Baro⸗ 


ſeops/ die kleinſte Aenderung der leichten und ſchweren Luft zu beſtim⸗ 


füllt I Theil. S. 247. beſſere Dienfte thun; denn weil fich Die 
Schwere des Waſſers zur Schwere des Dueckfilbers wie 114 verhaͤlt, 
fo wird 098 Waſſer, wenn das Queckſilber um eine Linie fteigt, einen 
Kaum von I Zoll und 2 Linien durchlaufen; Doch diefe Gattung von 
Harometein it Foftbar, unbequem, und fehr unrichtig. 


= 


Morlandiniſches Barometer. 


————— 


— 


- 


/ 


men. Freylich würde, zu diefem ‚Ende ein Barometer-mit Wafler.ger 


—— Diefe letzte Beſchwerniß zu erleichtern, und auch die kleinſten Ber 


‚änderungen merklich und empfindlicher zu machen, erfanden die Herren 
Morlandin und Namazini eine befondere Gattung von Schweremaaß. 


Dieſes Barometer beſteht aus zweyen glaͤſeynen Roͤhren 
(Fig.1IE.) AB, AC. An dem fenfrechten Schenkel A B ift das 
Gefaß 6 angeſchmolzen, Die Roͤhre AC neiget ſich gegen AB 
— unter einem etwas mehr, als geraden Winkel. e) Daß dieſe Art ei⸗ 
nes Schweremaaſſes ſehr ſchicklich iſt, geringe Veraͤnderungen des Ba⸗ 
rometers anzuzeigen, kann man ſehr deutlich in der zten Figur abneh⸗ 
men. Man ſtelle fich vor, das ſenkrechte Rohr AB fen bis in D 
erlaͤngert, AM fey der Zwifchenraum einer geometriſchen Linie, 


Weann der Merkur in einem fenkrechten Barometer eine Linie hoch 

Feige, muß er in dem fehiefliegenden einen 3 —— amat gröfferen Raum 

—b e durchlaufen, ſo daß man in ſelbem ſehr bequem den Theil 
— einer Linie bemerken kann. | 

e) Das Glasrohr muß bey A nad) Befhaffenheit des Landes, wo man es ges 

Stauden wi, gebogen werden; 3. B. wenn ber tiefite Stand Des Mer— 


| und, 
f\ 


nt 
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fur3 , den man von vielen Jahren her beobachtet hat, bey dem 26 Zoll 


iſt, kann man an Diefem Ort, oder ein. wenig darunter die geradlinichte - 


Roͤhre umbiegen. Je näher der ſtumpfe Wintel gegen den geraden fich neis 
get, je länger mag der fihiefliegende Arm feyn, und defto merklicher were 
den ſich auch die kleinſten Nenderungen des Queckſilbers zeigen. 


N Anmerkung 
über das morlandinifche Barometer. 


We ſprechen dieſer Gattung der hi ihre Berdienfte nicht 


ab; Doch ift auch gewiß, daß 


ı) Das Queckſilber eine ziemliche Reibung in A fduszuſtehen 
babe. — | 


2) Nimmt Diefes Inftrument einen groſſen Platz in dem Zimmer 
ein. Ich habe einige ſolche Barofcopien gefehen, in welchen die fihies 
fe Röhre 2 — 3 geometrifche Schuh lang war , doch . 


3) Dieſe Unbequemlichkeit wäre noch zu gedulden; aber das fchlim- 
fie ift, Daß man Die morlandinifchen Baroſcopien ſehr hart von einem 
Orte in ein anders tragen, am-wenigften aber zur Ausmeſſung der 
Höhen gebrauchen Fann 5 folglich find fie auf ewig an einen Nagel 
an der Mauer verbannet. 


x u 
Das Baromeker der H. H. Caſſini und Bernoulli. 


Dem nämlichen Schieffale find auch jene Barometer unterworfen, 


welche von Caſſini und Bernoulli find erfunden worden. _ ch, werde 


nur die einfachite Art dieſer Baroſcopien beſchreiben, ſo, wie ſie aus 


der 


* 


— 


u 
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die aber alle auf das Naͤmliche hinauslaufen. 


der Hand des 8 Herrn Bernoulli urſpruͤnglich gekommen ſind; denn nach der 
Hand find verfchiedene Aenderungen an denfelben vorgenommen worden, 


Bernoulli nahm ein zozoͤlliges Glasrohr AB, deffen Diameter 
4. Linien hielt. Diefes füllte ee mit Queckſilber ( Fig. IV.) an dem 
unterften Ende ſchmelzte er ein anders Glasrohr bc, welches dem 50 
rizont parallel und im Durchmeſſer von. 1. Linie war. - 


Diefes bernoullifhe Barometer zeiget das Fallen und Steigen 
des Merkurs in dem Horizontal » Schenkel fehr deutlich an ; denn die 
Beränderungen wachſen in den Eylindern umgefehre wie die Quadra⸗ 
te ihrer Dameter. | 


Anmerkung 
\ über das bernoulliſche Barometer. 


Sr Gattung des Schweremaaffes ift allen jenen Befhwerniffen une 
terworfen , von welchen wir im der Anmerkung über das mor⸗ 
Iandinifhe Barometer S. 255. redeten „ eine einzige ausgenom⸗ 


‚men; denn: um die unbequeme Länge der Hockontal» Röhre zu vermei⸗ 


den, bat Bernoulli feinem Barometer nachgehende eine andere Geftalt 
gegeben, welche in der V. VL. Fig. entworfen find. Bey diefer Are 


hat man eigentlich befonders zu beobachten, daß die Spitalgänge alle 


flach und dem Horizont parallel find. Die Eintheilung der Grade 
gefihieht an den Serpentin» Röhren. | 


Das cartefianifche Baromefer. 
Carteſius, wie dev Sreyherr von Wolf anmerkt, that den Vor—⸗ 


ſchlag man ſollte ein Glasrohr nehmen, welches oben: in E (Fig. VII) 


zuge⸗ 


— = 
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zugeſchmelzt, und mitten in € D ein Gefäß hätte, das viel meiter als 


die Röhre waͤre. Dieſe famt dent Gefaͤß ſollte man dergeftaft füllen, 
daß von A bis Jdie Roͤhre AD, und das halbe Gefaͤß JD mit 
Dueckjüber, das.andere JE nebſt einem Theile der Röhre € E mit 
Waſſer gefüllt wire. Weil nun das Waffer ramal leichter ift, als 
das Queckſilber: ſo muß jenes in C E höher fleigen,, als dag 


Queckſilber.⸗ 


Anmerkung 
Aber das carteſianiſche Barometer, 


Wewoe Luftpumpe bey Lebzeiten des Catteſius bekannt geweſen 

waͤre, ſo wuͤrde dieſer groſſe Philoſoph ſeinen Fehler leicht ein⸗ 
geſehen haben; denn wenn man unter die Glocke ein Gefaͤß mir Waſ⸗ 
fer ſetzt, wird eine Menge Luftblafen aus dem Waller in den luftlee⸗ 
ren Raum der Glocke ſich aufſchwingen. Das naͤmliche muß in der 
Roͤhre CE geſchehen, wenn dieſer Kaum von der Luft leer wird. 


Mithin Fann das Waſſer bey weitem nicht fo hoch Reigen, als es 
ſonſt fteigen wuͤrde, wenn Feine Luft die Röhre CE erfüllere, Zudem 
gefrieret das Waffer zus Wintergzeit. 


Das hugenifche Barometer. 


Hugenius fah die Fehler des carkeſianiſchen Baromerers gar wohl 
ein, und dachte auf andere Mittel, den Gedanken des groſſen Cartteſius 


auszufuͤhren. 


Er nahm zwey eylindriſche Glaͤſer BC, JE; einen Zoll ungefähr 


/ hoch, und eben ſo weit, oder auch wohl um die Dilfte weiter. Der 
| KE 


Abitand 


- - - 
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Abſtand der Glaͤſer von einander war fo groß, "als die mittlere a 
he des Dueckfitbers im gemeinen Baromerer zu fern pflege. ° Die 
Höhre CDE macht man etwa eine Linie im Durchmeffet weit. Wenn 
die Luft den mittlern Grad der Schwere erreicht, wird das Barome⸗ 
ter dergeſtalt gefuͤllet, daß die Roͤhre EDC ganz, und die beyden Ge: 
faͤſſe BC, EF halb voll Queckſilber find; die andere Hälfte des Ges 
faͤſſes EF ift mit Waſſer fo gefüllet, Daß es in der Röhre FG einen 
Schub hoch darüber fteht. Unter das Waſſer wird der fechfte Theil 
don aqua regia gegoffen, damit es im Winter nicht gefriere. Ob» 
wohl das Waſſer durch die. engen Röhren nicht fo ſtark ausdünften 
Tann, wie in den weiten, fo pflege man Doc) mehrerer Gichers 
heit halber oben auf das Waſſer einen Tropfen Mandeloek zu gieſſen. 


Die Roͤhre BA, und die andere Hälfte des Gefaͤſſes CB Blei: 
ben leer. Die Eintheilung wird an der Röhre @F.gemadt ‚. in. wel 


cher das Queckſilber ſteiget und füllt; denn wenn die Luft ſchwerer 


wird, fo muß das Quecfilber in dem Gefäffe BC höher fteigen, und 
das Waffer fälle in der Röhre GE iſt die Luft leichter, fo fällt Das 
Queckſilber aus dem Gefäß BC herab, und Durch diefes Fallen wird 
das Waſſer in der Röhre FG in die Höhe getrieben. . Nun fegen 
mir, daß durch den Druck der Luftfäule das Queckſilber in dem Ge: 
füßfein FE von t bis in o fall, Der Merkur wird in dem Eylins 
der BC eben fo viel fleigen , und das Waſſer in der Nöhre FG muß 
15mal tiefer fallen, als das Dueckfilber in dein Eylinder CB gr@ im 
Lichte, wie man feßt, 15mal groͤſſer if) ſteiget. 


Diefe Erklärung ift der Grund aller zufammgefesten Barosko⸗ 
pien, in welchem flüflige Materien von verfchiedener Schwere enthals 
ten find. Alle dieſe Erfindungen zielten nur dahin, um auch die min: 
deften Beränderumgen der Luftfchwere merfbar zu machen. 

Anmer⸗ 
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3 Br über das hugenifche Barometer. 

9 

Hr und alle übrigen zufammgefesten Barometer (das fondneri- 
fehe und berlinifche nicht ausgenommen ) find vielen Befchwers 

niffen ausgefegt. In dem hugenifihen kann man unmöglich verhüten, 

dag nich das Waſſer durch die Wärme ausgebreitet, und Durch die 

Kälte zufammengejogen werde, wodurch einige Unrichtigkeiten noth⸗ 

wendig entſtehen muͤſſen; denn es kann das Waſſer in der. Röhre 

FG auch wegen der Kälte fallen, und wegen der Waͤrme ſteigen. 

Dieſe Veraͤnderung muß nothwendig eine Unrichtigkeit in dem Stei⸗ 


gen und Fallen des —— nach ſich ziehen. 


Ferners wer immer mit doppelten Barometern umgegangen iſt, 
"wird erfahren Haben’ fagt der Freyherr von Wolf, wie leicht es ge: 
ſchehen konne⸗ daß ‚oben in das Gefaͤßchen CB, und in die Roͤhre 
BA Luft komme, wenn man das Barometer wendet, oder hin und 
wieder trägt. Diele Luft dehnet fich durch die Waͤrme aus, und durch 
Die, Kälte zieht ſie ſich zuſammen. In dem erften Fall wird das Queck⸗ 
ſilber i in dem Gefaͤßchen fallen, in zweyten aber zum Steigen gebracht wer: 
den. Mithin ſteiget auch das Waſſer in der Roͤhre FG wegen der Waͤr⸗ 
me; und 4 wegen Dee ra 
ueberhaupt ſind die Auen Barometer fehr hart zu ver: 

„fertigen , und } wenn fich z. B. "eine Luftblafe einfchleicht, ift das ganze 
Inſtrument zum Gebrauch) nicht nur allein untauglic) , fondern muß 
— 2 ausgeleert und von neuem zugerichtet werden⸗ 


en Sta Wenn 
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Wenn auch der Beobachter die Geſchicklichkeit beſitzt, ein Ba⸗ 
rometer von dieſer Art zu füllen, fo Fann doch oͤfters gefchehen,, befons 
Ders auf dem Lande, daß viele Zeit vorbeygeht, bis, der Obſervator 
die gehörigen Materialien erhäft. Unterdeſſen bleiben die Obſervae⸗ 3 
nen nicht ohne geringen Schaden der — — aus. J | 


7 





Dritter * — 
Neueſte Verbeſſerung des Baroskoph 


Ei diefe groffen Befchmwerniffe, mit welchen die zufammengefegten 
Barometer insgemein begleitet find , waren die Urfache, warum 
die Gelehrten unferer Zeiten die zufammengefesten Baroscopien „vers 
laffen, und die einfachen wiederum herporgefucht haben ‚um felbe zu 
ihren meteorologiſchen Beobachtungen zu gebrauchen. 


Es ift wahr, daß das einfache Barometer, wenn es nur aus ei⸗ 


nem einzigen ſenkrechten Schenkel beſteht, die kleinſten J——— 
der Luft nicht anzeige. 


Wer auch dieſe will, bediene ſich jener einfachen Art des Batodenps, 
welche ich in Dem zweyten Theil Fig. IL, . befchrieben, habe; denn 
wenn der Winkel ABC = 97 Grad ift: ſo —J—— Der 
finus totus aber iſt vermoͤg des canonis ſinuum mehr als 8 mal ſo 
groß, als der ſinus von 7 Graden. Deßwegen wird im gegenwärtis 
gen Falle das gebeugte Barometer mehr als 8 mal empfindlicher feyn, 
al das einfache. 

Man 


. — 


fl 
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Man kann demnach mit viel leichterer Muͤhe erhalten, was man 


Durch Das doppelte Barometer auf eine beſchwerliche Art ſuchen muß, 
and man hat nicht nöthig, fich dabey fo vielen Zufaͤllen auszufegen. 


Obwohl diefe Art Barometer für Timmerbeobachtungen fehr 
Dienlich und brauchbar ift: fo hat fie doch auf der andern Seite einen 
groffen Fehler. Man kanu ein folches Inſtrument ohne Gefahr einer zu 
beförchtenden Luftblafe nicht von einem Ort zum andern tragen. " Am 
allermindeften iſt es anwendbar, um die Tiefen der Höhlen, und die 
Höhe der Thürme und Berge zu meflen. ch werde demnach in dies 
fem dritten Theile nur von den einfachften Bavometern und deren neue 
ſten Verbefferungen reden, weil Diefe nach Zeugniß Des gelehrten Mis 
chael du Creſt immer die beften und ſicherſten find. 


Bon den Berbefferungen des einfachen Barometers 
uͤberhaupt. 


Beobachtung der kleinſten Veraͤnderungen in der 
Luftſchwere. 








D gen und aus einer ſenkrechten Roͤhre beſtehenden Ba⸗ 
rometer zeigen die kleinſten Veraͤnderungen der Luftſchwere 
nicht an. 


Um aber auch dieſe kennbar zu machen, haben einige Kuͤnſtler ei⸗ 
nen Nonius beygefegt, Doch wir haben diefen nicht nöthigs; denn au 


ein mittelmäffiges Aug Fann gar leicht vier kleinere Theile einer Linie 


unterfibeiden. Bewaffnet man das Aug mit einem Bergröfferungsglag, 


deſſen Brennpunkt 4 oder s Zoll ift, fo wird man noch weit mehrere 


373 _ und 


{ 
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und Fleinere Theile einer Linie entdecken. Die Erfahrung hat mi die 
fes — 


Virbeſſrung des Merkurs und der a 
Röhren. : 


De Luft haͤnget ſich gar gerne an die Seiten der glaͤſernen Roͤhren 
an: um dieſe wegzuſchaffen, und die Roͤhren zu barometriſchen 
Beobachtungen tauglicher zu machen, muß man fie inwendig mit recti⸗ 
ficirtem Weingeiſt wohl reinigen, mit einem von Leder gemachten Stem⸗ 
pel rein ausputzen, hierauf bey dem Feuer trocknen und erwaͤrmen, ehe 
man das Queckſilber hineinbringt. Weil aber der Merkur ſelbſt ei⸗ 
nige Lufttheile in ſich einſchließt, muß er von dieſer fremden und ſchaͤd⸗ 
lichen Materie gereiniget werden: dieſes kann durch das Sieden, und 


war im den gläfernen Röhren felbft gefchehen. 


Die Methode, deren fih Herr de Luc bedienet, ift unter * 
die bekant ſind, die beßte, und einfacheſte. 


Wenn man das Queckſilber will ſieden laſſen, ſo muß man die 
Roͤhre alſo fuͤllen, daß, wenn das zugeſchmolzene Ende derſelben unten 
ſteht, oben noch ein Raum von ungefähr zween Zoll Teer bleibe, weil 
fonft bey dem Aufiwallen etwas von dem Queckſilber herauslaufen 
wirde Hierauf muß man das Ende der Roͤhre nach und nach den 
Kohlen näher bringen. Wenn das Queckfilber ſich zu erhitzen anfängt, 
fo erſcheinen die Seiten der Roͤhre aanz voll von Luftbläschen, welche, 
wenn fie fich hernach vereinigen, groß genug werden, um endlich in die 
Hoͤhe hinaufzufteisen. Allein fie verſchwinden faſt gaͤnzlich wieder, 


wenn fie an den Ort kommen, der noch nicht erhitzet iſt, und man 


Tommt nur nach oͤfters geſchehenem Aufſteigen damit zu Stande, daß 
fie 


| und eine nee Art von Barometer. 263 

ſie ſich völlig aus dem Queckfilber herausbegeben. Wenn das Aufwal⸗ 
den anfängt, fo erſcheint das Queckſilber in einer lebhaften Bewegung, 
- und es möchte das. Anſehen haben, als wenn die Roͤhre zerbrechen 
würde: allein man muß das Sieden in der, ganzen Länge der Nöhre zu 
unterhalten fuchen, indem man fie nach und nach völlig in die Flamme 
bringt- Man bemerfet aud) bisweilen dabey, Daß Wafferbläschen mit 
der Luft in der Geftalt eines Schaums auffteigen, wie auch Daß die 
inwendige Seite einiger Roͤhren reis wird, andere aber viel heller 
werden. 


Das auf ſolche Art gereinigte, und in der gläfernen Roͤhre geſot⸗ 
‚gene Queckſilber ift rein von aller Luft. Dem ungeachtet behaupten 
viele, daß, wenn auch die Nöhre jo wohl, als der Merkur (f) von 
- Der Luft gereiniget find, und in dem oberjten Theile des Barometers ein 
. vacuum bleibet dennoch nach und nach die Luft duch die Säule des 
Queckſilbers in den vberften feeren Naum empor fteige, und fo die 
barometrifchen Beobachtungen unrichtig mache. (g) 


Die Möglichkeit diefes Sases zwang mich, das Barometer fo zu 
verfertigen, daß zwifchen dem höchften Stand des Queckfilbers, und 
den oberften Hand der gläfernen Röhre ein leerer Raum von_3 - 4 Zolle 

ft. Sollte es auch gefchehen, daß nach und nach eine Luftblafe empor 
ftiege , fo hat fie Raum genug fich auszudehnen, und dem natürlichen 
Steigen und Fallen des Merkurs minder fchädlich zu ſeyn. 

J J 

Zudem kann jeder (in meiner Art ein Barometer zu verfertigen, 

von welcher ich am Ende dieſer Abhandlung reden werde) das Schwere⸗ 
maaß ausleeren, die Roͤhre und das Queckſilber reinigen, und wiederum 
fuͤllen: und die es ſo oft, als er es wegen einer eingeſchlichenen Luft: 


blaſe noͤthig zu ſeyn glaubet. 
)Ehe 


Sn - 
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f) Ehe das Quedſilber in dem Rohre gefotten wird, fol man eß reinigen. 
Das beſte Reinigungsmittel ift unflreitig die Deſtillation. Man kann audi 
ſolches mit ſcharfem Weineffig auswaſchen, und etlihemale durch reines Hirſch⸗ 
leder zwingen: oder endlich, wenn nur wenige Unreinigkeit aı dem Men 
fur ſich fpüren läßt, Kann man ihm durch eine reine weiſſe Leinwand druͤ⸗ 
Een, und wenn man die Röhre mit dem Duedfilber fünt, fon man ſich 
eines gläfernen Capillaͤr⸗Trichters bedienen; die Erfahrung wird lehren, daß 
dieſe Anſtalten fehr gute Dienſte leiſten. 


3) Dad Queckſilber, welches man erſt hat ſieden laſſen, bleibet in dein Ba⸗ 
rometer anfaͤnglich noch viel über der Höhe ſtehen, in welcher es die 
Schwere der Atmosphäre erhalten fan, und dieſes geſchieht durch die ans 
ziehende Kraft des Glaſes. Dieſe Anhaͤnguug aber laͤßt nach, fo bald man das 
Barometer geſchuͤttelt, und die Saͤule hierdurch herunter gebracht hat, weil 
ein wenig Luft aus dem Queckſilber heraus ſteiget. Je mehr dad Queckſil⸗ 
ber herab faͤllt, deſto mehr Luft macht ſich daraus log: daher man auch 
genöthigt iſt, Die Barometer von Zeit zu Zeit vom neuen ſieden zu laſſen. 


Daß die Waͤrme auf die fo wohl in dem Quekſilber eingeſchloſſene, als 
auch in dem leeren Raum empor geſtiegene Luft wirke, iſt eine ausge 
machte Sache. Nach den vielen und genaneſten Verſuchen, die Here de Luc 
angeftellet, möchte die Veränderung, melde die Wärme in ven. Duedfil- 
ber = fäulen hervorbringt, auf einen Raum von 28 Z0N ungefähr 6 Linien 
betragen, von dem Frofte an bis zum fiedenden Waller gerechnet. Daraus 

hat er geihloffen , dag man für jeden Grad des Reaumürifhen Thermome⸗ 
ters, die Höhe der Berge, welche man durch Beyhilfe des Barometerd ge⸗ 
funden, UM verbeſſern muͤſſe. 


Ver⸗ 
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Berbefferung der Durchmeffer in den glaͤſernen 
Roͤhren. 


Sy virdi⸗ iſt, daß in weiten Roͤhren der Merkur allzeit hoͤher, 

als in engern ſtehet. H. P. Griſchow hat in Berlin vier Baro— 
meterglaͤſer von ungleichen Durchmeſſern (alle uͤbrige Umſtaͤnde waren 
gleich) mit Merkur gefuͤllet, und erfahren, daß das Queckſilber in wei⸗ 
ten Roͤhren hoͤher geſtiegen, als in engen, alſo, daß in einer Roͤhre 
von ı+ Linie im Diameter, der Merkur faft um einen halben Zoll ties 
fer, geſtanden, als in einer andern, deffen Durchmeffer 4 — 5 Pinien 
nach theinländifchen Maaß war. Ch.) Diefer Umſtand ift den Baro⸗ 
meterobſervationen gar nicht guͤnſtig, beſonders in Faͤllen, da man 
dieſelben mit einander vergleichen ſoll. 


Dieſen Ungfeichheiten auszuweichen, full man durchaus fich fol 
- her Barometer bedienen, bey welchen die Durchmeſſer wenigſtens 15, ja 
auch 2 Linien halten. 


h) Die Ungleichheiten in der Merkurshoͤhe mögen wohl auch andere Urfachen 
zum, Grund haben, Es können dieſe Differenzen herkommen 1) vom Queck, 
filber, wenn es nicht wohl gereiniget iſt, und alfo mehr oder weniger frem⸗ 

„de Materie, ‚oder Metantheildhen in ſich hält. 2) Bon dem Glas und 
feinen Beftandtheilen, 3) Von der ſchlechten Proportion Des untern Ge: 
faͤſſes zu der Röhre. 4) Von der Struktur des VBarometers ſelbſt, bey 

dem man nicht alle moͤgliche Sorgfalt angewendet hat; nicht weniger 
auch vonder Art der Neinigung, um die Gläfer und den Merkur in ihrer 
natürlichen unſchuld zu erhalten. 


DVerbefferung des Koͤlbleins. 


co. Man pflegt an dem unterften Theile des Barometers mittelſt eis 
ner gebogenen Roͤhre ein Koͤlblein anzufchmelzen, welches von einem 
gröffern Diameter, als Die geradlinichte Roͤhre iſt. 

g1 Dies 
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Dieſes Koͤlblein will dem Herrn de Lue gar nicht gefallen; 
denn 


1) nimmt die Oberflaͤche des Queckſilbers nach der Geſtalt des 
Koͤlbleins und Beſchaffenheit des Glaſes, welches auf den Merkur 
wirft, bald eine runde ausgehoͤhlte convexe, bald eine runde ausge 
höhlte concave Figur an. Diefe Unrichtigkeit macht, daß man die 
Dberfläche des Queckſilbers ſehr ſchwer beflimmen kann, welche fich 
noch über dieß verändert, je nachdem das Koͤlblein mehr oder weniger 
gefüllet ift; woraus dann in Anfehung dee Queckſilbers Ungleichheiten 
entfichen „ welche man in die Nechnung zu bringen nicht im Stans 
de ift. 


2) Der. Stand des Duecffilbers in dem Kölblein verändert ſich. 
Henn diefe Weränderung nicht merklich feyn foll, fo muß das Kölb- 
fein von einem viel gröfferm Diameter feyn, als die Röhre iſt; al⸗ 
lein der größte Theil der Barometer hat diefen Fehler an fih. 1) Dies 
jenigen, welche dergleichen Barometer verfertigen , verfaufen fie öffent 
lich theuer genug, und geben fie für fehr gut aus, ungeachter in dem 
Koͤlblein mir harter North die Oberfläche vom Queckſilber 6 — 7 Ri: 
nien breit if. Daher ſinkt diefe Oberfläche betraͤchtlich, wenn das 
Dueckfilber in der Nöhre fleiget, und der Gang des Barometers wird 
viel geringer. Sa. wenn auch dieſe Kölblein noch fo breit und weit 
find, fo bleibt dennoch ein Theil von diefer Unbequemtichkeit über. 


» Diefer Beſchwerniß haben die Gelehrten ( wie in den englänpifhen Trans: 
astionen und ſchwediſchen Abhandlungen zu lefen iſt) fhon abgeholfen. 
Man legt auf das Duedfilber des Koͤlbleins einen leichten Körper, deffen 
oberſte Spite ‘auf eine bejonderd dazu gemachte Abtheilung weiſet r. und 
dadurch die Bewegung des Duedfilderd in dem Kölblein anzeiget, welche 
unter einem beſtimmten und angemerkten Grad vorgehet. Dieſes ſetzet oder 

rechnet 
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technet man zu der Höhe des Quedjilber? in dev Röhre noch uͤber diefe 


Linie, um die Entfernung beyder Oberflächen zu finden, welche die ver 
langte Gröffe, und die wahre Höhe des Barometers iſt. 


Diefe Urfachen verleiteten den Heren de Luc auf andere Gedan— 
fen. Anftatt des Koͤlbleins nimmt er eine unten gebogene und ſenk— 
vecht in die Höhe fteigende Röhre, die mit der andern Parallel Läuft, 
und don gleichem Durchmeffer ift. Zu diefem Barometer werden zwey 
Scalen oder Maaßſtaͤbe erfodert, zu jedem Arme der Nöhre einer. 
Die Eintheilung für den laͤngern Arm ift fo eingerichtet, daß auf ihr 
hinauf, aufder andern aber herabgezähler wird. Die eine ſowohl alg 
die andere fangen von einem beftimmten Punkte an, den man nach 
Belieben gegen die Mitte der. Röhre ſetzen kann. Will man nun die 
Hoͤhe des Barometers wiſſen, jo muß man die zwo Zahlen, um die 
Entfernung der beyden Oberflächen, und die wahre Höhe des Mer 
kurs zu erhalten, zählen u. ſ. w. 


Ich bin nicht im Stande, diefen geſchickten Kuͤnſtler zu_beurtheis 
In. Doch ift gewiß, daß Diefes fowohl, als fein Reife, Barometer 
‚ungemein groffe Vorſichtigkeit erfordern, wie folches Herr de Luc in 
feiner Schrift ſelbſt gefteber, 


Zudem iſt die Vergleichung der herab und hinauffteigenden Zah⸗ 
- Sen» Rechnung ziemlich beſchwerlich. 


Nach meinem geringen Urtheite kann man die Koͤlblein beybehals 
‚ten, wenn fie nur auf eine Andere Art, und zwar fo gemacht find r 
wie wir bernach fagen werden; denn in meiner neuen Art, Barometer 
zu verfertigen, fallen die Gründe, die Herr de Luc wider die Koͤlblein 
anfuͤhrt, gänzlich weg. 
| | 1 Ber 


7 
* 


268 Abhandlung über das Schweremaaß, 


Berbefferung des Barometerd um felbes von einer 
Station zur andern unbeſchaͤdigt fragen zu 
koͤnnen. | 


l 

Man Eann fich leicht vorftellen, daß alle Gattungen von Baro—⸗ 
metern ſehr hart von einem Ort zum anderen, am allermindeften 
von dem Fuß eines Berges auf deflen Gipfel, oder auf Reifen von 
einer Gegend zur andern koͤnnen gebracht werden, ohne daß fich eine 
Menge Luft in den Merkur hineindringe,  Diefem Unheil vorzubeus 
gen, haben geſchickte Künftler verfchiedene Mittel ausgedacht, um Die 
Dueckfilber - Säule zu ſperren, und fie unbeweglich zu machen. 


Man Iefe die fhöne Abhandlung des Herrn de Luc über die 
Atmofpbäre und Barometer , wie aud) die gelehrten Schriften 
und neuen Verbefferungen, mit welchen der berühmte Herr Brander in 
Augsburg, unſer würdigftes Mitglied, die Barometer bereichert hat, 


Doch, die Wahrheit zu geftehen, fo gut diefe Anftalten und Per: 
befferungen find , fo ift doch gewiß , daß fih manchmal aller Mühe 
und Sorgfalt ungeachtet, eine beträchtliche Menge Luft in die Queck— 
filber, Säule hineingedrungen, und felbe getrennt habe, wie ich don meh 
rern, denen dergleichen gefperrte Barometer find zugefehicht worden, 
gehört, und theils felbft erfahren habe, 


Han wird mir Demnach nicht verargen , wenn ich meine. Me⸗ 
£bode , die ich jest befchreibe, einen Barometer zu verferfigen, 
allen andern vorziehe. 


Diefes Barometer ift fehr einfach, kann von einem jeden, auch 
unſtudirten, Dev nut eine mittelmäffige Geſchicklichkeit befist, ausgeleert, 
und 


— 
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und wiederum gefuͤllet werden, ſo daß die ganze Manipulation hoͤch⸗ 
ſtens in 5 Minuten vollendet iſt. Wenn ich nur dieſen letzten Vortheil 
in Betrachtung ziehe, ſo faͤllt von ſich ſelbſt eine Menge Beſchwer 
niſſen weg, denen alle übrigen Gattungen von Barometern unterwor⸗ 
fen find, 


- Gelegenheit zu dieſem Gedanfen gab eine von H Prof. Gulden 
berfertigte und vor etlichen Jahren zur Eurfürftlichen Akademie der Wiß 
fenfchaften- eingefandte Abhandlung von einem Siphone barometrico, 
um mit felbem die Berghöhen bequem abzumeffen. 


Die Eurfürftliche Akademie gab mir Befehle, diefe Schrift zu 
prüfen, und über diefelbe in den gewöhnlichen Seflionen mein Urtheil 
zu fagen. Sch gehorchte, und ließ nach der Vorfehrift des H. Guls 
den einen Sıphonem barometricum, oder was eines ift, die ſchon 


laͤngſt befannte Portam romanam verfertigen, 


Ich machte den Verfuch mit diefem Schweremaaß in Gegenwart 
aller Mitglieder. Sie lobten zwar die fehr leichte Art, diefes Schwes 
remaaß mit Duecffilber zu füllen 53 denn in dieſem Stück hat der 
Here. Pr: Gulden gewiß die Portam romanam verbeſſert. Ye 
doch wurde es überhaupt wegen anderer Urfachen verworfen, unter ar 
chen ich nur eine und die andere beybringen will. 


1) Mußten beyde Eylinder, in welche die gebogenen Möhre fich 


ſenkten, von gleichem Inhalt und Durchmeffer feyn, dergleichen man 
ſchwerlich von dem Glashuͤtten erhält. 2) Sollte der Niveau» Punkt 
"in beyden Eylindern in gleicher horizontaler Linie fiegen , welches in der 
UNS nicht gefchehen Fonnte, ohne Öftere Bewegung und Zufams 
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menfoffung der Merkurſaͤulen. Aber eben dieß war die Urſach, wa⸗ 
vum ſich öfters eine Luftblaſe mit eingeinichen. 


Dem ungeachtet wollte ich den Gedanken nicht fahren laſſen; 
ich dachte vielmehr auf Mittel dieſes Schweremaaß zu BER jern, und 
ic) glaube, meine Abſicht erreicht zu haben, 


Befchreibung 
des neuen Baroſcops. 


A) a0 faffe ſich auf einer Glashütte eine Nöhre von doppelter Laͤn⸗ 
ge, nämlich von ungefähr 69 Pariſer⸗Zoll verfertigen, und biege fie 
in der Mitte ſo, daß beyde Schenkel gerade, ſenkrecht bi parallel 
fichen. Fig. 9. 


Man nehme fernets von einem gläfernen Eyfinder zwey (dem Aus 
genmaaß na) gleich weite und gleich hohe Stücke, jedes zu 23 Zoll 
m Ser Pänge, Fig. 0. Der Durchmeſſer davon ſoll wenigſtens ne 
groͤſſer, als der der gebogenen Roͤhre feyn. 


Diefe beyden Ffeinen Eyfinder A und B werden oben und unten 
mit angefütteten Deckelchen, die am beiten aus lockerm Hol; * 
get werden, verſchloſſen. 


Der obere: Deckel pq befümmt zwo Deffnungen , eine ganz an 
dem Rande des Eylinders, durch welche die Röhre geſteckt, und in 
felbe fo verfüttet wird, daß fie mit ihrem queer abgefhliffenen Ende an 
den entgegenftehenden Deckel, oder den unteriten Theil des Cylin⸗ 
ders ſtoͤßt. Die zwote Oeffnung wird gleihfulld nahe an dem Ran⸗ 

de 
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de eben diefes Deckels gemacht, und fo zugevichter, daß fie nal Des , 


‚Neben mit einem Kleinen Stoͤpſel geſchloſſen oder gebffnet werden ann. 
Dieſe Deffnung dienet, um das Queckſilber in die Eyfinder zu gieſſen, 
und der Luft freyen Eingang und Druck auf ſelbes zu verſchaffen. 


An dem untern Deckel ef wird ebenfalls eine Deffuung gemacht, 
und mit der Schraube D verichloffen. Will man das Queckſilber 
aus dem Cylinder A oder B herauslaſſen, fo wird die Schraube D her⸗ 
aussewunden, 


Wenn num diefeg alles fo zugerichtet iſt, befeftiget man die Roͤh— 
ve und beyde Eylinder an einem Brertchen, deſſen Geftalt in der ı ıten 
Figur zu erkennen iſt. An beyden Seiten wird ein King befeftiget ; 
der obere dienet das Inſtrument aufzuhängen, der untere wird mit eis 
nem Hacken verſehen, an welchem eine bleyerne Kugel hängt, damit 
das Inſtrument defto gewiffer auf allen. Stationen die nämliche bley⸗ 
rechte Richtung auf den Horizont nehme, 


Nebſt diefen Theifen deg Baroſcops find noch zwey Brettchen zu 
bemerken, auf welche der franzoͤſiſche Maaßſtab kommt. 


Diefe Brettchen AB. CD Fig. 12. find beyläuftig 30 koͤnigliche 


Zolle lang, und einen Zoll breit. In der Entfernung eines Zolfes von 
dem unterſten Ende wird eine gerade Linie gezogen ab, cd. Don da 
aus mißt man 24 franzöfifche Zolle in die Höhe. Zu Ende des 24ten 
Zolls wird ein aus ftarkem Meffing verfertigtes parallelopipedum 
angefchraubt, welches man genau in 4 Zoll, und jeden Zoll in 12 Li⸗ 
nien theilet. Beyde laͤnglichte Brettchen werden XX hineingeſteckt, 
und bis an das Ende der Cylinder binabgefenft. Der ganze 
pas 


— 
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parat wird nun ſo ausfehen , wie er in der 13 Fig. abgebil⸗ 
det iſt. 


Art und Weiſe 


ein dergleichen Inſtrument zu fuͤllen, und wiederum 
nach Belieben auszuleeren. 


oe das Inſtrument Me Anweifung der 13 Figur verfertiget 
ist, hält man felbes aufrecht , Öffnet den Eylinder bey C, und 
füllet felben mit Queckſilber vollan. . Wenn dieſes gefhehen iſt, neiget 
man das Breitshen langfam , bis es ungefähr einen fehiefen Winkel 
mit der Horizontabinie macht. Im wirklichen Neigen wird der Mer - 
Eur von einem Schenkel in den andern hinuͤbergehen. 


Hier muß ich einen Umftand erinnern, auf weldhen man befons 
ders Bedacht nehmen foll. Es gefchieht zuweilen, daß unter der wirk 
lichen Bewegung des Duecffilbers die untere Fläche Des Cylinders 
kaum mehr mit Merkur bedecfer if. Sobald man dieſes bemerket, 
muß der Eylinder von neuem mit Dueckjilber gefüllet werden; doch 
ohne die Neigungslage des Barometers zu verändern. 


Um aber diefe Füllung bequemer anzuftellen, bediene ich mich eis 
nes oläfernen Trüchters ( Fig. 14) welcher an dem obern Theil eylin- 
derförmig iſt, von unten aber ſich in ein gekruͤmtes und eingebogenes 
Haarrohr verliehret. 


Iſt dieſe neue Fuͤllung vollendet, ſo naͤhert man ganz ſachte das 
Brettchen dem Horizont , und dieſes fo lange, bis das Baro⸗ 
meter dev Horizontal Linie parallel liegt. Dev Erfolg wird diefer feyn, 
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daß beyde Möhren ſowohl, als die Eylinder mit Merkur gefüllt wers 
den. 2 AJ ;XMHX | 


Hierauf ergreifet man den. obern Ring, und ziehet das Ba: 
rometer vier bis fünf Zoll bey dem obern Ende langſam in die 


Höhe, 
ft das Barometer in diefer Lage, fo richtet man felbes etwas 
ſchnell in feine vertikale Stellung. Die Duecffitber - Säule, die fich 


in beyden Seiten der Röhre befindet, wird fich an dem oberften Rande 
des Bogen brechen, und nach einigen Oſcillationen ruhen. 


PR, 


Iſt die Ruhe in beyden Merkurfänlen bergeftellet, fo hängt man 

das Barometer an feinen beflimmten Nagel ; und richtet beyderfeitg 
die Linien ab, cd genau auf den Niveau = Punkt, oder, 
was eines ift, auf die Oberfläche des in beyden Eylindern ruhenden 
Merkurs. Beyde Saͤulen werden auf dem naͤmlichen Grad der Hoͤhe 


ftehen. 


Henn die Eyfinder ungleich mit Queckſilber gefüllet find, fo 
kann man fich Teichtlich vorfiellen, daß auch die Niveau - Punkte 
ungleich ſtehen, und einer höher als der andere ſey; doch diefes thut 
nichts zur Sache ; denn in diefem Falle find auch die Schubtafeln, 
auf welchen der franzoͤſiſche Maaßſtab angefihraubet ift, nach Ver⸗ 
bhäftniß der Niveau » Punkte, eine höher als die andere, 


Will man aber diefer Ungleichheit, die nicht gut in ein unphilo- 

ſophiſches Aug füllt, ausweichen , fo faſſet man das Barometer an ' 

dem unterften Ende, und hebt felbes fo lang in die Side, BR bene 
Merkurſaͤulen mit einander fich vereinigen und berühren, _Alsdenn ins 
| Mm Elinire 
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Einirt man das Barometer auf jener Seite, gegen welche der Mer⸗ 
Eur niedriger fteht, und fo Wird das Quecffilber von der erhabnern 
Seite in die kleinere fich ergieffen, und beyde Merkurfäulen werden 
wagerecht fichen, und wenn man die Linien ab, cd, jede auf ib» 
ven Niveau = Punkt -vichter, werden fie auch den nämlichen Grad der 
Höhe anzeigen, | 


Don der Ausleerung des Baroſcops. 


Die Ausleerung des Barometers ift ungemein leichter , als deffen 
Füllung. Man läßt die eine Merkurfäule (auf die Art, von welcher 
ich Eurz vorher Meldung gethan habe,) in Den andern Barometerfchenkel 
himnuͤberlaufen. 


Alsdenn wird die Schraube oder der Stoͤpſel D an dem untern 


Derkel berausgezogen. Den ausfaufenden Merkur füngt man in eins 


eigends zu dieſem Ende verfertigtes Fäßchen aufs (Fig. 15.) und fo. kann 
man das ganze freye und leere Snftrument auf eine neue Station 
bringen. 


Vortheile diefes Barometers vor den einfachen 
gewöhnlichen Möhren. 


Der Hauptoortheil befteht in. der ganz ungemein leichten Art, 
dieſes Inſtrument jederzeit zu füllen, und nach Belieben auszulee, 
ven. 


Wer ſich mit Zubereitung der gewöhnlichen Barometer befchäf- 


figet, wird diefen Vortheil ganz gewiß einſehen, und diefe Art allen 
übrigen vorziehen. 
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Der zweyte und nicht minder wichtige Vortheil ift diefer, daß 
nad diefer Arc zu füllen alle Luft, fo viel es nur möglich ift, ganz 


ficher ausgeſchloſſen wird, 


Man kann das Quedfilber , wenn man will, vor jeder Beob— 
achtung fieden und reinigen. Gieſſet man felbes nach diefem langſam 
in einen aus beyden Eylindern, wird der die Noͤhre dDurchla ıfende 
Merkur die in demfelben enthaltene Luft immer frey vor fich herſchieben, 
und endlich aus der ganzen Roͤhre jagen. 


Den Brechung der Merkurialfäule wird fich Feine neue Luft er⸗ 
zeugen Fünnen, wenn nur das Queckſilber wohl gereiniget. worden. 
Sollte fich aber auf diefe oder andere Art unvermuthet ein Luftblaͤs— 
chen einfchleichen, Eann es durch eine behende AYusleerung und neue 
Füllung alfogleicy ausgejaget werden. 


Alle andere Arten, die einfachen gemeinen Nöhren zu füllen, find 
beſchwerlich, und doch fo unvollfommen, daß man aus hundert 
Inſtrumenten wenige vollkommen luftleere befommen wird, 


Wie ſtark aber dieſer Fehler der Genauigkeit der Beobachtun: 
sen, befonders in Abmeffung der Berghöhen , entgegen ftehe, wird 
man leicht begreiffen, wenn man bedenfet, daß die Schnellfraft ei- 
ner Luftblaſe immer gröffere Wirkung Auffere, je höher die angenome 
mene Station iſt. 


Der dritte Vortheil befteht in der Leichtigkeit, dieſes Inſtru⸗ 
ment ohne Die geringſte Gefahr von einer Station zur andern zu 
bringen. Man hat zwar an die gewöhnlichen Wetterroͤhren einige 

Mmz | Vor⸗ 
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 Bortheile angebracht; (S. 268.) allein fie find nicht hinreichend , 
und Fünnen gar Teicht eine beſchwerliche Gebürgreife vereitelm. 


tan bat überdieg in dieſem Inſtrument immer zwo gang 
ſicher harmonirende Merkurialfäuten , deren Uebereinſtimmung und 
Bergleichung die Abzählung der Grade fehr erleichtern wird, 


Die Verſchiedenheit der Höhen, wenn fich eine zeigen ſoll⸗ 
fe, würde unfehlbar eine noch verborgene Luft verrashen, Die Durch 
neue Füllung ausgejagt werden müßte. *) 


*) Das Neife: Barometer, welches Koh. Chriſtoph Heppe beſchreibet, verdie- 
net ebenfalls afe Achtung. Die gläferne Nöhre (F. 16) iſt 29, Zof 
lang. Bey e iffeine Schraube von Buchs feſt getittet. Die kurze Röhre 
CF. 17) iſt 5 Zoll lang, und im Durchmeſſer um 4 Linien breiter: unten 
und oben wird fie in die Kapfeln f nd g eingefittet. In die Schrau— 
ben - Mutter F muß die Schraube c dergröffern Nöhre genau paffen. Die 
Deffnung bey a iſt fo groß, Daf die lange Röhre willig hineingeht, Die 
38 Figur zeiget Das Profil beyder in einander geſteckten Röhren. Das 
Duntle beveutet dad Queckſilber. Es ift alfo die lange fowohl als die kurze 
Roͤhre vol mit Merkur angefüit. Die Fuͤllung geſchiehet auf folgende Art. 
Man öffnet die Schraube H, und durch diefe Deffnung gieft man fo lang 
Queckſilber, bis es dad Schraubenlod von H erveicher : alsdenn frhlieffer 
man das Barometer mit der Schraube zu. Zur Zeit der Beobachtung 
wird die Schraube e f (F. 18) aufgelöft, und die Schraube Q°(F.19) 
auf welcher Die kurze und bewegliche Röhre zz ruhet, fo lang zurückgezo— 
gen, bis der Zeiger B genau die Oberfläche ded Merkurs anzeiget, Nach 
dieſer Richtung wird das Duedfilber die Höhe feines Standes in Zollen und 
Linien angeben. 
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Botaniſche Bemerkungen 


„on 
Sranz von Paula Schranf 


Beſtaͤndigem Direktor der Furfürftlichen Geſellſchaft ſittlich⸗ 
und ewen gwafuer Wiſſenſchaften zu Burghauſen, 


Mitglied der kurfuͤrſtlichen Akademie der Wiſſenſchaften in 
Muͤnchen. 


Tleft tr&s avantageux, & me&me necefläire, de s’ in- 
{truire dans les ouvrages des auteurs, qui nous ont 
precedes; mais il faut y joindre une etude conftan- 
te de la nature, pour Etre en etat, de profiter de 
ce, que ces auteurs ont recueilli, & pour decider 
du degre de confiance, qu’ on peut leur accorder, 


Dunamel du Mouceau Phuf, des Arbr. 











f Ru fann in der Betrachtung der Natur niemal auf 
— hoͤren; jeder Tag laͤßt uns Erſcheinungen wahrneh⸗ 
men, die unſere ganze Aufmerkſamkeit verdienen: 
— —D Taufendmal hat mic) die Erfahrung von dieſem Sa⸗ 
ze überzeugt, und gegenwaͤrtige Abhandlung , Die zur Berichtigung eis 
niger Pflanzenarten vieleicht nicht ganz unerheblich feyn mag, ift eine ” 
von denen Früchten, die mir meine Aufmerkfamkeit auf die —— 
de der Naturgeſchichte verſchaffet hat. 


* 


— 


Die Spielarten, die eine Unregelmaͤſſigkeit der Geſtalt, der Ans 
zahl, der Stellung, oder des Verhältniffes der Theile zum Grunde 
- haben, find im Pflanzenreiche weit gewöhnlicher und alltägliche, als 
im Thierreiche, wo man gewohnt ift, fie Misgeburten ( Monftra ) zu 
nennen. Sie machen nicht feiten auch geübten Botanifern Feine gerins - 
ge 
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ge Befihtvertichkeit r die vorgefundene Pflanze an ihre Stelle zn ſetzen. 
Daher bey manchen der Unmillen wider die Syſteme, das PBerlan- 
gen, die Pflanzen mach ihrem ganzen Auffenwerfe ( Habirus ) zu ord⸗ 
nen , fo viele willführliche Methoden, ſo viele Befchreibungen bes 
Fannter, aber nicht gerade nach dem Charakter des Linnäus gewachſe⸗ 
ner Pflanzen, für neue, und bisher unbekannte. Ich enthalte mich, 
diejenigen Schriftfteller zu nennen, die ich vor Augen hatte, da ich 
diefes niederfchrieb, und entferne mich von ihrem Wege, indem ich 
mich Damit begnüge, die Abweichungen einiger Pflanzenarten von dem 
Charakter, den ihnen berühmte Botaniker beyfegen , anzuzeigen, 


J. 


DACTYLIS glomerata, panicula fecunda glomerata. LIN. 
Spee. pl. Edit, IIT, p. 105. 


Her Reyger in ſeinem Verzeichniſſe der um Danzig wildwachſen⸗ 
den Pflanzen ſagt, in jedem Kelche dieſer Grasart füllen vier 
bis fünf Bluͤthen mit gelben Staubbeuteln. Scheuchzer fagt gleich: 
falls, Die gevierte Zahl fen bey diefen Blüthen die gewoͤhnliche: qua- 
tuor (Follieuli) communiter. Herr Bergratb Scopoli hat dieſe 
Anzahl für fo beftändig gehalten „daß er fie fogar in den Namen auf 
genommen bat; Denn er nenne dieſe Grasart in ſeiner kraineriſchen 
Flora folgendermaſſen: 


Poa fpieulis quadrifloris,s glomeratis, aſperis, racemis 
folitarüs,. 


Unterdeſſen iſt es dennoch gewiß, daß fie fo beſtaͤndig nicht ſey, 
als fie\ dieſem groſſen Naturforſcher zu ſeyn ſchien. Ich habe um 


Burghauſen auf ziemlich magern Gruͤnden Individuen dieſer Art ae; 
funden, 


/ 
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funden, welche durchaus nur drepblüthige Aehrchen hatte, — Wieder 
ein Beweis, wie unficher man auf die Anzahl gewiffer Theile baue. 


Die vöthlihe Farbe der Staubbeutel ift es nicht allemal; man 
findet fehr haufig Pflanzen diefer Art mit ganz blaßgelben Sraubben- 


teln. 


Ueberhaupt weis ich nicht, ob man ſtatt der kurzen ſpecifiſchen 
Beſchreibung, die uns der groſſe Linnaͤus von dieſer Pflanze gegeben 


hat, eine beſſere finden koͤnne; denn die Worte: 


Panicula ſecunda glomerata. 


unterſcheiden ſie nicht nur von allen Arten dergleichen Gattung, fonts 
dern vielleicht von allen bekannten Grasarten hinlänglich, 


II, 


BROMUDS arvenfis, panıcula nutante, fpiculis ovato oblon- 
gis. LIN. fpec. pl. p. 113. 


Or diefer Grasart ſagt Herr Gmelin im zweyten Stuͤcke des Nas 
turforfchers : 


«) Der Halm habe rothe Kreife um die Knoten; 


6) Die Blätter feyn auf der obern Fläche zottigt, auf der untern 
aber glatt; 


y) Die obern Blätter haben glatte, die unterften aber harige 
Scheiden. 
n Herr 


\ 4 * 
+ „ ” — 
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Herr Scopoli, der in ſeiner kraineriſchen Flora dieſe Grasart | 


‘ Bromus panicula nutante , pedunculis fimplieibus , ariſta petalis 
longiore, nennet, fagt unter andern folgendes Davon: 


3) Die Nifpe hange herab, und eben diefes heißt das Iinnöifche 
Panicula nutante; 


2) Diefe Rifpe fey länger als die ee welche auf der Länge 
des Halms hinfisen ; 


3) Die Blütheftengelwären ungertheilt, und laͤnger als ihre 
Achrchen; 


4) Das Fleinere Dälglein habe an der Spise einen kleinen Ein- 
ſchnitt. 


Herr Reyger in find Verzeichniſſe der um Danzig wildwach⸗ 
ſenden Pflanzen ſagt: 


a) Gerade das Widerſpiel von dem, was Herr Scopoli (Ne. 3) 
behauptet hat, nämlich, die Nebenftengel, derer etliche zuſam— 
men ftünden, wären lang , und dünne, jeder mit etlichen ſchma— 
len und langen Aehrchen beſetzet; 


b) Die Aehrchen biengen wegen der Schwere abwärts, 
Scheuer, auf den fich Linne in deren fpeciebus plantarum 
beruft, ſagt: 


x) Die Pflanze werde 3 bis + Schuh hoch, ja, fie erreiche 
nicht felten Mannshöhe, und habe gemeiniglich fünf Gelenke 
(genicula )5 

| >) An 


u. a 
v 
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=) An jedem Gelenke entfpringe ein Blatt, das ‚einen Fuß und 
darüber lang iſt, und drey bis vier Linien in der Dreite hat; 
dieſes Blatt ſey glatt, manchmat dennoch, befonders am Grun: 


de und am Rande von zerfireuten ziemlich Fangen Haͤrchen ein 
bischen zottigt; 


3) Die Scheide des Blatts fey geftreift, von ziemlich langen, 
fteifen, und dicht ſtehenden Huͤrchen rauh; 


7) Die Riſpe ſey ungefaͤhr einen Fuß lang 5 die Bluͤthenſtengel 
dünne, lang, glatt, wechſelweiſe ſtehend Chin und wieder 
mehrere auf einerley Grundfläche) , welche dann mehrere Aehr⸗ 
chen tragen , die laͤnglicht, ſchmal, fpisig, etwas walzenförs 
mig, und manchmal wohl einen Zoll fang find; 


m) Die innere Spelze foH ungefähr um zwo Pinien Fürzer feyn, 
als die äuffere, und eine ſtumpfe Spitze haben, 


Laffet uns über diefe verfchiedenen Nachrichten unfere Muthmaf 


füngen wagen. 


nicht ganz einerley Pflanze. Dasjenige, was ich aus Scheuch⸗ 
zern (Nꝰ 7) und Reygern CN a) angefuͤhret habe, mitei⸗ 
nander mit dem verglichen, was Herr Scopoli (N°- 3) fagt, 
fiheint diefes zu beweifen. | . 


— Sehr wahrſcheinlich beſchreiben dieſe Schriftſteller 


Zweytens muß demnach dieſe Grasart ſehr geneigt ſeyn, in 
verſchiedene Spielarten auszuarten; beſonders, wenn wir den 
Fall ſetzen, daß alle dieſe Schriftſteller wirklich einerley Pflan⸗ 
ze beſchreiben. 

Fn2 Drit⸗ 
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Drittens babe ich alle dieſe Beſchreibungen mit der Natur zus 


ſammengehalten. Ah fand diefes Gras fehr häufig auf, den. 


magern Wieſen des burghauſer Schloßberges. Hier will ich 
ſtuͤckweiſe die Bemerkungen der angeführten Schriftfteller mit 
wen meinigen zufammenbalten. Sch habe zu diefem Ende oben 
für jeden Schriftfteller andere Zeichen gewähler. 


«) Die Kreife an den Knoten oder Gelenken waren nicht roth, 
fondern hell kaſtanienfarb. 


6) Die Blätter find glatt, oder Auf der obern Seite nur wenig 


mit langen weiffen Härchen befeget. 


V) Die Scheiden find alle glatt , und nur bey den untern ges 
fehieht es, daß einige Härchen fih da, wo die Scheiden 
aufhören den Halm ganz zu umfihlieffen, quer über denfelben 
binfaufen ; daher die Scheiden dort gleichſam gefranzt zu ſeyn 
feheinen, 


1) Die Rifpe hängt nicht eher herab , bis die Pflanze verblüher 
hat, und das Körnchen den dünnen Blütheftengeln zu ſchwer 
wird. Man vergleiche hier, was ich oben aus Heren Reyger 
CN’ b) angeführet habe. Wir Fennen mehrere Pflanzen, 
bey welchen gleicher Mechanismus obwaltet. 


2) Die Riſpe ift länger als die Cobern) Blätter, wenn man 
diefe auch von dort an zu meffen anfängt, wo die Scheide 
aufhöret. Denn fo fand ich die PVerhältniffe der Riſpie zum 
Blatt wie 3 zu 2 oder wohl gar zu & 


- | 3) Die 


D 4 
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= 
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3) Die Bluͤthenſtengel find unzertheilt, figen meiftentheils einzeln, 
doch kommen manchmal zween aus ebendenfelben Punkte her— 
vor. Jeglicher Bluͤthenſtengel trägt nur ein Aehrchen, hoͤchſt 

' felten theilt er fich in zwey , da dann auf jeder Abtheilung ein 
Aehrchen ſitzet. Aber das Perhältniß der Stengelchen zu 
ihren Aehrchen ift hoͤchſt wandelbar. 


Dasjenige, was wir aus Heren Neyger angeführt haben, ift 


ſchon beantwoitet. 


N) Meine Individuen hielten meiftens weniger als 15 Wiener 
Fuß. Der Knoten waren gemeiniglich nur vier. 


2) Die Länge der Blätter, die, wie bey allen Pflanzen um fo 
mehr abnimmt, je höher das Blatt zu ftehen koͤmmt, war 

Verhaͤltnißmaͤßig Heiner. Denn ich fand die Länge meines 
Blatts aus der Mitte der Pflanze, vom Knoten an gemeffen, 
53 Zoll bis einen halben Wienerfuß, Die Breite betrug nie: 
niemal über zwo Linien. Das Blatt rollte fich ein, und man 
mußte es über dem Maaßſtabe ausbreiten, um feine Breite zu 
meſſen. 


3) Die Scheide iſt geſtreift; aber eben nicht mehr haricht als 
das übrige Blatt. 


7) Die Nifpe war nicht viel über 3 Zolle lang. 


3) Nenn ich die Granne der äuffern Spelze nicht meffe, fo giebt 
ihr die innere gar wenig nach, ihre Spise Eann id) eben nicht 
ſtumpf nennen, wenn es ſchon wahr ift, daß fie feine Stans 


ne. habe. 
Nn3 z Noch 


—* 


1 Votauſſthe Benerhuigen 
Noch merke ich ana: 


«) Daß die Bluͤthenſtengel gegen die — dicker werden, und 
etwas flach gedruckt ſeyn; 


6) Daß die Staubbeutel ſchoͤn gelb ſeyn, ungefaͤhr wie das Gel⸗ 
be im Eye, oder Dottergelb. 


IH. 


AVENA pratenfis, fpicata, calyeibus quinquefloris, Lin. 
ſpec. pl. p. 219. 


h gran fagt von dieſer Pflanze in feinen. Speciebus planta- 
sum: 


AVENA pratenfis , fpicata, ealycibus quinquefloris. 


Laſſet uns Darüber einige Anmerkungen machen, die im Stande 
ſeyn mögen die charakteriflifche Beſchreibung der Pflanze, welche der 
Herr Ritter gegeben hat, zu berichtigen. 


Nah Herrn von Linne hat diefe Grasart fünf Blumen im einem 
Kelche; fo feset er den Charakter der Plame in feinen Speciebus 
plantarum an; und fo wiederholt er ihn im feinem Naturſyſtem 

( XIII. Auflage. Wien 1770). Sollte man wohl einen fo wandek 
baren Charakter, als es die Anzahl der Blümchen ift; zu einem unter 
feheidenden Kennzeichen wählen? Dev Ritter feget die Kennzeichen der 
Arten , welche vom wandelbaren Theilen hergenommen werden ( Phi- 
lof. Bot. p. 208. Edit. Vien.) unter.die Fehlerhaften. Der Fall ift 
bier. Selbſt in den Speciebus plantarum wird aus dem Gmelin eine 

Grass 
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Grasart angefuͤhrt, die der Ritter für feine Avena pratenfis erkennet, 


und dennoch) heißt dieſe Art bey Gmelin: 


AVENA calycbus trifloris , panicula nutante „_foliis 
planis. 


Scheuchſer, auf den ſich der Ritter gleichfalls bezieht, ſagt von 
der Bluͤthe dieſer Grasart, ſie beſtehe gar oft nur aus zwo Blumen 
in einem Kelche, oft wären derer auch drey, zuweilen vier, und end: 


fid) bey der größten Spielart fände man fünf Blumen. Ich habe 


diefes niedliche Gras gar häufig um Burghaufen angetroffen, befons 


ders habe ich es an dem Schloßberge aefunden , aber niemal mehr 


als drey Blumen in einem Kelche angetroffen, ja manchmal waren ih: 
rer auf einigen Blütheftengeln ebenderfelben Nifpe, die dreyblumigte 
Bluͤthen trug, gar nur zwo. 


Ich weis ferner nicht, warum ſich der Nitter im Charaktere dies 
fer Art des Worts: Aehrenförmig (Spicata) bedienet, da vie Gras: 
art eine fehr deutliche Nifpe ( Panicula ) hat. 

Sonderbar ift es doch, daß in der Synonymie, die bey diefer 
Art am angeführten Orte beygefeget wird, einige Male dag Wort 
Panicula vorkoͤmmt; und dennoch kann es weder ein Schreibfehler, 
noch ein Verſehen des Druckers heiſſen, weil die ganze kurze Beſchrei⸗ 
bung im Naturſyſteme wiederholet wird. 


Die Beſchreibung, die Scheuchzer am vom Ritter angefuͤhrten 


Orte giebt, iſt ſehr treffend; ich begnuͤge mich hier kuͤrzlich einige Zuͤ⸗ 


ge dieſer Pflanze zu entwerfen, und die Ausmeſſung derſelben nach dem 


Wienerfuß auszugeben. 
Von 
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Bon der Erde bis zur Riſſe — — v2’ 

Der Rifpe Länge - - — 7 

Die Länge eines Blattes - - - 4 bis 44" 

Eines Bluͤthenſtengels E 3bis 6, auch 9’ und 
darüber, allemal bis an die erſte Bluͤthe gemeſſen. 

Länge der Granen - . 2% gen 

des innern Kelchblatts - - ML 
des auffern Kelchblatts - — 


Dieſe Bluͤthenſtengel ſind ſehr kurz, wenn die Pflanze Das gehoͤ— 
rige Alter noch nicht hat, und dann hat die Bluͤthe einigermaſſen Aeh— 
renaͤhnliches Anſehen. Soll dieſes der Fall der linnaͤiſchen Pflanze 
geweſen ſeyn? 


Die Bluͤthen der Pflanze bilden eine Niſpe; es kommen nämlich 
aus verſchiedenen Punkten des Halms, nachdem er hoch genug ges 
"worden, einige Blüthenftengel hervor, drey, auch wohl vier bis fünf 
aus einem und demfelben Punkte. An der Epise diefes Stengels ber 
findet ſich der Blumenkelch, der vollkommen ſo iſt, wie er bey dieſer 
Pflanzengattung ſeyn muß. — Das groͤſſere Kelchblatt hat drey laͤng— 
lichte, erhabene, hellgruͤne Linien; das Kleinere nur eine. — Der Kelch 
enthaͤlt drey Blümchen; davon die drey untern Saßbluͤmchen (Nores 
fefliles ) find, das oberſte aber hat ein kleines Stengelchen. — Die 
Blumenblaͤtter haben anihrer Spitze einen Heinen Einſchnitt, unter dier 
fem- figet am gröffern Blumenblatte die vorhbräunlichte Granne. Weber: 
haupt haben auch die Spigen der Bfumenblätter ein veilchenrothbraͤun⸗ 
fichtes Anfehen. Die Blumen find alle Zwitterbfumen, die Staub 
wege federbuſchartig, die Staubbeutel gelb, mit braunrothen Gpis 
ben. | 

Sollte 
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Sollte nicht diefe Grasart die 


AVENA fpiculis trifloris, flofeulis hermaphroditis, fummo 
pedicellato, petalo arıftato, bifido 


des Herrn Bergraths Scopoli feyn? Aber das gröffere Blumenblatt 
ift bey unferer Pflanze im Grunde nicht rauh. 


Der Here Nitter von Linne ftellet im Anhange zu feinen Species 
plantarum noch eine Haberart auf, die er folgendermaffen charaftes 
riſiret: 


33 — 12. AVENA pubefcens ſubſpicata, calyeibus fubtri- 
floris, baſi pilofis , foliis planis pubefcentibus. 


Er beruft fih bier auf Hudfons Flora anglica, die zu London 
1722 in 8 herausgefommen ift, die ich aber niemal gefehen habe. 


Die übrigen Synonymen find zum Theil mit den Synonymen der 
Avena pratenfis ebendiefelbigen. 


Im Naturfyfteme werden beyde Arten beybehalten, und nur bey 
der Avena pratenfis das Wort Spicata in Subfpicata verwandelt, 


Herr Reyger in feinem Buche: die um Danzig wildwachfens 
den Pflanzen, das U. 1768. zu Danzig in 8. herausgefommen iff, 
führt aus den Haberarten die einzige Avena pubefcens an. Man bes 
Siebe feine Worte davon felbft zu Iefen ; 


„ Avena pubefcens. Wiefenbaber. Zabergras. Die 
» Blaͤtter ſind flach, und haricht, der Strauß eng weil die 
O o „Ne⸗ 
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3 Nebenftengel, die einzeln, paarweife ‚oder zuweilen mehr auf 


„einem Orte fiehen , aufrecht wachfen. Doc breitet er ſich 
„manchmal auch mehr aus. Die Baͤlglein find unten am 
„Grunde haricht, und tragen: gemeiniglich drey Blüthen, wel» 

\ he wie Purpur und Silber gemengt glänzen. aD den Ber⸗ 
„gen. Sm Maya ; 


Halte ich die feopolifche, die beyden finnäifehen, und die reyge— 
tifche Pflanze mit der meinigen zufammen, fo haben alle untereinander 
unendlich viele Aehnlichkeit, aber auch manches unähnliches, 


Linne fagt von feiner Zvena pubefcens, der Kelch fey am Grun⸗ 
de rauh, und enthalte faft drey Blümchen; calycibus fubtrifloris, 
bafı pubefcentibus. Auch Scopoli fagt und, das gröffere Kelchblatt 
fey am Grunde fehr haricht, den/o villo ad bafın pubeſcit. Und 
follte das Subtrifloris des Linne nicht eben das fagen wollen, was 
Herr Scopoli von feiner Pflanze fagt; das obere Blümchen * un⸗ 
fruchtbar? 


Herr Doctor Reyger koͤmmt mit beyden uͤberein, doch redet er 


fo, daß es ſcheint, ex habe hin und wieder nur die linnaͤiſchen Kenn⸗ 


“zeichen der Avena pubefcens überfeßet. Aber der Ort und die Bluͤ⸗ 


thezeit Fämen wieder mit Heren Seopoli überein; diefer fand fein Gras 
auf dem Gipfel des Berges Storſchitſch; und Herr Nenger fagt , feis 
ne Pflanze wachfe auf Bergen. Auch wir haben die unfiige nur auf 
fonnenreichen Bergen gefunden. Aber Here von Linne ſagt ſchlechter⸗ 


dings, fie wachfe auf magern Graspläßgen : Habitat in pafcuis ſic- 


cioribus. Ein Ausdruck, deſſen er ſich auch * der Avena pra- 
tenfis bedienet. 


5 Die 
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Die Art von Habergras (dieß iſt der Name, den dieſe Pflanze 

in Baier hat), die ich unterfichet habe , hatte glatte unharigte Bülg- 

kein; aber unten unter jeder. Blume ift die Ribbe, an welcher die 

Blümchen fißen, mit vielen feinen, den Glasfedern aleichenden, gläns 
zenden, weißen Haͤrchen beſetzet. 


Die Blaͤtter der Pflanze ſind mit einer map: feinen Volle 
überzogen , und daher etwas mattgruͤn. 


Sollten nicht alle diefe Pflanzen ganz einerley Art ſeyn? Man 
weis, wie fehr Das harigte Krötengras ( Funcus pilofus Lin.) ſpie⸗ 
le: fellte eg mit der Avena pratenfis nicht gleiche Bewandtniß has 
ben? und ift die Anzahl der Blümchen zwifchen dem gemeinfhaftfichen 
Kelche bey einem Graſe ein vichtigeres Kennzeichen, als die Anzahl 
der Stralen in der Finne eines Fiſches, oder der Zähne am Ramme 

der Scorpionen? Es muß ohnedieß die fünfte Zahl bey den Blumen 
der Avena pratenfis, die Linne gefehen hat, fo gar eigenthuͤmlich niche 
geweſen feyn , teil er ihr das gmelinifche Synonymon felbit beyfeget , 
in welchem e8 geradezu heißt: Spzculis triforis, 


r IV, 


GENTIANA verna , corolla - quinquefida infundibuliformi 
eaulem excedente, foliis radıcalibus confertis majoribus. 


Lin, fpec. pl. ps 331: 
Conf. meine Beyträge zur Naturgefihichte. 1ote Abhandl. 
GSchufterveilhen circa Burghufium, 


\ iefer Pflanze, von der ich am angeführten Drte fihon etwas geſagt 
habe, habe ich meine ganze Aufmerkſamkeit geſchenket. ch wers 
8023 de 
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de fie erftens nach allen ihren Theilen genau befchreiben , und dann 
meine Anmerfungen hinzuſetzen. ; 


Die Wurzel ift friechend, weiß, nicht febr äftig, unbetraͤchtlich; 
hier und da macht fie Eleine Wülfte, und treibt aus denfelbigen neue 
Wuͤrzelchen abwärts, und neue Pflänschen aufwärts. 


Die Pflanze hat eigentlich gar Feinen Stengel , fondern die 
Wurzelblätter wechfeln, bis zu einer Höhe von ungefähr 3 oder 4 Liz 
nien Wienermaaßes, in ihrer Stellung fo ab, daß allemal das zwey⸗ 
te Paar Genenblätter in Ruͤckſicht des erftern übers Kreuz zu fichen 
koͤmmt. Aeſte hat die Pflanze gar Eeine. 


Ich habe geſagt, die Pflanze habe eigentlich gar Feinen Stengel; 
dieß ift wenigſtens in den fich felbft überlaffenen Pflänzchen meiftentheils 
wahr; dennoch ift er manchmal auch bey diefen ziemlich deutlich da, 
und dann ift er vom Grunde an ungefähr drey Linien hoch bloß , über 
dieſer Höhe aber mit wechſelweiſen Gegenblättern beFleidet. 


Ich habe einige Pflänzchen aus ihrem Standorte ausgehoben, 
und um den Samen Eennen zu lernen in einen Blumentopf verfeget. 
Hier trieben fie den Stengel zu einer Höhe von 35 Zoll Wienermaa⸗ 
Bes; nicht mehr als zwey Paar Gegenblaͤtter bekleideten ihn; übrigeng 
war er narft. 


Die Blätter find ungeftielt, länglicht, Rumpf, ziemlich dicke, un: 
gefähr vom Baue und von der Dicke der Polygala Chamzciftus, 
aber nicht fo hart. 


Die Länge derfelben ift von b 2 8" bis gu” 
Die Breite von — 14" bie a4”, 
Wienermaaßes. 

Je 


— 
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Je höher fie ſtehen, deſto Eleiner werden fi. Die Stengelblaͤt— 
ter ſtehen aufwärts, wie beym Taufendguldenfraut ( Gentiana Cent- 
aureum Lin.) und find den Wurzelblaͤttern ganz ähnlich , nur 
Heiner. 


Der Relch ift fünfmal eingefthnitten, fpisig, mit fünf ſcharfen 
hervorfpringenden , und eben fo vielen zurücftrettenden Wiunkeln; ex ift 
um die Hälfte Fürzer als die Blume. 


Die Ränge des ganzen Reiche z S N 6 
des Kelchs bis an die Einfchnitte - . er 
eines Lappens - - - . IE, 


Der Farbe nach ift er grün, und wird nach obenzu braͤunlicht. 


Die Blume befteht aus einem einzigen Blatte, wie es bey diefer 
Gattung ſchon Sitte it. Diefes Blatt ijt präfentivtellerförmig, uns 
ten wie eine Röhre geftaltet, und ungeſchloſſen; dennoch ficht man 
durch die Deffnung der Röhre nicht auf den Grund der Pflanze, weil 
die Doppelte Narbe des Staubwegs (Piftillum ) , Die chen Bier zu 
fiehen koͤmmt, die Deffnung verfihlicht. Oben iſt die Blume flach, 
und fünfmal eingefihnitten. Die Lappen find eyfoͤrmig, und ziemlich 


- breit , laufen aber doch endlich fpigig aus. Der Rand diefer Lappen 


ift meiftens geferbt, oft aber auch ganz und gar ungeferbt. Im Ras 
chen der Blume ( Faux) ſieht man fünf Eleine Laͤppchen, die am 
Grunde der Lappen der Blume in den Winkeln diefer Lappen ſitzen. 
Diefe Heine Laͤppchen würden vielleicht die Mündung der Nöhre ganz, 
oder zum Theile ſchließen, wenn fie nicht vom Staubivege verhindert 
würden. Jedes dieſer Läppshen hat einen Einſchnitt. 
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RE Roͤhre der Blume ift eyfindrifch, und, fo weit fie vom Kel⸗ 
che bedeckt wird, gelblichtgruͤn. Die Blume ſelbſt iſt indigfarb. * 


⸗ J 





Laͤnge der ganzen Blume — — 14” 
ver Roͤhe - — - — 
der Roͤhre bis zur Einlenkung der Staubfäden » - sy" 

Breite eines Blumenlappen - - - J 


Die fuͤnf Staubfaͤden reichen nicht ganz bis ans Ende der Roͤh⸗ 
re, in welche fie über ihrer Haͤlfte, gerade, unter den Achfellaͤppchen, 
von denen ich kurz zuvor geredet habe, eingelenfet find. Ihre Farbe 
iſt blaßgelb. 


Die Staubbeutel ſind laͤnglicht, ſchwefelgelb. Der Blumen⸗ 
ſtaub beſtehet aus eyfoͤrmigen Koͤrnern, die die Laͤnge hin eine kleine 
“Spalte. haben. 


\ 

Der Fruchtknoten ift laͤnglicht, walzenfoͤrmig, und wird allge, 
mach dünner, bis er fih in den Griffel verwandelt, daß man es von 
auſſen nicht fo genau anmerken kann, wo der Fruchtknoten aufhoͤre, 
und der Griffel anfange. Daher Linne überhaupt geſagt hat: Styls 
nulli: Obenauf ſitzet die Doppelte Narbe. Beyde Narben find ziem⸗ 
fich breit, und am aͤuſſerſten Nande gleihfam zerriffen. Jegliche Nar— 
be fcheint aus drey Lappen zufammengewachfen zu ſeyn, und bildet 
ungefähr einen Halbzirkel, daher beyde zufammen, wenn Die Pflanze 
noch fehr friſch ift ; einen vollfommenen gefräufelten Kreis vorftellen. 

‚Die abfonderung beyder Narben ift bis zu zwey Dritten des Staub⸗ 
wegs ſichtbar, aber nur an der Spitze wirklich zugegen. 


u. Die 
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„Die Frucht, an welche fich der nie abfallende Kelch eben ſowohl, 
als das verwelfende Blumenblatt anſchließt, ift eine walzenfoͤrmige, 
duͤnnhaͤutige Kapſel, die nach oben zu eine ſtarke Spitze (den verkäns 
gerien Griffel) bekoͤmmt ‚welcher bis auf die eigentliche Kapfel hinab 
getheilet if. Die Saamen, welche braun, fat eyförmig , zahlreich, 
und noch viel Eleiner als Mohnfaamen find, bringen von auffen ſicht⸗ 
bare Ungleishheiten in der Kapſel hervor. Zu beyden Seiten der Kaps 


ſel geht der Länge nach eine Naht. herab. 


Die Gerter, wo ich dieſes artige Pflaͤnzchen bisher angetroffen 
habe, ſind folgende: 


1) Der Schmiedleutnerberg bey Steyergarſten in Oberoͤſter⸗ 
reich. Ich habe auf die Erdart Feine Nückficht genommen, 


2) Eine ſumpfigte Wieſe in der Gegend von Linz. 


3) Bey Paſſau am Wege nad) ker , auf einer ſumpfig⸗ 
ten Miete. 


4) Boy Altham, einem Marktflecken, der ehedeffen zum Nents 
‚amt Burghauſen gehörte, auf einer fetten, aber nicht ſum⸗ 
pfigten Wieſe. 


5) Bay Leuth, unweit Altham, an der Straffe ı auf ſandi⸗ 
gen Boden, 


6) Bey Burghauſen auf den niedrigen Wieſen unter dem Schloß⸗ 
berge häufig, und überhaupt auf mäßig naffen Gründen , h⸗ 
gar an den daran liegenden kleinern Anhoͤhen. 


7) Bey Burghauſen auf dem Schloßberge ſelbſt, auf einem 


magern, ſteinigtem Grunde, aber ſparſam. Si 
ie 


+ 
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Die Zeit, zu welcher ich dieſes Pflaͤnzchen in der Bluͤthe ange⸗ 9 
troffen hatte, iſt ſehr verſchieden. 





1773 fand ich es auf dem Schmiedleutnerberge zu Anfang des Wein: 4 
monaths; 

1774 um Linz, im Fruͤhjahre; 

1777 um Paſſau gegen das Ende des Mayens. 

1779 um Burghauſen, Altham, Leuth, vom sten April den gan⸗ 
zen Fruͤhling hindurch. 


* ER 


I. Anmerkung, Unter mehreren Hunderten diefer Pflaͤnzchen, die 
ich unterſuchet habe , fand ich nur ein einziges, deſſen Blätter eine 
Schmetterlingsraupe angefreflen hatte. 


U. Anmetkung. Die Bienen beſuchen dieſe Blumen vielleicht 
zwar nur aus Mangel beſſerer, denn fie befliegen fie nicht zahlreich, 
unterdeffen befüchen fie fie doch, und laſſen fich fehr hart abtreiben. 


TIL Anmerkung. Sch glaube bemerfet zu haben, daß diefe Pflan: 
ze in einem beftändig feuchten Boden, ihrem fiebften Standorte, faft 
feiner, oder nur ſehr kurzen Stengel treibe , unterdeflen fie auf ma⸗ 
gern Gründen zu einer beträchtlichen Höhe auffchieflet. 


IV. Anmerkung. Aus dem Verzeichniſſe der Zeiten ſieht man, 
daß diefe Pflanze, wie fo viele andere fortdaurende Pflanzen, gefchickt 
fey , zweymal des Jahrs zu blühen, einmal im Fruͤhlinge, Das zwey⸗ 
temal im Herbſte. 


V. An⸗ 
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V. Anmerkung. Wir haben oben die Furze Befchreibung , wel 
he Rinnäus von Diefer Pflanze giebt, angefuͤhret: 


GENTIANA verna ,„ corolla quinquefida infundibuliformi 
caulem excedente; folüs radicalibus confertis majoribus, 


Nun haben wir nefehen, daß ben der Pflanze, die man an ihrem 
hatürfichften Standorte genommen hat, alles diefes genau zufammen 
eintrift. Unfere Pflanze ift alſo eine Gentiana verna, 


Herr Scopoli macht in feiner Flora BEN eine Gentiana 
unter dem fpecififchen Charakter 


_ GENTIANA corolla quinquefida hypocrateriformi; fegmen- 
tis eremulatıs; caule fimplici. 


Bennbar; er ſetzet ihr eben diejenige ſpecifiſche kurze Beſchreibung als 
ein Synonymon bey, welche wir eben aus dem von Linne angefuͤhret 
haben. - Die weitläuftigere Belhreibung, die diefer oͤſterreichiſche Ges 
lehrte Davon giebt, koͤmmt ganz mit der Hberein, die wir von der Gen- 
tiana verna gemacht haben. 


Folia ıma congefta , heißt eg, caulina_breviora, Calyx - 

tubo corollae brevior. Corollae limbus rotatus; fegmen- 

tistubo duplo brevioribus; erenulatis; tubus bafı virens, 
Plicae bicornes inter ſegmenta. 


Alſo iſt unſere ebendieſelbe, welche * Car als 
die acbte Art feines Enzians befihreiber, 


Pp ara cui Allein 


we Votanſche Bemerfungen. 


Allein, hier it die Hauptfache, Linnaͤus laͤßt auf feine Gen- H 
tiana verna eine Art folgen, die er Gentiana bavarica nennet , und 
die er folgendermaffen charakterifiret ; 


GENTIANA bavarica, corolla quinquefida infundibuliformi 
ferrata, foliis obtufis. 


Hier ift faft alles, wie bey der vorigen Art, bis auf das, daß 
die Blume geferbt ift, welches beym ſchwediſchen Plinius den Haupt- 
nnterfchied macht; der aber fo groß nicht ift, als es beym erften ns 
blicke fcheinen möchte, Herr Scopoli , der den inne fo gut als ich. 
gelefen hat, hat fich durch die gekerbten Blumenlappen feines Enziang 
nicht verleiten laffen, ihn für die Gentiana bavarica des Finnäus zu 
halten. Der Gartenmohn, und die Tulpe der Gärten, Die beyde ges 
woͤhnlich fehr ganze Blumenblaͤtter haben , haben fie nicht felten auch 
vielfach und tief eingefihnitten. Und wir haben e8 mehr als einmal 
gefagt, daß man diefe Art mit geferbten und mit ungeferbten Blumen⸗ 
lappen untereinander wachſend antreffe. 


Ich ſchließe alfo , wie ich ſchon eher in meinen Beytraͤgen ge 
fchloffen habe, daß Gentiana verna und bayıpica eine und ebendies 
felbe Art feyn, 


Was noch eine Schwierigkeit machen Fünnte, das find die Sys 
nonymen, welche Linnäus aus Hallen anführet, und zwar für Gen- 
diana verna; 


Gentiana flere unico tubulofo, foliis ad terram congeſtis 
acutis, 


welches Here Scopoli bey feiner achten Enzianart wiederholer hat. — 


Für die Gentiana bavarica ; 
Gen- 
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Gentiana foliis ovatis , caule uniforo, flore ferrato. 


Die erſte Art hat alfo nach Hallen ſpitzige, übereinanderlie 
gende Blätter, und, was er zwar nicht ausdrücflich fagt , unge 
erbte Blumenlappen. Die zwote Art hat gekerbte Blumen» 
lappen , und eyförmige Bläfter. i 


Allein was die Blumenlappen anbelangt, haben wir ſchon unfere 
Meynung eröffnet; und mehr oder weniger fpisige Blätter koͤnnen eben 
Fein ganz untruͤgliches Unterfcheidungszeichen feyn. Es koͤmmt bier 
fehr vieles auf den Grund an, auf dem eine Pflanze wählt Die 
Enziane diefer Art, die ich vor mir habe, haben alle bey ihren geferbs 
ten ſowohl als ungeferbten Blumenlappen eyförmig Jänglichte Blaͤt— 
ter ohne merklicher Spise. Allein mir ift dieß eben Feine neue Erfcheis 
nung, wena Pflanzen auf irgend einem Grunde Blätter bekommen , 
die bey einerley Länge fehmäler, und daher fpigiger find, als die von 
ganz derfelbeu Art, welche aber auf einem andern Grunde gewachſen 
find. Ich habe Beyfpiele davon bey der Schwalbenwurz gefehen, die 
fehr auffallend waren; andere habe ih an dem Fleinen Wegerich, 
an der Nicotiana ——— an den Waldmeiſter ( Afperula odo- 
rata Lin.) u. a. m. wahrgenommen. 


VI. Linne fagt von beyden Arten , der G. verna ſowhl als der 
6. bavarica , fie wäreu Alpenpflanzen. Allein ich denke, die Anzahl 
der wahren Alpenpflanzen dürften genaue Beobachter noch um ein gu⸗ 
tes herabfegen. Die Derter alle, wo ich die Pflanze, von der die Res 
de ift, gefunden habe, den Schmiedfeutnerberg ausgenommen, fo ein Mons 
fubalpinus heiffen mag, find nichts weniger als Alpengegenden. Auch 
andere Pflanzen, die für Alpenpflanzen angegeben werden, habe ich 
auf niedrigern Gegenden zahlreich gefunden. So waͤchſet z. B. die 
Soldanella alpina Lin. nicht nur bey Kicchfchlag in Oberoͤſterreich, 
Ypz das 


300 Botanifche Bemerkungen. | 
das freylich ſchon etwas alpenartiges hat; fondern auch auf dem Mas 


tienhilfberge bey Paſſau fo häufig, daß man in manchen — 
keinen Fuß ſetzen kann, ohne einige zu zerknicken. 


VI. Anmerfung. Dan bedient ſich an einigen Orten der Blue⸗ 
ine dieſer artigen Pflanze, die man mit Alaun fiedet, die Dftereyer 
angenehm blau zu färben. Man macht auch eine fehr fehöner blaue | 
Migniaturfarbe daraus; es ift mir aber das Perfahren, das man das 
bey zu beobachten hat, unbekannt, Ich kochte fie mit Alaun, und 
befam ein Meergrün. 


V. 


HIERACIUM umbeilatum, foliis hnearibus ſubdentatis, fpar- 
fis, floribus fubumbellatis. Lin. /pec. pl. p. 1131. 


s ift eine Anmerkung, die ſchon Vaillant an den Pflanzen, wel⸗ 

che Tournefort plantas flöribus femiflofeulofis nennt , gemacht 
hat, daß fie Spielarten hervorzubeingen fo ſehr gefehickt ſeyn, daß 
man oft zwo Pflanzen von einerley Art nicht nur für zweyerley Arten, 
fondern wohl gar für Pflanzen von zweyerley Gattungen halten möch: 
te. Ich habe die Wahrheit diefes Sases nicht einmal theils zu meis 
nem Verdruffe, theils zu meiner Bewunderung erfahren. : Dieienige 
Pflanze, Davon gegenwärtig die Rede ift, war mir einer der auffal 
lendften Beweiſe davon. : 


Nach der Beſchreibung, welche Linne davon macht, ſoll dieſe 
Pflanze linienfoͤrmige Blaͤtter, die zerſtreut ſitzen, mit ſehr wenigen 
Zaͤhnen, haben. Ihre Blumen ſollen ſo ungefaͤhr einen Schirm oder 
eine Dolde bilden. 


Man 


— 
ei 
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Man muß ſich aber das Wort linienfoͤrmig nicht eben nach der 
engſten Bedeutung vorſtellen; da es ſo viel ſagen ſollte, als linealfoͤr— 
mig, fo würde man manchmal eine nicht wenig krumme Pinie machen, 
wenn man fich eines ſolchen Blattes ftatt eines Lineals bedienen follte. 
Ich wollte fie lieber lanzerförmig, ja manchmal wohl gar beunahe ey⸗ 
fürmig nennen. ‘Der Umkreis hat bier und da hervorftehende Zähne; 
und die Blumen kommen auf Stielen hervor, die — aber freylic) fehr 
felten — eine Dolde zu bilden fcheinen. 


Ich habe nur einmal ein Hieracium diefer Art gefunden , das 
alles das hatte, was es haben follte, um ein Hieracium umbella- 
tum zu feyn. Es war dieß auf dem Poͤſtlingberge bey Linz in Dber- 
Öfterreich. Sonſt trifft man die Pflanzen meift mit zerftseuten , und obs 
ne Ordnung dajtehenden Blumen an; ja manchmal hat die ganze 
Pflanze gar nur eine einzige Blume an ihrer Spige, davon mir Herr 
Stanz von Pauls Schmid, der jeßt Pfarrherr zu Dps in Nieder 
Öfterreich ift, ein merkwuͤrdiges Erempfar. gewiefen hat, welches ihm auf 
einer Reife , die er aus der Steyermark nach Paſſau zu thun hatte, 
ungefähr bey Eifenärzt aufgeftoffen war. Die Pflanze war viel artis 
ger, als fonft diefe Art zu feyn pflege, und hatte eine einzige Blume 
an ihrer Spike. Die Blätter waren beynahe eyförmig, aber doch 


ſpitzig, frärker als gewoͤhnlich, aber nicht fo groß, und ungezähnelt; 


Ueberhaupt war die Pflanze kleiner als fie fonft zu feyn pflegt, Es 
war nicht moͤglich, dieſe Art zu errafhen, bis wir fehr viele Stücke dies 
fer Art, die wir nach und nach auftrieben , zufammenbieften,, da denn 
die ungezroungenfte Stuffenfolge mich ganz natürlich Davon überzeugte, 
daß diefe artige, gar nicht klebrichte Pflanze eine bloſſe Spielart von 
dem Dolden tragenden Habichtkraute fey. 


: | Pp3 SIR 
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ARTEMISIA Draciunculus , foliis lanceolatis glabris inte- 
gerrimis. Lin. /pec. pl. p. 1189. 


2 dem Berichte des Nitters von Linne hat Tozzet ſechs weibliche 
Bluͤmchen im Umfreife diefer Pflanze gefunden, da ſich die Zwit—⸗ 
terbluͤmchen in der Mitte gerade noch einmal fo zahkreich einfanden. Ich 
weis nicht, was für ein Verhälmiß diefe zweserley Blümchen gegen- 
einander in des wildwachfenden Pflanze beobachten. Da die Pflanze 
in Siberien einheimiſch ift,, fo Fönnten ung die Gmeline und Krafchenin- 
nikofe davon die ausführlichfte Nachricht geben. Allein, da ich ihre Flo⸗ 
ven nicht bey der Hand habe, fo begnüge ich mich damit, Daß ich an⸗ 
zeige, was ich bey der zahmen Pflanze bemerket habe, 

Ich hatte Gelegenheit eine befrächtliche Anzahl diefer Pflanzen zu 
unterfuchen, und fand das Verhaͤltniß der Blünschen untereinander 
fowohl, als ihre abfolute Zahlen fo mannigfaltig verändert, daß ic) 
mich nicht entfinne , zwo Pflanzen gefunden zu haben, am denen als 
les gleich gerwefen wäre. Die Anzahl der weiblichen Blümchen flieg 


von 9 bis 13, und die der Zwitterblämehen von 7.bie 9; aber alles _ 


mal fand ic) richtig die Zwitterblämchen in einer geringern Anzahl als 
die weiblichen. 
| VI, 


DORONICVM Bellidiofrum; feape nudo fimplieifime uni- 
floro, Lin. Sp. pl. p. 1247, 


er felber merkt ſehr richtig an, daß fich diefe Pflanze nicht ger 

nau nach den Kennzeichen des DORONIEVM richte. Der Sa— 

men des Blümchen am Rande bat bey diefer Gattung Feine Harkrone, 
\ welches 


! 
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welches der Ritter in feinem Naturſyſteme als einen Hauptcharakter 


hat gelten faffen; und es muß für einen Schreibfehler in den linnaͤi— 
fchen Planzengattungen gehalten werden, wenn e8 dort N, 959. heißt: 


SEM, hermaphroditis &c. 
femineis folitaria, obovata, ſuleata, parum compref- 


fa, Pappus pilofus, 


Es follte hier heiffen: Pappus nullus. 


Eine andere Berichtigung verdienen Kelch und Blume, Der Kit 
ter von Linne ſagt von der Blume: 


COROLL. compofta , radiata; corollule hermaphroditae 
tubulofae, numerofae in difco; femineae ligulatae, nume- 
ro Flororum calycis in radio, 


Ich habe mehrere Blumen diefer Art unterfucher, und die Anzahl 
der Randblümchen , fo wie ihr Vechaͤltniß zu der Anzahl der Kelchs 
blaͤtter, fehr verschieden gefunden. z. B. unter vier Pflanzen fand ich in 
Ruͤckſicht auf dieſe beyden Punkte folgende Verſchiedenheit: 


Belchblaͤtter. Randbluůmchen. Unterſchied⸗ 
8. 


— 29. .-  —- 
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Die Randbluͤmchen ſowohl als die Kelchblaͤtter ſtehen in swo Rei⸗ 
hen, doch verliert ſich bey beyden die innere Reihe eine Strecke von 3 
bis 4 Bluͤmchen weit, ja in Ruͤckſicht auf die Rn noch wohl 


weiter. 
Endlich 
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Endlich verdienet dasjenige eine Erinnerung, was der Verdienfte 
volle Linnaͤus in feinem Verzeichniſſe der Pflanzenarten Seite 1248. 
der Üienerausgabe vom Jahr 1764. fagt: ; 


Habitat ın Alpibus Helveticis, Italicis, Tyrolenfibus, Lo- ( 


-- eis umbrofis, 


ch habe diefe Pflanze. 1779. gegen das Ende des Aprils und zu 
Anfang des Mayens auf und an dem fooenannten Breitenberge, der 
Stadt Burghaufen gegenüber, an fonnigten und fehattigten Orten gleich 
zahlreich angetroffen. Burghaufen ift aber noch lange in Feiner Alpens 
höhe. Ich konnte nicht einmal die Soldanella alpina in feiner m 
gend antreffen, die um das weit niedrigere Paſſau fo zahlreich waͤchſt. 


Daß bey dieſer Pflanze auch die Saamen der weiblichen Blumen 
des Umkreiſes eine Haarkrone haben, dieſes iſt ſchon von Linnaͤus und 
Seopoli erinnert worden. 


* 


Dieſes ſind die Bemerkungen, die ich chotchtobolein Kraͤuterkuͤn⸗ 
digen mit Vergnuͤgen zur Beurtheilung uͤberlaſſe, zufrieden, wenn g ich 
dadurch die Kraͤuterkunde, in der es ſo ſchwer iſt, etwas neues zu ſa⸗ 
gen, die aber, ihrer vielen, mancherley Spielarten unterworfenen Pflan⸗ 
zen wegen, Anfoaͤngern fo ſchwer wird, um etwas weniges erleichtert 
haben follte. Wäre es nicht gut, wenn man einſtens bey Herausges 
bung desjenigen Theile vom finnäifchen Naturſyſteme, der die Pflan— 
zen betrifft, wenigftens die gewoͤhnlichern Spielarten anmerkte? 


* * — 
Deferipfi, convictus ejusmodi deferiptionibus optime inter 
fe diftingui fpecies ,„ ne hæ confundantur, 
LINNE' faun. füec, 
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J. B. de la Sartre 


ordentlichen Mitglieds 
der baierifchen Akademie der Wiſſenſchaften. 
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Don den vornehmften Erſcheinungen i in der 
Sehekunſt, 


wie auch von den vornehmſten Eigenſchaften der 
ſphaͤriſchen Spiegel und Linſen. 


Renee 


bjeete „ welche den ſphaͤriſchen Spiegeln und Pinfen 
vorgehalten werden , zeichnen fich oft in dem Brenn: 
punkt mit einer folchen Aehnlichkeit, und mit fo natuͤr⸗ 
lichen Farben, daß es der Kunft, aller ihrer Hilfs» 
mittel ohnerachtet, unmöglich wäre, dieſe ‚große 
—— nachzuahmen. 





In andern Faͤllen ſcheinet das Bild ſo haͤßlich und ungeſtaltet, 
daß man das vorgeſtellte Object nicht leicht erkennen mag. 
Qa 2 Dieſe 
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Diele Haͤßlichkeit aber, ſo groß als ſie ſeyn mag, iſt doch nur 


ſcheinbar; fie verbirgt indeſſen die genauefte Negularität 5 vergleichet 


man Diefes Bild mit feinem Muſter, fo entdesit der Verſtand große 


Schönheiten in der Ordnung und in dem wunderlichen Verhaͤltniß, 
welche er in den Theilen wahrnimmt, ſo den Augen nichts als eine 
verworrene Unordnung vorftellen, 


Stellen fich diefe Bilder groß oder Hein dar, fo ftelfen fie die ve: 
gelmäßigften und aͤhnlichſten Zuͤge vor; ſcheinen dieſe Zuͤge irregular und 
ohne Aehnlichkeit, ſo erkennet man doch in ſelben leicht die unendliche 
Weisheit des Malers, welcher ihren Umriß gezeichnet, und ihre Ab⸗ 
faſſung mit den genaueſten Abmeſſungen geſtaltet hat. 


Die Größen dieſer Bilder, die vielfältigen Oerter, in Wels 
chen fie fich vdarftellen , die verfchiedenen Stellungen, in welchen 
fie, in Betracht ihrer Gegenftände, gezeichnet find, find fo verſchie— 
den, und ftellen ung felbe mit fo vielen Umftänden vor, bald erſchre⸗ 
ckend, bald angenehm, und allzeit wunderbar, daß die Betrachtung 
dieſer Bilder, welche in einem Augenblicke gezeichnet, und durch einen 
einzigen Zug von der Natur vollkommen gemacht werden, uns das 
ſchoͤnſte, das angenehmſte Schauſpiel vorſtellet. 


In dieſer meiner Abhandlung werde ich mich alſo mit den Wun⸗ 


derwerken dieſes Schauſpieles beſchaͤftigen, und die Haupteigenſchaften 
der ſphaͤriſchen Spiegel und Linſen, in deren TREE Diefe Bilder 
erſcheinen darſtellen. 


Ich unternehme es nicht, uͤber alle dieſe Wunderwerke 


einen Beweis zu geben; werde ich einen geben, ſo wird es nur in dem 


Falle 
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Falle feyn, wenn fich ein Widerſpruch zeiget , oder von irgend einem 
Schriftfteller eine irrige Meinung angenoinmen worden. 


Deren ,„ welche die nothwendige Kenntniß der Gehefunft 
befisen , find die Beweiſe nicht nöthig, um von der Wahrheit 
meiner Wortraͤge überzeugt zu ſeyn; mit einer geringen Weberlegung 
werden fie deicht fehen, Daß feibe nichts anders find, als Corollaria 
dieſer Wiſſenſchaft; Den Ungelehrten würden die Beweiſe wenig oder gar 
nichts nuͤtzen. 


Doc) giebt es eine Art von Betveifen, welche ein jeder verftehen 
Tann, und welche beſſer überzeugen , als die fchönften Theorien, näms 
lich die Erfahrung, welche in vielen Umſtaͤnden die einzige Probe und 
der einzige Beweis der Grundſaͤtze dieſer Wiſſenſchaft iſt. Diefes iſt 
fo wahr, daß alle erften Srundfäge der Sehekunſt Feine andere Sicher; 
beit, noch Beweiſe haben als die Erfahrung. 


%L 

Don einigen Erfahrungsgründen , die Dbjecte ber 
treffend , welche in den fpharifchen Spiegeln und Ein: 
fen gefehen werden. | 

Die drey Erfahrungsgrundfüge , welche ich hier feftfegen will, 

find der Grund einer Menge Erfcheinungen, von welchen in 

gegenwärtiger Abhandlung die Rede feyn wird; mithin muß 


man felbe wohl verſtehen, bevor man von Sachen, tweiche 
von Diefen abhangen, vernünfteln will. 


Er: 243 Srfter 


132 
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Erfter Erfahrungsgrundfag , die Objecte betreffend, welche 
in den fphärifchen Spiegeln und Linfen gefehen . 
werden. . 

Damit ein Object duch die Reflexion in einem ſphaͤriſchen Spie- 
gel gefehen werden Eünne, müfen das Aug, das Object, das Bild 
und die Are des Spiegels in dem nentlichen Plano feyn: das Aug 
und das Bild müffen im der nemlichen Linie ſeyn, welche durch den 
Punkt der Are, fo den Spiegel berühret , gehet; diefe Linie wird all- 
zeit mit der Axe einen Winkel ausmachen, welcher demjenigen gleich ift, 
welcher aus der nemlichen Are und derjenigen Linie, fo durch das 
Object und den Punkt der Are, wo fie den Spiegel berühret, hervor⸗ 
koͤmmt. 


Auf daß ein Object durch eine ſphaͤriſche Linſe koͤnne geſehen wer⸗ 
den, müflen das Aug, das Object, und das Bild in der nemlichen 
Linie feyn , welche durch einen Punkt der Are gehet, welcher Punkt 
in der Dicke der Linfe ift, oder felbe berühret, oder nicht weit davon 
entfernet iſt. Diefer Punkt, in welchen die Linie Die Are Durchs 
ſchneidet, ift merklich in der Mitte der Linie, y 


Bill man aber diefen Punkt in. der geometriſchen Genauigkeit bes 
fiimmen , wie es in einigen Fällen nothivendig iſt fo Fann man ſelben 
nach unſerer erſten Abhandlung leicht erhalten. 


Zweyter Erfahrungsgrundſatz und allgemeine Regel, um 
in gewiſſen Umſtaͤnden den Ort zu beſtimmen, in wel⸗ 
chem ſich die Objecte zeigen, welche man durch die ſphaͤriſchen 
Spiegel und Linſen ſiehet. 

So oft die Stralen, welche von dem nemlichen Punkte des Objeetes 


kommen, ſich nach der Reflexion oder Refraction auf einen ſphaͤriſchen 


Spies 
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Spiegel in einem Punkte ſammeln, und dieſer Punkt zwifchen dem 
Auge und dem Spiegel oder der Linſe iſt, fo ſiehet man das Objeet in die⸗ 
fem Punkt ; oder was Das nemliche iſt; wenn Das Object, das Bild, das 
Yug, und die Are des Spiegels, alle in dem nemlichen Plano find, 
fo daß das Bild zwifchen dem Auge und dem Spiegel oder der Lins 
fe ift, fo wird man nicht Das Object, fondern nur fein Bild fehen, 
und in dem Ort, in welchem es fich gebildet hat, oder man wird 
wohl das Dbject fehen,, aber nicht in dem Ort, in welchem es wahrs 
haft it, fondern im Dit feines Bildes, 


\ 
Dritter Erfahrungsgrundfag über Die Erzeugung der Bil: 
der, und der Dbjeste in den fphärifchen Spiegeln 

und Linſen. 


Wenn die Strafen, welche van einem Punkte des Objeetes kommen, 
fich nach der Reflexion oder Refraction einer fphärifchen Linfe oder 
eines folches Spiegels in einem andern Punkte finden, fo ift diefer Punkt 
das Bild des Punftes des Objectes, von welchem die Stralen herz 
Fommen, 


Die Größe des Durchmeflers des Objeetes ift zu der diametralis 
ſchen Gröfle des Durch einen fphärifchen Spiegel oder Linfe entſtan— 
denen Bildes, gleih der Entfernung des Objects dom Spiegel zu 
der Entfernung des nemlichen Spienels vom Bilde: oder wie die Ent: 
fernung des Mittelpunktes des Spiegels vom Objeete zu der Entfer⸗ 
nung des nemlichen Mittelpunktes von dem Bilde. 


Man könnte zwar wohl einige phifikalifche Urſachen dieſer 
Grundfäge geben s weil wir aber felbe durch die Erfahrung als 
kein erhalten haben, fo muß man auch zum Beweife ihrer Wahrhei 

die 
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die Erfahrung allein anführen; im übrigen hat Feine einzige von allen 
diefen Urſachen die Eigenfchaft einer ſolchen Sicherheit, welche zu ei⸗ 
nem ſcharfen Rene nothwendig ift. 


Hier muß ich noch erinnern, daß in allen Fällen, wo ich ſagen 
werde, ein Object oder fein Bild fey vor dem Spiegel oder der Linfe, 
oder daß man felbes vor dem Spiegel oder der Linfe fehe, ich allzeit 
verſtehe, daß es ſey, oder gefehen werde in einem Orte zroifchen dem 
Auge und dem Spiegel; wen ich fage, daß ein Object oder fein Bild 
binter dem Spiegel fey oder gefehen werde, ſo verftehe ich, Daß der 
Spiegel oder die Linfe zwifchen dem Auge und dem Dbjeste, oder zwi⸗ 
fehen dem Auge und dem Orte des Bildes ftehe. 


IH, 


Bon den Eigenfchaften und Erſcheinungen der ſphaͤ⸗ 
riſchen Hohlſpiegel. * 


Gegenwaͤrtige Abhandlung enthaͤlt vier Theile, der erſte wird von 
den ſphaͤriſchen Hohlſpiegeln handeln, der zweyte von den 
fohärifihen erhabnen Spiegeln , in dem dritten werde ich die 
Eigenſchaften der Eonver- Linfen unferfuchen , in dem vierten’ 
endlich werde ich Das nemliche mit den fphärifchen Vohumnfen 
unternehmen. 


Erſter 
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Erfier Theil. 


tellet man ein Object vor einen Hohlſpiegel in einer unendlichen oder 

ſchier unendlichen Entfernung, ich will fagen, in einer folchen Ent, 
fernung, daß die Stralen von dem nemlichen Punkt merklich gleich, 
laufend feyen; und felbe fallen auf den Spiegel, fo wird fein Bild fich vor 
dem Spiegel finden und zwar im nemlichen Pag feines natürlichen Brenns 
punktes, das iſt, in der Entfernung des vierten Theils feines Durch 
meſſers. 


Iſt das Aug des Zuſchauers von dem Spiegel weiter entfernet als 
das Bild, fo wird das Object in dem Brennpunkte vor dem Spiegel ge: 
fehen , als in der Luft ſchwebend und umgekehrt 5 ift aber das Aug 
zwifiden dem Bild und dem Spiegel, ſo wird das Object hinter dem 
Spiegel und in feiner natürlichen Rage erfiheinen. 


Naͤhert fi das Object dem Spiegel, fo wird fi) das Bild von 
ihm entfernen. Obwohl aber das Object ſich dem Spiegel nähert, 
indem es, von feiner größten Entfernung bis zum Mittelpunkt, einen 
unendlichen Raum durchläuft , fo wird ſich Doch fein Bild nur den klei— 
nen Raum zwiſchen dem natürlichen Brennpunkte und dem Mittelpunkt 
von ihm entfernen , das ift, den vierten Theil feines Durchmeffers, 


So lang das Object mehr als der Mittelpunkt von dem Spiegel 
wird entfernet bleiben, wird das Bild beftändig Fleiner feyn als dag 
- Dbjeet, und defto Feiner, ie mehr Das Object entfernet iſt. 


ft das Ddjectim Mittelpunkte, fo wird das Bild auch allda und 
dem Objecte gleich ſeyn; in dieſem Falle nimmt das Objeet und das Bild 
Rt den 
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den nemlichen Plag ein; dos Bild aber ift verkehrt, und die Ende - 
des Bildes treffen gegen den gegenfeitigen Enden des Objeets zu. 


Läuft das Object nach und nach einen unendlichen Raum duch 
bis zu feiner größten Entfernung, fo wird in der nemlichen Zeit dag 
Bild alle Stuffen der mögfichen Kleinheit, von feiner Gleichheit mit 
dem Dbiect durchlaufen, bis daß es unendlich Elein wird; finder fich 
das Object in einer unendlichen Entfernung, fo wird das Bild im 
Brennpunkte feyn. 


Iſt das Object im Mittelpunfte des Spiegels, ſo kann fein Bild’ von 
einem Auge, welches in der Are über dem Centrum ftehet , niemal ges 
fehen werden, es fey dann, das Dbject wäre Durchfichtig ; denn eg 
iſt ſicher, daß in Diefem Falle der Durchfichtigfeit des Objects, 
Das Dbject und das Bild zufammen gefehen werden koͤnnen, als wenn 
‚fie ſich berühreten. 


Nähere fih das Dbjeet in dem Mittelpunfte dem Spiegel, 
fo wird das Bild von ihm entfernter feyn als der Mittelpunkt, und waͤh⸗ 
rend das Objeet den kleinen Raum zwiſchen dem Mittelpunkte und Brenn⸗ 
punkte durchlaufen wird, wird das Bild einen unendlichen Raum uͤber 
dem Mittelpunkt durchwandern; in dieſem unendlichen Wege, welchen 
das Bild uͤber dem Mittelpunkt durchlaufen wird, wird es nach und 
nach alle moͤgliche Stufen der Groͤße erhalten, von der Gleichheit 
an, wenn das Objeet im Mittelpunkte iſt, bis zur unendlichen Groͤße, 
wenn ſich das Objeet im Brennpunkte befinder, 


So lang das Dbject zwifchen dem Mittel - Brennpunkte bleibt, 
wird das Bild allzeit größer als das Obiect, und beftändig verkehrt 
ſeyn. In diefem Falle wird das Bild vor dem Spiegel feyn, und 

— das 


= 
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das Aug mehr als das Bild vom Spiegel entfernet wird dieſes Bild 
ſehen, als in der Luft hangend und verkehrt; iſt aber das Aug zwi⸗ 
ſchen dem Bild und dem Spiegel, ſo wird das Object hinter dem Spies 
gel und in feiner natürlichen Lage erfeheinen. 


Naͤhert fih das Object in dem Brennpunfte dem Spiegel, fo wird 
das Bild auf einmal hinter dem Spiegel feyn; und nach dem Maag, wie 
fih das Object dem Spiegel nähert, wird ſich aud) das Bild nähern; 
entfernet jich das Dbject von dem Spiegel zwifchen dem Brennpuncte 
und dem Spiegel, fo witd ſich auch das Bild entfernen, e 


In diefem Falle wird das Bild größer feyn als das Objeet, den 
Fall der Berührung ausgenommen, das it, wenn das Dbject den 
Spiegel beruͤhret, fo wird ihn das Bild auch) berühren ; mithin dag Ob⸗ 
jeet und das Bild völlig gleich feyn. 


Durchlaͤuft das Objeet aus dem Brennpunkte den Eleinen Raum 
zwiſchen dem Brennpunkte und dem Spiegel, fo wird das Bild in der 
nemlichen Zeit einen unendlichen Raum hinter dem Spiegel von ſeiner 
groͤßten Entfernung bis zur Beruͤhrung durchlaufen; in dieſem unendli⸗ 

chen Weg wird dieſe Größe des Bilder fich beftändig verringern, Vom 
Unendlichen als fie war in ihrer größten Entfernung, da das Dbject im 
Brennpunkte war, wird das Bid durch alle mögliche Stuffen der 
Zwiſchengroͤßen bis zur Gleichheit mit dem Object laufen, wenn die: 
fes den Spiegel berührer, 


In diefem Falle wird das Object beftändig hinter dem Spiegel 
und in feiner natürlichen Lage erfcheinen. . 


In allen diefen erwähnten Faͤllen convergiren die Stralen, welche 
von dem Object auf den Spiegel fallen; es kann aber gefihehen, dag 
| | Nr fie 
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fie auf felben convergiven, befonders wenn felbe nach der Neflerion 
oder Nefraction eines andern Spiegels auf den Spiegel fallen. Der 
Det; in welchem diefe zufammenlaufenden verlängerten Stralen fich in der 
hinter dem Spiegel verlängerten Are vereinigen , ift der Ort eines Bil- 
des des Objects, welches wir wirklich für das Object felbft nehmen ; 
und in diefem Fall fage ich , daß wenn das Object hinter dem Spie⸗ 
gel ftehet , fein Bid vor demfelben zroifchen dem natürlichen Brenn⸗ 
punkte und dem Spiegel erfcheine. 


In diefem Verſtande fage ich noch, daß, wenn das Object aus 
dem Punkte der Berührung den unendlichen Raum der Are hinter dem 
Spiegel durchläuft , das Bild den Eleinen Raum zwiſchen der obern 
Fläche und dem natürlichen Brennpunkte durchlaufen werde. Sind in - 
dem Punkte der Berührung das Object und das Bild gleich, ſo verrin⸗ 
gert fich das Bild, je weiter es fih von dem Spiegel entfernet; im 
dem Brennpunkte wird es in Betracht des Objects unendlich Elein, da 
es wegen feiner unendlichen Entfernung in Betracht des Bildes un, 
endlich groß geworden. 


Naͤhert fih in diefem Falle das Object dem Spiegel, fo wird fich 
das Bild auch nähern ; entfernet es ſich, fo wird fich das Bild gleich» 
falls entfernen. | 


In denen Fällen, in welchen das Bild dem Spiegel näher iſt, als 
das Dbjeet, und das Aug zwifchen dem Spiegelund dem Bilde ſtehet, fü 
wird das Schen oͤfters unendlich feyn, befonders wenn die Spiegel 
ein Theil einer Fleinen Kngel find ; find fie aber Theile von einer großen 
Kugel, fo kann das Sehen in vielen Umſtaͤnden heil und Deutlich feyn, 
wie ich es in folgendem zeigen werde. 


Es 
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Es iſt noch zu merken, daß in dieſem Fall das Aug eines Pres⸗ 
biten die Objecte mit viel groͤßerer Deutlichkeit ſehen werde als das Aug 
eines Myops. 


Eigenfchaften der fphärifchen Hohlfpiegel, um den 
Mängeln des Gefichts abzubelfen. 


Durch die fphärifchen Hobffpiegel Fann man den Mängeln des 
Geſichts nicht allein derer abhelfen , welche durch felbe nur in der 
Ferne was deutliches fehen Fünnen , fo man Presbitag nenne, ſon⸗ 
dern auch derer, fo nur in der Nähe deutlich fehen, und diefe heißt 
man Myopes. 


Der Mangel der erften wird verbeffert , wenn man macht, daß 
die Stralen, fo von dem Dbjecte kommen, in das Aug convergen- 
tes oder minder divergentes eindringen, und diefes erhält man, 
wenn man vor das Aug einen hohlen und dem Gefichte proportiunirten 
Spiegel hält, dergeftalt daß das Aug zwifchen dem — und 
dem Spiegel ſey. 


Dem Mangel der Myopen wird abgeholfen, wenn man macht, 
daß die Stralen, fo von dem Object kommen, auf das Aug diver⸗ 
genter fallen, als fie es zuvor thaten; und diefes gefchieht, wenn man 
das Aug weiter vom Spiegel hält, ale vom Brennpunkte in einer dem 
‚ Mangel des Aug proportionirten Entfernung. Wahr ift eg, daß man 
in diefem Falle die Objecte umgekehrt fehen werde ; doch ift es befz 
fer die Dinge umgekehrt und deutlich, als gar nicht oder verworren 
zu fehen. 


Stellt man fich vor einen fphärifchen Hohlſpiegel, fo wird man 
ſich niemal fehen Fönnen ; man ftelle fih dann auf die Are des 
rg Spiegels 
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Spiegels felbft. Stellet man ſich vor den Spiegel näher als vor den Mittel: 


punkt, fo wird man fich merklich vergrößert hinter dem Spiegel fehen, 
aber doch Eleiner, nachdem man fich dem Spiegel nähert. 


In diefem Falle fiehet man fich in feiner natürlichen Stelle. Der 
Punkt, in welchem man fih am meiften vergrößert und mit der hels 
leſten Deutlichkeit ſieht, iſt, wenn man in dem Brennpunkte felbft 


ſtehet. 


Stellet man ſich vor ein Fenſter, welche einer Mauer in der 
Entfernung von 40 bis Jo Schritten entgegen ſtehet, und beſchauet man 
fich auf dem Brennpunkte in einem Spiegel, und dieß mit Bedachtſam⸗ 
keit eine Weile, fo wird man das Geficht überaus vergrößert finden, 
dergeftalt, daß das hinter dem Spiegel vergrößerte Geficht den Raum 
von mehreren Klaftern einzunehmen ſcheint; und die Einbildungsfraft 
wird dadurch fo ſtark gerübret feyn , daß es feheinen wird, als wenn 
das Bild in der That fo groß wäre, als der ganze Raum der Mauer. 


oft daß Aug gerade im Mittelpunkte des hohlen Spiegels, fo 
wird es fi im feiner ganzen Oberfläche fehen, das ift, es wird eine 
unendliche Menge Augen fehen, welche nur ein einziges, den ganzen 
Spiegel einnehmendes Aug zu machen ſcheinen; dieſes iſt — ein ab⸗ 
ſcheuliches und ſehr verworrenes Ding. 


Stellet man ſich ein wenig über oder ein wenig unter den. Mit 
telpunkt des hohlen Spiegels, fo wird man fein Geficht mit dreyen 
Augen ſehen, deren eines aceurat in die Mitte Der zweyen anderen fe: 
het, nemlich zwifchen der Naſe und der Stirne. 


In einer andern von der obigen wenig berſchiedenen Stellung * 
Entfernung wird man ſich mit vier Augen, zwoen Naſen und zweyen 
Maͤu⸗ 


= 
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Maͤulern ſehen, oder mit einem Munde und einer Naſe, noch einmal 
ſo breit als ſie ſeyn ſollten. 


In einer andern nur wenig verſchiedenen Stellung wird man 
ſich mit zweyen, wohl von einander abgeſoͤnderten Maͤulern ſehen. 


Dieſe Erſcheinungen aber muͤſſen mit beyden offenen Augen bes 
trachtet werden; fchlieffet fih ein Yug zu, fo wird man nichts mehr 
fehen. 


Iſt man von dem Spiegel weiter entfernet als der Mittelpunkt, 
fo wird man fich hinter dem Spiegel umgekehrt und wie in der Luft 
bangend fehen. ” : 


Streckt man in diefem Falle den Arm aus und die Hand gegen 
den Spiegel zu, fo wird man eine andere Hand aus dem Spiegel 
herauskommen fehen, welche zu der wahren Hand fihreitet, je mehr 
fi diefe dem Spiegel nähert, und fich zurüchjiehet, wenn fich 


die wahre Hand vom Spiegel entfernet; diefe Scheinhand Eann den 


nemlichen Plas der wahren einnehmen, ohne daß man felbige ergreis 
fen oder berühren Fann. 


Stellet man fich im nemlichen Falle vor einen hohlen Spiegel jenz 
feits des Mittelpunkts, und ergreift einen Degen, deſſen Spise 
man gegen den Spiegel haͤlt, fo wird ein anderer fantaftifcher Degen 
von em&piegel heraustretten, welcher fcheinen wird, als wollte ex den 
Vorſtehenden durchdringen. ? HP; - 


Um in diefem Falle die befte mögliche Wirkung zu erhalten, muß 
die Hand oder Spige des Degens accurat im Mittelpunkte fen; fo 


‚ werden Die Spitzen des wahren und des fantaſtiſchen Degens, die Spitzen des 


wah⸗ 
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wahren unddes&Scheinfingers fich berühren; entfernet man alsdenn den wah⸗ 


ren Degen oder die wahre Hand von dem Spiegel, fo werden ſich ihre. 


Bilder zurückziehen; führet man die wahre Hand oder den Degen zum 
Spiegel, alsdenn wird auch die fantaftifhe Hand oder der Schein 
Degen zu demjenigen fchreiten, fo dor dem Spiegel ſtehet. 


Stellet man fich vor einen Hohffpiegel in einem Punkte der Arc, 
„welcher von dem Spiegel entfernter ift als der Mittelpunkt: fo iſt das 
Bild, welches alsdenn zwiſchen dem Spiegel und dem Mittelpunkt ift, 
Heiner als derjenige, fo fich in demfelben anfchauet. Diefes ift aus allen 
erften Gruͤnden der Spiegelkunſt beriefen; durch die Grundfäge diefer 
Wiſſenſchaft weiß man, daß das Bild eines Objects, welches über 
dem Mittelpunkt eines hohlen Spiegels flehet, Heiner iſt als das Object, 


Diefem ungeachtet, Fann man ſich vor einen hohlen Spiegel ders 


geſtalt ſtellen, Daß, wenn man von demſelben weiter fichet als. der 
Mittelpunkt, man ſich erſchrecklich vergröffert fehr Deutlich fehe; die 
fes feheinet ein wahres Parador zu feyn; denn was man hier fichet, 
ift nichts als das Bild desjenigen, welcher in den Spiegel fchauet; dies 


fes Bild aber ift in der That Eleiner als derjenige, den es vorſtellt. 


Wie iſt es denn möglich ſich fo vergrößert zu feben ? 


Oft man meiter als der Mittelpunkt von einem Spiegel entfernt, 
fo kann man fih noch vor dem Spiegel umgekehrt fehen, ohne größer 
oder Heiner zu feheinen, und diefes ift noch ein Theil des nemlichen 
Paradox, deffen Erklärung fo ſchwer ift als des Vorigen. 


Obwohl diefe Erfcheinungen mider die Grundfüge der Spiegel 
Funft fireiten, fo find fie Doch gründfich bewiefene Dinge; folgende Eyr 
perimente find ein Beweis ihrer Wahrheit. . 

x⸗ 


— — — 
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I, Erperimene. 


” ch nahm einen hohlplanen Spiegel von Glas, das ift, ein Glas 
‚plan convey gefchliffen ; die Converfeite war mit Staniol überzogen; 
feine Breite war 10 all ‚ Die Entfernung der obern Fläche bis zum 
Brennpunkt ungefähr 225 Zoll; ich ftellete mich diefem Spiegel ge 
rade gegen über in der — von 73 Schuh, fo ſah ich mein 
Geficht umgekehrt, aber ohne vergröffert oder verkleinert zu feyn 5 ich 
ſtellte mich „weiter zurück, und das Bild meines Gefichts wurde defto 
Feiner, ie mehr ich mich von dem Spiegel entfernte. * 


Stellte ich mich naͤher als 75 Schuh vor dem Spiegel, fü ſah 
ich mein Geſicht deſto mehr vergroͤſſert, je mehr ich mich dem Mittel⸗ 
punkte naͤherte, ſo, daß es endlich monſtros ſchien. 


D. Erperiment. 
Sch nahm einen audern hohlen Spiegel von Glas, deffen beyde 


fohärifchen Oberflächen concenteifch waren, die erhabene Dberfläche 
‚des Glafes war überzogen, „feine Breite war von 11 Zoll, und die 


- Entfernung der Dbernfläche bis zum Brennpunkt auch 11 Zoll; ich 


ſtellte mich diefem Spiegel gegenüber in der Entfernung von 3 Schuh 
8 Zolf und fah vor dem Spiegel mein Geſicht umgekehrt, aber nicht 
Koͤſſer noch Eleiner als das natirliche, | 


So bald ic aber weiter von ihm entfernete, fah ich es bes 
ſtaͤndig Eleiner werden; nachden ich mich aber dem Spiegel näher als 
3 Schub 3 Zoll geftelle hatte, fah ich mein Geficht fich vergröfferen, 
je mehr ich mich dem Mittelpimfte nähert» Ganz nahe fehien das 
m meines Gefichts erfiaunlich groß, 


Ss Expe⸗ 
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III. Experiment. 


Um in dieſen Experimenten mich nicht zu irren, und um die Ent 
fernung , in welcher ich die vollfommene Gleichheit meines Geſichts 
fah, auf das genauefte zu kennen, ſtellte ic) einen Planfpiegel neben 
dem hohlen vdergeftalt , daß ich Ra in beyden auf einmal ſehen 
konnte. 


Sicher iſt es, daß der glatte Spiegel die Groͤſſe meines Geſichts 
weder vermehrte noch verminderte; durch dieſes Mittel war ich alſo im 
Stande, den Augenblick wahrzunehmen, in welchem ich mein Geſicht 
von neinlicher Groͤſſe in beyden Spiegeln fand: und mithin ohne Ges 
fahr einer Irrung zu bemerken, in welcher Entfernung mein Geficht in 
dem hohlen Spiegel anfange gröffer oder Eleiner zu werden, und Die 
Beränderungen dev Groͤſſe in allen Entfernungen zu beſtimmen. 


IV. Experiment. 


Um noch leichter die Gleichheit oder Ungleichheit des Geſi 9— in 
dem Hohlſpiegel mit meinem wahren Geſicht zu entdecken, nahm ich 
einen kleinen flachen Spiegel, legte ihn in die Mitte des hohlen Spie⸗ 
gels, wodurch ich beyde Bilder, welche beyde Spiegel vorſtellten, Ders 
geſtalt ſehen konnte, als wenn ſie ſich beruͤhrten; alſo war ich im 
Stande, die Entfernung, in welcher mir dieſe Bilder gleich oder uns 
gleich. fchienen, auf Das genauefte zu bejtimmen , mithin die Entfernun⸗ 
gen zu wiſſen, in welchen mein Geſicht in dem hohlen Spiegel groͤſſer 
oder kleiner als das natuͤrliche erſcheine. 


Nach⸗ 
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Nachſantz. 


Sieben und ein halber Schuh in dem Spiegel des erſten Exde— 
riments, und 3 Sch. und 8 Zoll in dem Spiegel des zweyten find die 
bierfache Entfernung eines jeden Spiegels zu feinem natürlichen Brenn 
‚ Punkt, oder der ganze Durchmeſſer der Kugel, von welchem dieſe Spies 
gel Theile find. i 


Aus diefen Experimenten folgt alfo, daß, wenn man ſich vor 
einen hohlen Spiegel in einer vierfachen Entfernung feines natuͤrlichen 
Drennpunfts, oder, welches das nemliche iſt, an die Spike feines 
Durchmeſſers ftellet, das Gelicht umgekehrt ohne Dergröfferung oder 
Berkteinerung erfcheine; ſtelt man fich weiter, fo fichet man felbes 
verkleinert; ſtellet man ſich aber näher, fo erfiheinet es vergröffere. 


Es fehein aber hier ein Widerfpruch zwifchen der Lehre und ver 
Erfahrung zu feyn; denn vermög der Grundfäge der Spiegelkunſt ift 
es gewiß, daß ein Object an der Spise des Durchmeflers der Cons 
cavitaͤt eines Hobffpiegels fein Bild in einer Entfernung vorſtelle, wels 
. he. nur den dritten Theil feines ganzen Durchmeffers ausmacht, und 
daß in diefem Falle der Ducchmeffer diefes Bildes nur der dritte Theil 
des Durchmeflers des Bildes ift. 


Die vorigen Erperimente aber fcheinen das Gegentheil zu bewei— 
„fen , weil man in-diefer nemlichen Entfernung das Bid dem Dbjecte 
gleich fiehet; bringe man das Object dem Spiegel näher , fo fiehet 
man das Bild sröffer, trotz den Beweiſen, welche darthun, daß es 
| Heiner fey. 


She - Wet—⸗ 
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Weil man in den phyſico⸗ mathematifchen Wilfenfchaften einer - 
Theorie, welcher die Erfahrung zu widerfprechen fcheint, nie trauen 
darf, bis felbe sauf die Erfahrung ſelbſt geftüst den. Beſtand ver 
Gewißheit, welchen die phyfico = mathematifche Wahrheiten haben 
koͤnnen, erhalten haben; fo hielt ich für gut, einige entfiheidende 
Experimente zu machen, um die ganze Welt unwiderfprechlich zu übers 
zeugen , Daß im gegentoärtigen Falle die Bilder, welche gröffer oder _ 
dem Objeete gleich fiheinen, wahrhaft Eleiner find, und in dem nemlis 
chen Berhäftniffe , welches die Theorie lehret. 


V. Erperiment. 

AIch nahm die zween nemlichen Spiegel der zweyen erften Erpes 
rimente, feste ein brennendes Licht in der Entfernung von 75 Schub 
vom erſten Spiegel, und. von dem zweyten in der Entfernung von 3% 
Schuh; hernach empfieng ich das Bild der Flamme auf ein roeiffes 
Papier, auf weichem es fi) vollkommen bildete ;_ ftellte das Papier 
ungefähr zo Zoll von dem erften Spiegel und ungefähr 14: Zoll von - 
dem zweyten; und nahm in einem und dem andern Falle wahr, daß 
der Durchmeffer des Bildes den dritten Theil des-Durchmeffers der 
Flamme felbft ausmachte ; welches beweiſet, daß die Theorie mit dem 
Experimente bier vollfommen einig ift. 


Alſo bleibt das Paradoxum in feiner. ganzen Schwierigkeit, wel⸗ 
che darinn beftehet ; Daß man wife, warum das Bil) des Gefichts. 
in einem hohlen Spiegel, indem e8 wahrhaft Eleiner ift al das Ges 
ficht ſelbſt, bald gleich, bald gröffer als Das Geſicht ſelbſt Bien 
werde 


Ich 
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Ich unterfange mich die Wahrheit diefer Erfcheinung zu beweifen, 
die Urfachen der Umftände, welche fie begleiten, zu geben, und die 
daraus entfpringenden Zweifel zu erörtern; ich muß nber zuvor folgen⸗ 
des Lemma beweifen. 


gemma 

Wenn zwey ungleiche Dbjecte in unaleichen Entfernungen vor 

dem Auge ſtehen, ſo daß diefe Entfernungen fich verhalten , wie Die 

QDurchmeffer ihrer Groͤſſe, fo werden fie dem, welcher felbe in Diefer 
Stellung anfıhaut, gleich groß vorkommen. 


Zum Erempel, es feyen zwey Objecte; der Durchmeffer des ers 
ften fey das Dopelte des Durchmeflers des andern, ihre Stellung fey 
fo , daß die Entfernung des erjten von dem Auge auch das Dopelte 
der Entfernung des zweyten vom Auge fey: fo behaupte ich, daß dies 
fe beyden Dbieste dem Auge gleich groß feheinen WEIDEN: 


Beweis. 


Rn der Sehelunft ift e8 bewiefen, daß das nemliche oder ʒwey 
gleiche Objeete, wenn fie in verſchiedenen Entfernungen des Auges ge 
fteltet find, Bilder in dem Auge zeichnen, deren Durchmeſſer fich in 
dem gleichhaltigen Berhäftniß der Entfernungen diefer nemlichen Obs 
jeete von dem Auge befinden; ftellet man alſo ein Object nach und 
nad) in zwoen Entfernungen vom Auge , deren eine Das Dopelte der 
andern it, fo wird es in der Heinften Entfernung ein Bild darbies 
ten, deſſen Durchmeffer das’ Dopelte ve Durchmeffers des andern 
feyn wird. 


| Stellet man alfo in der andern Entfernung ein Object, deſſen 
> Durchmeffer das Dopelte des erften ift, fo wird «8 cin Bild malen, 
Ss 3 deſ⸗ 


x 
i 
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deffen Durchineffer das Dopelte des Durchmeflers des andern Bil 
des feyn wird; mithin wird es ein Bild geben, welches dem Bilde 
des andern Dbjeets der erften Entfernung gleich if. ; 


Mithin iſt es gewiß, das zwey ungleiche DObjecte in Entfernungen, 
welche fich verhalten, wie ihre Durchmeffer , in dem Auge gleiche Bils 
der machen; alfo muß man felbe in gleicher Gröfle feben, es fey 
dann, daß ein PR Umftand die Einbildungskraft verhindere, 
fotche fo zu ſchaͤtzen. w. z. b. w. Da alfo Dies bewieſen ift, fo muß 
ich auch folgenden beheſu beweiſen. 


Lehrſa tz. 


Stellet man ſich vor einen hohlen Spiegel, gerade an die Spitze 
des Durchmeſſers ſeiner Concavitaͤt, ſo muß man ſein Geſicht vor dem 
Spiegel in der neinlichen Groͤſſe ſehen, in. welcher man es ſehen wuͤr⸗ 
de, wenn man fich in einem glatten Spiegel, welcher in der nemlichen 
Entfernung von dem hohlen Spiegel wäre, befpiegelte, 


Beweis, 


Das Seficht desjenigen, welcher fih in dem glatten Spiegel fies 
bet, müffen wir hier betrachten, als ein Object in einer dopelten Ente 
fernung des glatten Spiegels zu dem Auge; dann in diefem Falle Tom: 
men die Stralen , weiche duch Die Reflerion des glatten Spiegels in 
das Aug’ fallen Einen, in das Aug auf. die nemliche Art, als wenn 
das Geſicht über dem Spiegel in einer Entfernung ſtuͤnde, welche der 
Diftanz zwiſchen dem nemlichen Spiegel und dem Aage gleich iſt; 
michin muß man das Geficht betrachten, als ein Dbject in. einer Eutz 
fernung vom Auge, welche Entfernung zween Durchmeflen der Con⸗ 
cavitaͤt des hohlen Spiegels er 2 Br. 
Das 
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Das Bild, welches vor dem hohlen Spiegel gezeichnet iſt, muͤſſen 
wir nicht betrachten, als ein anders Object, ſo vor dem Auge ſte— 
het; denn, was man in dieſem Falle ſiehet, iſt nicht das Geſicht 
ſelbſt, ſondern nur fein Bild; in der Spiegelkunſt iſt es aber bewies 
fen , daß in diefem Falle das Bild vor dem hohlen Spiegel in einer 
Entfernung von dieſem nemlichen Spiegel ſey, welche dem dritten Theil 
des Durchmeffers gleich iſt; alfo ift das Bild um zwey Drittel des 
Durchmeflers , mithin um ein Drittel zweyer Durchmeffer von dem 
Auge entfernet, 


Nach biefem Beweiſe ift-es alfo ficher, daß in diefem Falle das. 
Geficht in dem glatten Spiegel, und fein Bild in dem hohlen Spie— 
gel als zwey Dbjecte müffen betrachtet werden, welche vor dem Auge 
in zwoen Entfernungen flehen , Deren eine das Dreyfache der ans 
dern iſt. 


Aus den Lehren der Spiegelkunſt iſt es gewiß, daß der Durchs 
mefler des Bildes in dem hohlen Spiegel im gegenwärtigen Falle nur 
ein Drittel des Gefichts ift, welches es vorftellt; es folget alfo, daß 
das Geficht in dem glatten Spiegel , und fein Bild in dem hohlen 
Spiegel zwey Objecte find, deren Entfernungen vom Auge ſich vere 
halten, wie ihre Duvchmeffer ; folglich zeichnen fie in dem Auge zwey 
gleiche Bilder ; alfo muͤſſen fie gleich groß gefehen werden, welches 
26. w. 


— 


Odyvwohl dieſes nach der ganzen Strenge, deren die phyſicoma— 

thematiſchen Wahrheiten faͤhig ſind, bewieſen iſt; fo find doch vies 
le Schwierigkeiten, welche aus folgenden Experimenten entſpringen, 
zu heben. 


Erpe⸗ 
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VI Erperiment. - :  _ 


Wenn im Falle des dritten Eyperiments mein Geficht an der 
Spitze des Durchmeffers des hohlen Spiegels ftehet, ohne die Entfers 
nung zu verändern, und ich entferne den Spiegel, oder ruͤcke ihn 
heran, foift es gewiß, daß das Perhäftnig der Diftanz des Auges zum 
Geſicht in dem glatten Spiegel zu der Diftanz des nemlichen Augs 
zu dem Bild im hohlen Spiegel, dem Berhältniffe der Durchmeſſer 
des Gefichts im glatten Spiegel, und feines Bildes im hohlen Spie— 
gel nicht mehr gleich ift: alfo feheinet es offenbar, daß in diefem Fal- 
le das Bild und das Geſicht dem beſchauenden Auge in einer ungleichen 
Gröffe vorkommen follten, 


Diefes aber gefchiehet nicht; denn, nachdem ich den alatten Spies 
sel hervorgezogen, von dem Auge entfernet, und in verfchiedene Ent 
fernungen gebracht hatte, da indeffen die Entfernung des hohlen Spies 
gels vom Auge die nemliche blieb, fo gefchah e8 , daß das Geficht in. 
dem glatten Spiegel, und fein Bi in dem hohlen, mir in allen Ente 
fernungen von gleicher Groͤſſe vorkamen. 


VI. Erperiment. 


In dem Falle des dritten Experiments ftellte ich den glatten Spie 
gel von dem Auge in der Entfernung des Durchmeffers des hohlen 
Spiegels; in diefer Entfernung des glatten Spiegels ftellte ich den 
hohlen in einer geöffern oder Eleinern Entfernung als des Durchmeffers 
° feiner Coneavität, und es ſchien mir das Bild gröffer oder Fleiner, als 
das Gefiht im glatten Spiegel. 


Hier find alfo wiederum zwey Experimente , deren eines die 
oben exwieſene Wahrheit zu beftättigen und Das andere zuwiderlegen 
ſchei⸗ 
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feheinet. Ich muß alfo die Urfache füchen, warum in dem erften Experi— 
mente die ſcheinende Gleichheit des Geſichts vor dem hohlen Spiegel und deg 
andern in dem glatten Spiegel ſich erhält, obwohl das Verhaͤltniß ihrer 
Entfernungen vom Auge in beyden Spiegeln felbe ungleich vorftellen follte: 
und warum in dem Testen Experimente dag Veehaͤltniß der Gröffen deg 
nämlichen Gefichts in beyden Spiegeln fich verändert, fobad das Ver⸗ 
haͤltniß ihrer Entfernung anders wird, 


Um diefe beyden Fragen zu beantworten muß ich bemweifen, daß 
die anfcheinende Gleichheit im erſten Falle nichts anders fey, als eine be- 
truͤgliche Verblendung des Geſichts, deſſen Urſache ich durchforſchen 
muß; und daß die Ungleichheit im zweyten Falle wahrhaft fey- Um 
diefes zu erlangen, will ich folgende Facta feßen, welche uns die Er— 
fahrung darbietet. 


Factum L 


Obwohl die Objekte vor dem Auge die Entfernung verändern, 
und jede verfchiedene Entfernung im dem Auge Bilder malt, welche 
in der Gröffe verfihieden find, nichts deſtoweniger ſcheinen fie ung 
allzeit gleich, wenn fih nur in Veränderung der Diftanz ihre wahre 
Groͤſſe auch nicht verändert, 


Die Urfache diefer Erſcheinung ift, daß, weil wir wiffen, daß 
die Objecte beftändig und wahrhaft die nemlichen, und von der nemlichen 
Gröffe find, in was immer für einer Entfernung fie von uns ftehen, 
wir gewohnt find felbe zu beurtheilen, in welchen Entfernungen wir felbe 
fehen; daher kommt es, daß vie Einbildungskraft ein Dbject in der - 
nemlichen Gröffe n verfchiedenen Entfernungen zu fehen glaubt, und 
daß. in diefen Entfernungen diefe Bilder in dem Auge bald guöffer 
bald Eleiner find. : — — 

It Aus 


— 
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- Aus der nemlichen Urfache, wegen welcher ein Menfch gleich ‚groß 
fiheint, er fey mehr bey uns, oder weit von ung entfernet, feheint ung 
das Geſicht in einem glatten Spiegel gleich) groß, wir feyen nahe oder 
weit von ihm entfernet, obwohl in jeder Entfernung des Spiegels 
die Bilder im Auge an der Gröfke ſehr verſchieden ſind. 


Aus dieſem folget klar, daß die anſcheinende Groͤſſe der Objecte 
ſich durch die einzige Veraͤnderung ihrer Entfernung vom Auge nicht 
veraͤndert. IB. ER DB. IB. 


Sacfum I. 


So oft die wahre Gröffe der Objecte fich vor dem Auge veraͤn⸗ 
dert, fo verändert fih auch die feheinbare; denn ſteht ein Menſch, 
nahe bey uns oder in einiger Entfernung von ung, fo fcheint er ung groß, 
wenn er wahrhaft groß iſt, und Elein, wenn er Elein ift, ohne daß die 
verfchiedenen Groffen der Bilder in unferm Auge uns in diefem Urtheile 
betrügen; es ift das nemliche bey allen anderen Dbjecten; die größten 
ſcheinen uns allzeit gröffer als die Eleinften „ohne daß die verfchiedenen 
Entfernungen vom Auge ein wiederfprechendes Urtheil in uns verurs 
fachen, 


Durch diefe aus der täglichen Erfahrung wohl beftättigte Facta 
verſchwinden alle Schwierigkeiten, welche aus den zwey Testen Ex⸗ 
perimenten entſpringen. 


Denn in dem erſten Experimente ſind der glatte und der hohle 
Spiegel von dem Auge gleichfalls entfernet, und wird der Schauende an die 
Spitze des Durchmeſſers des hohlen Spiegels geſtellt, ſo iſt es durch 
den obigen Beweis offenbar, daß das Geficht in dem glatten Spie⸗ 
gel und Das andere in dem hohlen Spiegel gleiche Bilder in dem Auge 

| zeich⸗ 
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zeichnen, und tern Feine andere Urfache vorhanden ift, welche diefe Ge⸗ 
ſichter ungleich ſcheinen machen kann, ſo folgt, daß felbe von. gleicher 
Gröffe ſcheinen müffen, wie fie auch wirklich ſcheinen. 


Man nähere oder entferne den glatten Spiegel, wie in dem sten 
Erperimente, da doch der hohle Spiegel in der nemlichen Diftanz 
bleibt; fo ift es offenbar ımo daß das Geficht in dem glatten Spies 
gel nichts als die Entfernung veränderte. So verändert fich nicht die 
ſcheinbahre Gröffe; in allen Diftanzen muß fie beftändig die nems 
liche feyn, obwohl fein Bild in dem Auge die Gröffe wahrhaft ver- 
ändert, 


2do. Das Bild in dem hohlen Spiegel verändert in dieſem Falle 
weder feine Gröffe, noch feine Entfernung vom Auge; nichts... alfo 
kann felbes gröffer oder Fleiner vorſtellen, als zuvor: mithin ift eg 
offenbar, daß in allen diefen Fällen die ſcheinbare Gröffe des, Ges 
fihts in dem glatten Spiegel und die Gröffe feines Bildes in dem 
hohlen Spiegel gleich find. 


Wenn in dem 7ten Erperimente der. glatte Spiegel unveränderfich 
in der Entfernung vom Auge, gleich dem Durchmeffer der Kugel, von 
welchem der hohle Spiegel ein Stück ift, verbleibt, fo nähert oder entfers 
net fich Diefer vom Auge; das Bild in diefem Spiegel verändert nicht 
allein die Entfernung wegen des Auges, fondern verändert auch wahr⸗ 
haft feine Gröffe in jeder Diſtanz, wie es in der Spiegelkunſt bewies 
fen iſt. Alſo ift es ſonnenklar, daß die fcheinbahre Gröffe fich auch 
berändern muß; folglich muß das Bild gröffer oder Fleiner als dag 
Geſicht im glatten Spiegel gefehen werden. 


Ita Er 
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Ich ftellte einen Menſchen vor den hohlen Spiegel dergeftalt, 
daß ich fein Geficht vor diefem Spiegel fehen konnte; fo lang als dies 
fer Menſch in der nemlichen Entfernung vom Spiegel unveränderlich 
blieb und ich mich feinem Bilde näherte oder davon entfernte, fo fchien es 
Doch weder gröffer noch kleiner, fonderu von der nemlichen Groͤſſe in allen 
Diftanzen. | ' 


Hielt ich mich aber unveränderlih in der nemlichen Entfernung 
vom Spiegel, näherte oder entfernete fich derjenige, deſſen Bild ich vor 
dDiefem Spiegel betrachtete, fo fihien mir alfobald diefes Bild groͤſſer 
oder Eleiner; blieb er in einer, dem Durchmeffer gleichen Entfernung, 
fo ſchien fein Geſicht vor dem Spiegel weder groͤſſer noch kleiner als 
das natuͤrliche; naͤherte er ſich dem Spiegel, ſo ſchien ſein Bild alſogleich 
groͤſſer; es ſchien aber kleiner, ſo bald er ſich uͤber geſagte Diſtanz 
entfernte. 


Es iſt alſo offeabar, daß, wenn das Bild nur die Entfernung 
vom Auge verändert, ohne feine wahre Groͤſſe zu verändern, ſich 
feine anfcheinende Gröffe nicht verändere; verändert fich aber feine wahre 
Gröffe, wie auch die Entfernung, fo muß fich die anfcheinende Gröffe 
auch verändern. 


Es iſt auch klar, daß, wenn man ſich in einem hohlen Spiegel 
betrachtet, es unmöglich feyn kann, daß die wahre Gröffe des Bildes 
vor dem Spiegel fich nicht fo oft verändere, als derjenige, fo fich bez 
trachtet, ſich dem Spiegel nähert oder fich von ihn entfernet; alfo muß 
nothwendiger Weiſe in jeder verfchiedenen Entfernung des Geſichts 
vom Spiegel, das Bid aröffer oder Eleiner gefehen werden. 


Ich 
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Ich hoffe alfo bewielen zu haben, daß in den angebrachten Er- 
ſcheinungen zwiſchen der Theorie und Erfahrung kein AWiederfpruch iſt, 
und daß die Erfabrungen, und Beobachtungen, wenn ſie wohl erkläs 
vet werden, die Theorie bekraͤftigen. 


Ich glaube weiter ſagen zu koͤnnen, daß die Haupterſcheinungen, 
von reichen bier die Nede ift, noch niemand beobachtet habe; woraus 
zu fehlieffen, daß im den phyfico » maihematifchen Wiſſenſchaften um 
vollkommen überzeugt zu feyn, was die Theorie fehre, man die Erfah⸗ 
rung, ſo viel als moͤglich iſt, zu Rathe ziehen muͤſſe; denn ob man 
ſich ſchon mit einer guten Theorie nie irren kann, ſo geſchieht es doch 
oͤfter, daß die Erfahrung uns Umſtaͤnde zeigt, welche wir durch die 
Theorie allein nicht gemerkt hätten. Alſo muß man beobachten: 


ımo Wiewohl man diefe Experimente mit. allen Gattungen der 
Hohlfpiegel unternehmen Kann, fo fehien mir der von ıı Zul im 
Durchmeffer, deſſen Brennpunkt auch zz Zoll von feiner obern 
Flaͤche entfernet war, der befte, 


2do. Man muß das Hug nicht zu nahe an das Bild vor dem 
hohlen Spiegel halten, fonft wird das Sehen undeutlich; die Eleinfte 
Entfernung, in welcher man das Aug halten Fann, um das Bild deut: 
lich zu fehen, ift diejenige eines Buchs, in welcher man leicht leſen 
kann. 


ztio. Etwelche Male muß man ein Aug zuſchlieſſen, um nicht das 
Object dopelt oder undeutlich zu ſehen, und das geſchieht, wenn man 
ſich eines Spiegels von einer kleinen Kugel bedienet, oder wenn man 
das Aug dem Objecte zu nahe bringt. Es ſind noch andere gs ten, 
welche die Erfahrung darbietet. 
tz Wun⸗ 
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Wunderbare Erfcheinungen in den fphärifchen 
- Hohlſpiegeln. 

Stellt man vor einen hohlen Spiegel einen halben Zirkel, ein 
halbes Viereck, ein halbes regulares Poligon, deſſen Seiten paar ſind, 
ſo, daß ihr Mittelpunkt in dem Mittelpunkte des Spiegels und ſenk—⸗ 
recht auf der Axe ſey, ſo wird ein Aug, weiter als der Mittelpunkt 
vom Spiegel entfernet, ſelbe als einen ganzen Zirkel, ein ganzes Viereck, 
oder ein ganzes Poligon feben. e 


Stellt man vor einen hohlen Spiegel fenfrecht auf die Are 
einen Zirkel oder ein Poligon, Ddergeftalt, daß ihr Umkreis den Mittels 
punkt des Spiegels berühre, fo wird das Aug weiter als der Mits 
telpunft entfernt zween Zirkel, oder zwey gleiche Poligone fehen, wel⸗ 
che fich berühren. 


Stellt man vor einen hohlen Spiegel ein Dreyeck, fo daß der 
Mittelpunkt die Mitte einer Seite des Dreyecks berühre, fo wird das 
Aug des Zufchauers, wenn es weiter als der Mittelpunkt vom Spiegel 
entfernt ift, ein Parallelogram ſehen; berühret aber Die Spitze des 
Dreyecks den Mittelpunkt des Spiegels, fo wird man zwey gleiche 
Dreyecke fehen, welche ſich in ihren Spisen berühren. In allen dieſen 
Faͤllen fere ich zum voraus, daß die Dreyecke auf der Are ſenk— 
recht ſtehen. 


Beſondere Erſcheinung. 


Bon allen unſeren Sinnen iſt der Sinn des Geſichts dem Bes 
zrug am meiften ausgefeßt; alle Sehekuͤnſtler führen davon eine Menge 
Beyfpiele an, unterfuchen ihre Urfachen, ftellen ung ihre Wirkungen vor, 
um uns vor dem Betruge zu warnen. Betrachtet man milBedachtfamkeit 
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die Exfcheinungen des Geſichts, fo entdecfet man öfter ganz neue, wel: 
che niemand noch bemerfet hatte; und was für eine Menge wird ung 
noch verborgen bfeiben ? 


Man nehme fig. 1. eine Flafche von Glas AB; man fülfe fie mie 
Waſſer vom Boden bisE, das übrige E A bleibe leer, man ftelle diefe 
Slafche vor einen hohlen Spiegel HN, fo daß fie weiter als der Mits 
telpunkt vom Spiegel ſtehe, ſo wird fein Bid ba fich zwifchen dem Mit 
tel- und Brennpunkte des Spiegels umgekehrt zeigen; ftellt man ſich 
weiter vom Spiegel als diefes Bild, fo wird man felbes umgekehrt fe, 
hen, wie eg in ab ift. 


Was man aber Sonderbares und Ungrdentliches in Ddiefem 
Bilde finden wird, ift, daß das Wafler, welches nach alten 
Srundfägen der Spiegelkunſt, nach allen Betrachtungen und Erperis 
menten in eb, als Bild des Theiles EB der Fläche, erfcheinen follte, 
in e a als dem Bilde des leeren Theiles EA gefchehen werde; der 
Theil e b des Bildes ab ſcheinet leer, da der Theil EB, der Flafche 
gefüllet ift. 


Wende man die Flafche um, wie in GF, wohlzugemacht, fo 
fcheint das Bild gerade und in feiner natürlichen Stellung in gf, und 
der Betrug bleibt der nemliche; man fiehet den Theil rf des Bildes 
gefüllet, da er doc wahrhaft der leere Theil R F ift. Den Theil des 
Bildes rg fiehet man leer, obwohl er den gefüllten Theil RG der 
Flaſche vorftellt, 


Hält man die Flafhe umgekehrte in FG, öffnet felbe, und 
läßt das Waſſer herausfaufen, fo wird man fehen, daß während 
ſich die Flaſche FG ausleeren wird, es feheinen werde, als wenn ihr 
Bild, die Flaſche SE fich füllte; und mas bier noch wohl zu merken, - 
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ift, daß fo bad die Flaſche FG völlig leer ift, die Verblendung aufs 
höre, und die Flaſche gf, als das Bild der leeren Stafche FG auch 
ker fcheine; auf die nemliche Art, wenn die Flaſche FG oder AB 
völlig voll ift, fo it Feine Verbiendung mehr, und die Slafche , fo ihr 
Bid ift, fcheinet auch voll. 


Waͤhrend man die Flaſche FG, welche nicht völlig voll ift, ums 
gefehrt hält, und ein auf dem Boden F liegender Tropfen Waſſer 
in den vollen Theil RG fällt, fo wird es feheinen, als wenn diefer 
Tropfen in der Flaſche gf, feinem Bilde , eine Luftblafe machte, fo von 
£inzr, als ein voll Waſſer feheinender Theil, ſteigt. 


In diefer Erfiheinung find andere feltfame Umftände zu bemerken, 
welche man durch wiederholte Erperimente leicht wird entdecken die 
diefe Erfeheinungen gefehen haben, verfihern, dieſe Dinge gefehen 
zu haben, oder viel beffer, fie haben ſich eingebildet, ſolche gefehen zu ha— 
ben, wie ich ſelbe befihrieben. Zu dieſem Epperimente find Die grün, 
lichten Flaſchen die beften. 


Mas in diefen Erfeheinungen das wunderlichſte ſcheint, ift | 
1. nicht allein ein Objeet zu fehen, wo es nicht ift, fondern wo auch: 
fein Bild nicht iſt, und in einem Orte, durch welches Fein Stral, fo 
Kon dem Dbjecte durch den Spiegel vefleetivt iſt, durchgehet, er 
fey denn zuber im Auge gewefens 2. daß von zweyen Objecten, wel⸗ 
ehe beyde wahrhaft in dem nemlichen Orte find, als die Oberfläche 
der Flaſche, und die Oberfläche des enthaltenen Waſſers, das eine in 
einem und Das andere im andern Orte gefehen werde; das Glas wird 
im Orte feines Bildes gefehen, und Das Waſſer in dem Drte, we we 
der Waſſer noch deſſen Bild iſt. 


Man 
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Dan Fann mit Grund muthmaffen, die Urfache diefer Erfcheinung 
fey folgende, daß, weil wie gewohnt find niemaldas Waſſer in der Luft hans 
gend, fondern allzeit auf dem Boden eines Gefäfles zu fehen, und 
überdieß die Farbe der Luft und des Waſſers wenig unterfchieden 
ift, wir Durch ein natürliches und von dem Willen unabhangendes 
Urtheil uns, gezwungen fehen, das Waſſer in einem Otte zu beftimmen, 
wo es nicht ift, und felbes, wo e8 wahrhaft ift, nicht zu fehen, ob» 
wohl Weberlegung und Vernunft uns des Gegentheilg uͤberzeu⸗ 
gen. 


Eigenſchaften und Erſcheinungen der ſphaͤriſchen Hohlſpie⸗ 
gel, wenn die entgegengeſetzten Objecte in Bewegung ſind. 


Wenn ein Objeet zwiſchen dem Mittel⸗ und dem Brennpunkte eines 
ſphaͤriſchen Hohlſpiegels ſtehet, und ſich nach der Laͤnge der Axe bewegt, 
indem es ſich bald der obern Flaͤche naͤhert, und ſich bald von ihr entfer⸗ 
net, ohne den Zwiſchenraum des Mittel »und Brennpunkts zu überfchreis 
ten, fo wird das Bild in dem Spiegel eine widerfeitige Bewegung mas 
chen, indem es fich vom Spiegel entfernet, wenn das Dbject ſich ihm 
nähert, und ihm ſich nähert, wenn das Object fih von ihm ent 
ferne 


Iſt das Object im Mittelpunkte, und beweget fich mit einer gleiche _ 
fürmigen Bewegung bis zum Brennpunkt, fo wird das Bild eine acces 
lerirte Bewegung machen. Bewegt fih das Object vom Brenn 
punfte bis zum Mittelpunkt durch eine gleichförmige Bewegung, fo 
wird die Bervegung des Bildes eine langſame Bewegung feyn. 


Iſt das Dbject in dem Brennpunkte, und der Spiegel bervegt 
ſich nach der Länge der Are, indem es ſich vom Spiegel bald ent⸗ 
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fernet, bald ſich ihm naͤhert, ohne aus dem Raume zwiſchen ſeiner Ober⸗ 
flaͤche und ſeinem Brennpunkte zu treten, ſo wird das Bild hinter dem 
Spiegel eine andere Bewegung auf der Axe machen, dergeſtalt, daß 
es ſich dem Spiegel naͤhert, wenn das Object ſich nähert, und ſich von 
ihm entfernet, wenn das Object fich gleichfalls entfernet. Iſt das Obs 
jeet im Brennpunkte, und fhreitet mit einer gleichfürmigen Bewegung 
gegen den Spiegel, fo wird auch das Bild mit einer langfamen Ber 
wegung fi) dem Spiegel nähern. i 

Iſt das Dbject auf der obern Fläche eines Spiegels, und beive- 
get fic) gegen den Brennpunkt durch eine gleichfürmige Bewegung, fo 
wird ſich das Bild gleichfalls von dem Spiegel durch eine fehnelle Ber 
wegung entfernen. 


In allen diefen Fällen verurfachet eine kleine Bewegung des Ob⸗ 
jeets eine groffe in dem Bild, fo, daß es gefchehen kann, daß eine 
kaum merkliche Bewegung des Dbjeets eine fchier unendliche in dem 
Bilde verurfachef: | 


Iſt das Objeet vor dem Spiegel» und man beweget felbes auf 
der Are hin und wieder, Doch dergeftalt, daß es allzeit weiter als der 
Mittelpunkt vom Spiegel fey , fo wird das Bild eine ganz widrige 
Bewegung machen, durch welche es fich dem Spiegel nähert, wenn 
das Dbject fich von ihm entfernet, oder fich von ihm entfernet, wenn 
das Objeet fich nähert. 


Gehet in diefem Fall das Objeet zum Spiegel durch eine gleiche 
formige Bewegung, fo wird die Bewegung des Bildes fchnell ſeyn. 
Henn aber das nemliche Object, fo beftändig weiter vom Spiegel 
bleibt, als der Mittelpunkt , eine gleichfürmige Bewegung machf, Durch 
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welche es fich weiter entfernet, fo wird fich das Bild durch eine lang» 
fame Bewegung nähern. 


In allen diefen Fällen, in weldyen das in Bewegung gebrachte 
Dbjeet weiter vom Spiegel ift, als der Mittelpunkt, verurfachet eine 
groſſe Bewegung des Objects nur eine Eleine Bewegung im Bilde; 
und es kann geſchehen, daß eine unendliche Bewegung des Dbjects 
nur eine unmerklihe Bewegung in dem Bilde verurfache. So groß 
in diefem Falle die Bewegung des Dbjects feyn mag, fo mird 
doc das Bild niemal aus dem Raume zwifchen dem Mittel » und 
Brennpunkte treten, 


Aus diefem folgt, 1. daß eine gleichfdrmige Bewegung des 
Bildes durch eine gefchwinde, oder langſame Bewegung des Objects 
hervorgebracht werden fan „ 2. daß eine gleichfürmige Bewegung 
des Dbjects eine gefhmwinde oder langſame Bewegung in dem 
Bildehervorbringen kann, 3. daß eine gefchwinde Bewegung des Objects 
eine gefchwinde oder langſame Bewegung in dem Bilde verurfachen Fann, 
4. daß eine geſchwinde oder langfame Bewegung in dem Bild die Wir⸗ 
fung einer langfamen Bewegung des Dbjects feyn Fann. 


Unter allem, was id) bisher von der Bewegung der DObjecte und Bil⸗ 
der gefagt habe, und noch fagen werde, verfiehe ich allzeit die Bewe⸗ 
gung des Mittelpunfts des Objects, wie auch Die zutreffende Bewe⸗ 
gung des Mittelpunkts der Bilder 5 denn es find Fälle, in welchen dass 
jenige, fo ich von diefen Bewegungen fage , auf die Bewegung des 
Mittelpunkts des Dbjects und des Bildes, oder auf die Beivegung des 
Dbjects und des Bildes , als untheilbare Punkte betrachtet, allein 


paſſet. 
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Wenn man vorausfeget, daß der Theil der Are zwifchen dem 
Mittel> und Brennpunkte nach Belieben in gleiche oder ungleiche Theile 
‚eingetheilt fey, vom Mittelpuntte anzufangen bis zum Brennpunkte, 
und daß das Dbjeet anfange fich zu bewegen vom Mittelpunkte gegen 
den Brennpunkt; fo kann das Object alle diefe Theile durchlaufen, 
den legten ausgenommen, ohne daß das Bild durch feine Bewegung 
nur einen endlichen und beftimmten Raum über dem Mittelpunkte durch» 
gehe; während aber das Dbiect durch feine Bewegung den letzten 
diefer Theile, fo Elein er feyn mag, durchgeht, wird Das Bild einen 
unendlichen Raum über dem Mittelpunkte durchlaufen. 


Theilet man auch den andern Theil der Are zwiſchen dem Brenn, 
punkte und der obern Fläche des Spiegels in ‘gleiche oder ungleiche 
Theile, bey dem Brennpunkte anzufangen gegen die Oberfläche, und das 
Dbjeet im Brennpunkte fange an fich gegen den Spiegel zu bewegen, fo 
fage ih, daß in der nemlichen Zeit, wo das Dbject den erften diefer 
Theile, fo ein er auch ſey, durchgehet, das Bild einen unendlichen 
Raum durchlaufen, und ſich alfogleich in einer endlichen Diftanz 
vom Bilde finden wird; und obwohl das Dbject durch feine Bes 
wegung fortfährt alle andere Theile zu durchgehen, fo wird doch das 
Bild hinter dem Spiegel nur einen endlichen Raum durchlaufen. 


Hieraus folgt, daß, während das Dbiject durch feine Bewegung 
den halben Durchmeffer des Spiegels durchläuft, das Bild eine ande⸗ 
ve Bewegung mache, mit welcher eg Durch Gegenwege einen unendlis 
hen Raum zweymal durchläuft; einer dieſer unendlichen Räume iſt 
vor dem Spiegel, vom Mittelpunfte bis zum Unendlichen, der andere 
hinter dem Spiegel, vom Unendlichen anzufangen bis zur obern Fläche 
des Spiegels. 


Wor⸗ 
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Wboraus weiter folgt, daß, wenn das Object im Brennpunkte 

ift, fi das Bild vor und hinter dem Spiegel in einer unendlichen 
Entfernung von beyden Seiten des Spiegels befinde, oder wir wuͤrden 
vielleicht beffer fagen, daß in diefem Falle das Bild fich auf Feiner Sei⸗ 
te befinde, 


Oft das Object zwiſchen dem Mittel - und Brennpunkte, oder zwi⸗ 
fchen dem Brennpunkt und der Oberfläche, und man feget das Object in 
eine Bewegung, welche e8 von der Are entferne, fo wird das Bild 
eine andere Bewegung machen, Durch welche e8 fich von der Axe auf 
die Seite entfernet, welche dem Objecte entgegen ftehet. 


In diefem Falle wird eine Feine Bervegung in Dem Objecte eine 
groffe in dem Bilde verurfachen, und eine defto gröffere, je näher das Ob⸗ 
ject dem Brennpunkte ift. 


In diefem Falle wird der Kaum, von welchem das Object fi 
durch feine Bewegung von der Are wird entfernet haben , zu dem 
Kaum, von welchem fi das Bilde von der nemlichen Are entfernet 
hat, fich verhalten, wie die Entfernung des Spiegels, in welcher fich 
das Object am Ende feiner Bewegung befindet, zu der Entfernung feines 
Bildes vom nemlichen Spiegel. 


Iſt das Dbject weiter vom Spiegel, als der Mittelpunkt, und ents 
fernet es fich, anftatt fich nach der Länge der Are zu bewegen, gegen der 
einen oder andern Seite , fo wird auch das Bild durch eine gegen, 
feitige Bewegung auf die Seite, welche dem Objeet entgegen ſiehet, 
ſich entfernen. 
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In diefem Falle bringt eine groffe Bewegung im Dbjecte nur eine 
Beine hervor, und im Bilde eine defto Fleinere, je weiter das Object vom 
Spiegel entfernet ift. 


Iſt das Dbject in einem “Punkte der Are, und durchgehet einen 
Bogen deſſen Mittelpunkt der Mittelpunkt des Spiegels ift , fo wird 
das Bild durch feine Beroegung einen Ähnlichen Bogen in verkehrter 
Stellung befehreiben, deflen Mittelpunkt auch der Mittelpunkt des Spiegels 
feyn wird. / 


In diefem Falle, da die Bögen, welche das Object und das Bild 
beſchtieben, beftändig aͤhnlich find, find Die Gefehwindigkeiten, 
mit welchen fie fich bewegen, verhältnigmäflig zu ihrer Entfernung vom 
Mittelpunkte , oder von der Oberfläche des Spiegels. Iſt die 
Bewegung des Objects gleichförmig, wird die Bewegung des Bildes 
auch gleichförmig ſeyn; iſt eine dieſer Bewegungen geſchwind, oder 
kangfam, wird die andere auch fo ſeyn. | 


Hier Fönnte diefe Aufgabe vorgetragen werden ; in ivas für eine 
Entfernung von einem hohlen Spiegel muß man ein Dbject ftellen, 
und was für einen Bogen muß es befchreiben,, damit die Gefchwin, 
digkeit, mit welcher das Bild feine Bewegung macht , zu der Ger 
ſchwindigkeit des Objects in einem gegebenen Verhaͤltniſſe fey? 


Die Auflöfung diefer Aufgabe ift nicht ſchwer. 


Man bilde ſich ein Planum ein, fenkrecht auf der Are vor dem 
Spiegel, und aus dem Punkte, in welchem das Planum die Axe fchneis 
det, als dem Mittelpunfte befchreibe man auf dem Planum einen Zirkel. 
Durchlaͤuft das Object durch feine Bewegung den Kreis dieſes Zirkels, 

fü 


der fpharifchen Spiegel und Linfen. 343 


fo wird das Bild durch feine Bewegung einen andern gegenfeitigen Zirs 
kel befchreiben , welcher auch auf einem andern Planum, fo auf der Axe 
fenfrecht ift, feyn wird. i 


Sind in diefem Falle das Object und das Bild nleichfalls vom 
Spiegel entfernet , fo werden fie auch beyde in dem nemlichen auf 
der Are ſenkrecht ftehenden Planum feyn, wie auch in dem Umkreiſe 
des nemlichen Zirkels, das Object an einer Spitze des Durchmeffers, 
und das Bild an der andern, und fie werden Durch ihre Bewegung den 
nemlichen Zirkel befchreiben. 


Stehet das Dbject auf einem Planum, welches fenkrecht auf 
der Are eines hohlen Spiegels ift, und beweget e8 fich auf diefem Planum 
nach einer andern geraden oder krummen Linie eines andern Zirkelbos 
gens, durch deffen Mittelpunkt die Are gehet, fo wird das Bild durch 
feine Bewegung eine andere Linieldurchwandern, welche nicht mehr in 
einem auf der Are fenkrecht ſtehenden Planum, fondern in einer krum⸗ 
men Oberfläche ſeyn wird, 


Man bilde fich eine fphärifche Oberfläche ein, welche die Axe durchſchnei⸗ 
det, und deffen Mittelpunkt auch der Mittelpunkt des Spiegels fey; Das Ob⸗ 
ject ftehe auf Diefer Oberfläche, durchlaufe felbe, und durch feine Bewegung 
befchreibees eine Linie, fo wird in der nemlichen Zeit das Bild eine andere 
fphärifche Oberfläche durchlaufen ‚' deffen Mittelpunkt auch der Mittels 
punkt des Spiegels feyn wird, und in feiner Bewegung wird es auf 
diefe Oberfläche eine ähnliche Linie fchreiben. 


Bilde man fi) eine andere Oberfläche fenfrecht auf der Are 
ein, welche weder flach, noch fphärifch ift, und auf welcher das Ob⸗ 
—J ſich beweget, ſo wird die Bewegung des Bildes auf einer 

andern 


an 
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andern Fläche gefihehen, welche derjenigen, auf welcher das Object 
ſich beweget, nicht ähnlich feyn kann, den einzigen Fall ausgenommen, 
in welchem das Object den Umkreis eines Zirkels, deſſen Mittelpunkt in 
der Are waͤre, durchwandern würde. Stehet das Object in oder 
auffer der Are, uud durchläuft durch feine Bewegung die Are, oder 
eine andere der Are gleich laufende gerade, oder auf der Are ſchief 
ftehende Linie, welche aber verlängert durch den Brennpunkt läuft, fo 
wird das Bild durch feine Bewegung eine andere gerade Linie befchreis 
ben; durchläuft Das Dbjeet durch feine Bewegung eine andere gerade 
Linie, welche eine andere Richtung bat, als jene Linien, von welchen 
mir igt gehandelt haben, fo wird das Bild durch feine Bewegung ale 
zeit eine krumme Linie durchlaufen: 


Sorollarium. 


Aus dem, was ih von den Bewegungen der Dbjecte und der 
Bilder gefagt habe , Fünnte man verfchiedene Aufgaben vorfchlar 
gen; ale 


ymo Eine gerade oder krumme Durch ein dor einem hohlen Spier 
gel gefegtes Object befihriebene Linie gegeben, eine Linie befihteiben, 
welche das Bild durch feine Bewegung durchläuft ;- oder noch beffer, 
eine krumme oder gerade Linie gegeben, Die Befchaffenheit der Linie. fine 
den, welche Das Dbjeet durchlaufen wird, wenn das Bild die geges 
bene Linie durchwandert. 


odo. Aus drey gegebenen Dingen dem Hohlipiegel, dem Dbjecte 

and deffen Bilde, das eine in Ruhe fupponirt , und die zwey andern in 

Bewegung, wovon Die eine bekannt ift, die Bewegung, den Weg 

und die Geſchwindigkeit finden. Dieſe Aufgabe Tann man alſo 
aus⸗ 
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ausdrücken: Wenn ein Object vor einem Spiegel ftehet, dergeftalt, 
daß es fein Bild in einem gegebenen Drte darftellt, welche muß die 
Bewegung des Dbjectd und des Spiegels feyn, damit in allen Vers 
änderungen des Orts, welche in dem Dbjecte und dem hohlen Spiegel 
durch ihre Bewegung verurfacht werden, das Bıld im nämlichen Orte 
beitändig bleibe ? 


ztio. Man gebe die drey nemlichen Dinge, deren eines in der 
Ruhe, und die zwey andere in Bewegung find; wenn eine von diefen 
Bewegungen befehleuniget, oder aufgehalten it, zu finden, in welchem 
Rerhältniffe dieſe Bewegung befihleuniget oder aufgehalten werde, 
indem Die andere bekannt bleibt, 


410. Man feße aus diefen drey nemlichen Sachen eine in die 
Ruhe und die zwo anderen in Bewegung, und eine dieſer Bewegung fey 
befannt; man finde dann das Verhaͤltniß der Länge des Weges des 
einen zu derfänge des Weges des Andern. 


5to. Es fey der. hohle Spiegel, das Object, und das Bid in Be— 

wegung, und die Linien, welche zwey von diefen Dingen durchlaufen, 

ſeyen bekannt: wie befchreibt man die Linie, welche das dritte Durch feine 
Bewegung macht ? 


60. Es feyen diefe drey nemlichen Dinge in Bewegung, und die, 
Raͤume, welche zwey davon durchlaufen, bekannt; wie findet man das 
Berhältniß zreifchen dieſen Raͤumen unter ſich, und eines jeden zu dem 
Raume, welchen das dritte durchläuft? 


zmo. Es feyen diefe drey wiederum in Bewegung, und die Bes 
wegung des einen ſey befehleuniget oder aufgehalten; wie findet man das 
Er Ver⸗ 
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Verhaͤltniß, in welchem fie befchleuniget oder aufgehalten ift, indem 
Die zwey anderen befannt find? 


Einige von diefen Aufgaben hängen von der Mectification der 
krummen Linien ab, welche diefe Dinge durch ihre Bewegung befchreis 
ben; alfo ift ihre Auflöfung ſchwerer, als jene der anderen. Man Eönnte 
noch viele andere Aufgaben vortragen; zur Auflöfung diefer Aufgaben 
kann man auch anftatt des Hohffpiegels erhabene Spiegel oder gläs 
ferne Linſen brauhen. 


Andere Eigenfchaften und Erfcheinungen der 
| hohlen Spiegel, 


Bisher habe ich die Objecte betrachtet, als Puncte, als Linien, oder 
als Plana, fp vor dem Hohlfpiegel fenkrecht anf der Are ftehen; 
man kann aber diefe nemlichen Dbjecte Dergeftalt vor die Epiegel 
ftelfen, Das fie als Linien, oder Plana betrachtet, in dem Planum der 
Are, oder der Are gleichlaufend feyen, oder mit der Are einen fehiefen 
Winkel machen; jest alfo will ich von den Objecten handeln. Stellt 
man vor einen Hohlfpiegel einen dünnen Faden, fo, daß er mit der Are 
gleich Käuft, mit dem einen Ende den Spiegel und mit dem andern 
den Brennpunkt beruͤhret, fo wird fein Bild, welches hinter dem Spies 
gel ftehen wird, von einer unendlichen Länge feyn. 


In diefem Falle fehneidet man gegen der Seite des Spiegels ein 
Stuͤck von diefem Faden, Elein oder groß ab, und läßt den andern 
Theil fo daß er den Brennpunkt berähre, fo wird, fo Elein als dieſer 
Theil feyn mag, doch fein Bild hinter dem Spiegel von einer unends 
lichen Länge feyn. 


Schneide man in diefem Falle gegen der Seite des Brennpunkts 
einen Theil von diefem Faden ab, und laſſe man den andern Theil 
der⸗ 


- 
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dergeftalt, daß er den Spiegel berühre, fo wird, fo klein als diefer abs 
gefchnittene Theil feyn mag, doch das Bild des bleibenden Theile bins 
ter dem Spiegel von einer endlichen und beftimmten Länge feyn. 


Hält man noch vor einen Hohlfpiegel einen dünnen Taden ders 
geftalt, Daß er auf der Are mit einem Erde den Spiegel, und mit 
dem andern einen Punkt in der Are über dem Brennpunkte berühre, fo 
wird fein Bild vor dem Spiegel von einer unendlichen Länge feyn. 


Schneidet man in diefem Falle einen Theil diefes Fadens gegen 
den Brennpunkt ab, fo wird, fo Elein als diefer Theil feyn mag, fein 
Did vor dem Spiegel von einer endlichen und beftimmten Groͤſſe feyn. 


Setzt man noch einen Faden in der Are des hohlen Spiegels fo, 
daß ein Theil zwifchen dem Brennpunkte und dem Spiegel, der andere 
aber zwifchen dem Brenn» und Mittelpunkte fey, fo wird ‚ fo Eur; als 
diefer Faden feyn mag, ex doch zwey Bilder von unendlicher Gröffer 
eines vor und Das andere hinter Dem Spiegel geben. 


Set man noch einen Faden in die Are, fo, daß ein Ende 
den Mittelpunkt berühre, und das andere vom Spiegel weiter fey, als 
der Mittelpunkt, fo wird, fo lang als diefer Faden feyn mag, doch 
fein Bild niemal fo lang feyn, als der Vierteldurchmeſſer der Kugel, 
von welcher der Spiegel ein Theil ift, und es wird niemal den Raum 
zwiſchen dem Brennpunkte und dem Mittelpunkte einnehmen. 


Eine gerade Linie, welche der Axe des Hohlſpiegels gleich laͤuft, 
wird ein Bild geben, welches eine gerade Linie iſt. 


Eine gerade Linie, welche ſchief auf der Are, verlängert aber durch 
den Brennpunkt laͤuft, wird ein Bild geben, fo auch eine gerade Linie ift, 
Xx2 Eine 
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Eine gerade, der Axe aber nicht gleich laufende Linie, und welche 
nicht verlaͤngert nicht durch den Brennpunkt gehet, wird ein Bild vor⸗ 
ſtellen, welches eine krumme Linie iſt. 


Aus dieſem folgt, daß das Bild einer krummen Linie eine ge⸗ 
rade, wie auch das Bild einer geraden wirklich eine krumme Linie 
ſeyn kann. 


Nothwendige Erklaͤrungen. 


ımo Durch die Axe eines Parallelogramms verftehe ich eine den 
beyden Seiten des Parallelogramms gleich laufende ‚Linie, welche 
feine Oberfläche in zween gleihe Theile fehneider. 


2do. Ich nenne Are eines Trapeges, deffen zwo Seiten gleichlaus 
fend find, diejenige Linie, welche diefe zwo gleich Taufende Seiten in 
zween gleiche Theile fchneider. 


380. So oft ich Eünftighin von Trapezen reden werde, fo verftehe ich 
allezeit Diejenigen Trapezen, welche einen Theil eines Dreyecfs Sfofeeles 
ausmachen, deſſen Baſis und Seite mit der größten Baſis und den 
Seiten des Trapezes einfallen, wenn beyde Baſes des Trapetzes gleich⸗ 
laufend ſind. 


4to. Durch die Are eines Dreyecks Iſoſeeles verſtehe ich eine 
Einie, welche duch den Scheitel die Baſis in zween gleiche Theile 
ſchneidet. 


sto. Rede ich von einigen dieſer obgemeldeten Flächen, fo ſetze ich 
sum voraus, daß ihre Are und die Are des Hohlfpiegels im nems 
lichen Planum feyen. 


Rede 
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Rede ich von den nemlichen Flächen, welche vor dem hohlen Spies 
gel geſtellt find, fo fege ih aucd zum voraus, daß ihre Aren mit 
der Are des Spiegels einfallen, oder daß felbe mit dem Spiegel in dem 
Punkte, wo fie den Spiegel berühren, einen Heinen Winkel machen. 


Diefes vorausgefegt, fage ich, daß, wenn man vor einen Hohl 
fpiegel ein geradewinklichtes Parallelogramm ftellet, fo, daß dieſes 
Parallelogramm weiter als der Mittelpunkt vom Spiegel fey, es 
einem Auge, welches auch weiter vom Spiegel als der Mittelpunkt 
ift, als ein Trapes, der ein Theil von einem Dreyeck Zfofeeles ift, erfcheis 
ne, welches Dreyeck feinen Sitz im Brennpunkte, und die Baſis im 
Mittelpunkte hat. 


GP ſey ein Hohlfpiegel, deflen Brennpunkt F und Mittelpunkt C 
ift; ftehet das Parallelogrammum AB DE, wie oben gefagt, fo wird 
LMNO fein Bild feyn. Fig. 2. 


Berühret in diefem Falle eine Seite diefes Parallelogramms, 
fo ſenkrecht auf der Are ift, den Mittelpunkt, und übrigens die Are 
des Parallelogramme die Are des Spiegels, fo werden alsdenn das 
Parallelogramm und der Trapez, als ein einziges Planum, welches 
durch die Are gehet, erfcheinen. 


Setzt man das Parallelogramm ABKI, deffen Seite KI durch 
den Mittelpunft C gehet, fo wird der Trapez IKON fein Bid feyn, 
welcher Trapez mit dem Parallelogramm als ein einziges verlaͤnger⸗ 
tes Planum ABKONIA fcheinen wird. 


Setzet man vor den Spiegel ein Dreyeck, Iſoſceles dergeftalt, 
daß die Spige im Brennpunkte, und die Bafis zwifchen dem Brenns 
und Mittelpunfte, oder im Mittelpunfte felbft fey, fo wird es fein 

Er3 Bild 
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Bild weiter als vom Spiegel, und dem Mittelpunfte haben, und 
dasvild wird ein in der Länge unendliches Nectangulum feyn, mithin wird 
es unmöglich feyn, felbes ganz zu fehen; Doch wird das Aug, wenn 
es weiter als der Mittelpunft vom Spiegel fiehet, einen Theil von 
demſelben fehen. 


Es fey das Dreyeck Sfoeeles LM F ein Dbiect, deſſen Spitze 
und der Brennpunkt des Spiegel in dem Punkte E eoincidiren, fo wird 
fein Bild ein unendliches Nectangulum feyn, von welchen ABDE 
ein Theil ift, welches von einem Auge, fo in einem Punkte der Are 
weiter vom Spiegel als die Seite AB ſtehet, kann gefehen werden, 


Stelfet man einen Trapez vor einen Hohlfpiegel fo, daß diefer 
Trapeze einen Theil eines Dreyecks Sfofeeles ausmacht, deſſen Spitze 
im Brennpunfte und die Baſis im Mittelpunkte ift, fo wird dieſer 
Trapeze als ein rechtwinklichtes Parallelogramm vor dem Spiegel und 
weiter als der Mittelpunft gefehen werden, wenn nur das Aug wei⸗ 
ter vom Spiegel als das Bild ftehet. 


LMNO fey ein Trapeze, fo dergeftalt vor dem Spiegel ftehet, 
daß feine verlängerte Seiten MO, LN durch den BrennpunftF gehen, 
fo wird das Reetangulum ABDE fein Bid feyn. 


.&telfet man. ein rechtrinklichtes Parallelogramm vor den Spie⸗ 
gel zwifchen dem Mittels und Brennpunkte, fo wird es als ein Trapeze, 
weiter als der Mittelpunkt vom Spiegel entfernet, gefehen werden, 
wenn nur das Aug weiter als diefes Sid vom Spiegel ftehet. 


ST ſey (fig. 3.) ein Hohlfpiegel, deſſen Brennpunkt F, und Mittelo 
yunfe C if; EDEL ſey ein Parallelogram, welches auf gemeldete 
| Art 
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Art vor dem Spiegel ftehetz; fo wird der Trapeze ABDE fein Bild 
feyn, welches von einem, weiter als die Seite AB von dem Spie 
gel entfernten Auge geſehen wird. 


Stelfet man ein Trapeze vor einen Spiegel, Weiter als der 
Mittelpunkt, fo daß feine beyde gleichlaufende Seiten ſenkrecht auf 
der Arc fichen, und daß die beyden andern verlängert durch den Brenn⸗ 
punkt laufen, ſo wird er als ein rechtwinklichtes Parallelogramm zwifchen 
dem Brenn » und Mittelpunkte gefehen werden, fern Das Aug weiter 
vom Spiegel als der Mittelpunkt entfernet ift- 


Es fey der Trapeze ABDE vor dem Spiegel ST fo, daß feine 
verlängerte Seiten AE und BD durch den Brennpunkt F faufen, fo 
wird das rechtwinklichte Parallelogramm EDKI fein Bild feyn, welches 
“ein. über den Mittelpunkt C geftelltes Aug feben kann. 


Sdtellet man einen Trapeze zwifchen den Brennpunkt und den Spies 
gel fo, daß die verlängerte und nicht gleichlaufende Seiten durch den 
Brennpunkt laufen, fo wird er hinter dem Spiegel als ein rechtwink⸗ 
fichtes Parallelogramm gefehen werden. ' 


Es fey der Trapege VXLM, deflen Seiten XM und VL, vew 
längert duch den Brennpunkt F laufen, fo wird das Rectangulum 
OPZY fein Bild feyn. i 


Ein Parallelogrammum Nectangulum zwiſchen dem Spiegel und 
dem Örennpunfte gefeßt , wird hinter, dem nemlichen Spiegel gefehen 
als ein Trapeze, deffen verlängerte und nicht gleich Laufende Seite 
durch den Mittelpunkt geht. 


J 


Man 
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Man feße, wie oben gefagt, GHML fey ein Nectangulum ; 


fo wird der Trapeze O PRG, deffen verlängerte Seiten PR und OQ 
dutch den Brennpunkt F laufen , fein Bid feyn, welches dor dem 
"Spiegel gefehen wird. 


Ein Dreyeck Iſoſceles, deffen Spise den Brennpunkt beruͤhret, 
und deffen Bafıs auf DemSpiegel ftehet, wird als ein Nectangulum von 
unendlicher Länge hinter Dem Spiegel gefehen. 


LFM fey ein Dreyeck Sfofceles , deffen Spige und Brennpunkt 
des Spiegels im nemlichen Punkte F find, und deffen Baſis LM auf 
dem Spiegel ST ſtehet; fo wird fein Bi ein Rectangulum von uns 
endlicher Länge feyn, von welchem OPZY ein Theil ift, welchen ein 
vor den Spiegel gefestes Aug fehen kann. 


Da ich faate, daß das Bild eines Trapezes ein Parallelogramm, 
oder das Bild eines Parallelogramms ein Trapeze fey , verſtund ich, 
daß die Seiten, fo fenkrecht auf der Are find, in diefen Bildernwahrs 
haft krumme Linien feyen 5 doch wenn die Seiten des Objects, welcher 
fie entgegen fiehen, nicht gar groß find, fo find Die Seiten der Bilder 
merklich gerade Linien; find aber die nemlichen Seiten des Objects 
fehr groß, fo wird die Krümmung der Seiten des Bildes, welches fels 
be vorſtellt, ſehr merklich. 


In diefem nemlichen Falle find die Bilder der andern Seite des 


Objeets wahrhaft gerade Linien. Macht die Are der Dbjecte, das 


ift , der Rectangel, Triangel und Trapezen mit der Are des Spiegels 
einen groffen Winkel in einem andern Punkte als in demjenigen, in 
welchem fie den Epiegel berübret, fo werden die Bilder einigermaffen 
Die nemlichen ſeyn, aber mit dem Unterfchiede, Daß fie Feine flache 
durch 
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durch gerade Linien eingefchloffere Oberflächen mehr feyr werden, for 
dern krumme und durch Frumme Linien eingefchloffene Flächen ; und 
diefe Flächen, und Linien find deſto kruͤmmer, je gröffer der Winkel 
zoifchen der Are des Objects umd je entfernter Die Axe des Spiegels, und 
der Punkt, in welchem fie fich fchneiden, von dem Spiegel feyn werden. 


Das nemliche wird gefrhehen , und die Unrichtigkeiten der Kruͤm⸗ 
mung dev Bilder werden defto merklicher feyn, wenn die Are diefer 
. Dbjeete,und die Are des Spiegels nicht im nemlichen Planum find. 


Eoroltarium. 


Nach diefem kann man die Auflöfüng der folgenden Aufgaben 
vortragen. 


| 1. Ein Object vom einer flacher Figur gegeben, und in einen 
Dis vor einen hohlen Spiegel geftellt ; die Geſtalt feines Bildes , wie 
auch den Ort feiner Bildung zu finden. 


2. Welche foll die Geftalt eines Objects feyn, damit, wenn eg 
vor einen hohlen Spiegel geftellt wird, fein Vild der gegebenen Figur 
gkich und ganz Älnfich fey ? 


3. Ein Portrait, oder eine. andere, auf einer Fläche gezeichnete 
Figur gegeben , felbe auf einer andern Fläche dergeftalt verunſtaltet, daß 
fie nicht mehr zu erkennen iſt; wie iſt es zu machen, daß fie,fo verunſtaltet vor 
einen Spiegel gehalten, doch dem Portrait oder der gegebenen Figur voll⸗ 
kommen aͤhnlich ſey? Dieſe Aufgaben ſind eigentlich die nemlichen, nur 
auf verſchiedene Art ausgedruͤckt: die Aufloͤſung iſt nicht ſchwer. 


Hy Weereit 
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Weitere E Eigenſchaften und Erſcheinungen der hohlen 
ſphaͤriſchen Spiegel. 


Bisher habe ich die Objeete in den hohlen Spiegeln nur als 
Punkte, Linien, oder Flaͤchen betrachtet; jetzt aber will ich felbe auch 
als Koͤrper oder Soliden unterſuchen, und zeigen, auf was fuͤr eine 
Art die Körper ſich auch in andere Körper bey ihren Bildern verändern, 
nachdem fie vor diefe Spiegel gehalten werden, 


Wenn ein Prisma vor einem hohlen Spiegel weiter von ihm als 
der Mittelpunkt geftellt wird, fo, daß Die Are des Prisma mit der Are 
des Spiegeld coineidirt, fo wird das Aug, wenn es weiter als der 
Mittelpunkt vom Spiegel fehet „ eine verkürzte Pyramide zwifchen dem 
Mittelsund Brennpunkte fehen. Die größte Bafis diefer Pyramide 
wird gegen den Mittelpunft, und die Eleinfte gegen den Brennpunkt 
fun. 


ABDE fey ein Prisma vor dem hohlen Spiegel GP in der ges 
dachten Stellung , fo wird LMNO eine verkürzte Poramide als fein 
Bild vorftellen, Fig. 2. 


- Wäre in diefem Falle das Priema von einer unendlichen Länge, 
fo. wäre fein Bild eine wahre Pyramide, deſſen Spige in dem Brenn⸗ 
punfte E ift. 


Stellet man auf diefe nemliche Art einen Eylinder vor einen hoh⸗ 
fen Spiegel, fo wird er als ein abgefürzter Kegel gefehen werden ; und 
wäre der Eylinder unendlich lang, fo würde er gefehen, als ein wahrer 
Kegel, deffen Spige im Brennpunkte wäre. 


Geſetzt, 


— 
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Geſetzt, ABDE ftelle einen Eylinder vor, welcher auf gefagte 
Art vor einem hohlen Spiegel ftehet, fo wird LMNO den Kegel, 
fein Bild zeigen, 


Ein Prisma oder Cylinder, zwifchen dem Mittel + und Brent 
punkte eins hohlen Spiegels geſetzt, wird weiter von dem Spiegel alg 
der Mitteipunfe,wieeine Pyramide oder wie ein abgefürzter Kegel gefehen 
werden, wenn das Aug weiter vom Spiegel ftehet, als dieſes Bid. 


Geſetzt EDRI ſtelle einen Eyfinder oder ein Prisma vor dem hoh— 
In Spiegel ST vor, deffen Mittelpunkt C und der Brennpunft F ift; 
fo wird ABDE den Kegel oder die abgefürzte Pyramide, fein Bid, vorz 
ftellen, und von ‚einem Auge, welches in einem Punkte der Are, 
fo weiter von dem Spiegel als Die Baſis AB iſt, ſtehet, gefehen wer: 
den, Fig: 3. 


Eine abgekürzte Pyramide, oder ein Regel zwiſchen dem Mittel: und 
Brennpunkte gefegt, fo daß ihre Are mit der Are des Spiegels coincidire, 
und ihre verlängerte Spike in dem Brennpunkte fey, wird als ein Pris⸗ 
ma oder Eylinder, weiter von dem Spiegel als der Brennpunkt gefehen, 
wenn das Aug weiter vorm Spiegel ale dieſes Bild fteher. 


Gefest, LMON ſtelle einen Kegel, oder eine abgekürzte Pyrami⸗ 
de vor dem hohlen Epiegel G F auf oben gedachte Art vor; alsdenn 
wird ABDE dag Bild vorftellen, welches als ein Eyfinder , oder ein 
Prisma von einem Auge, welches in einem Punkte der Are weiter vom 
Spiegel als Die Bafis AB ſtehet, gefehen werden. Fig. 2. 


+ Eine abgekürzte Pyramide oder ein Kegel, weiter vom Spiegel ae der 
Mittelpunkt entfernt, fo, daß ihre Axe mit der Are des Spiegels coincidire, 
E28 Yya und 


— 
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und ihre Spitze im Brennpunkte fey , wird als ein Prisma oder Eys 
Jinder zwoifchen Dem Mittel s und Brennpunkte gefehen werden, wenn 
nur das Aug weiter vom Spiegel ſtehet, als der Mittelpunft. 


ABDE fey eine Pyramide oder ein abgefürzter Kegel, deffen Spi⸗ 
Bein dem Brennpunfte F ift; fo wird ED KIein Prisma oder einen Cys 
linder, fein Bild, vorftellen, welches ein Aug, fo weiter als der Mittel⸗ 
punft ſtehet, fehen Fan. "Fig. 3, 


Ein Prisma oder Eylinder zwiſchen dem Brennpunkte, und Spies 
gel wird hinter dem Spiegel als ein Kegel oder eine abgefürzte Pyramide 
geiehen werden. Fig. 3. 


CHLM fey diefer Eylinder oder Diefes Prisma; fo wird OPRQ 
einen Kegel oder eine Pyramide, fo fein Bild ift, vorftellen. 


Ein abgefürzter Kegel oder eine Pyramide zwiſchen dem Brennpunkt 
und dem Spiegel geſetzt, ſo, daß ihre Spitze im Brennpunkte ſey, wird 
hinter dem Spiegel als ein Cylinder oder Prisma erſcheinen. 


VXML ſey ein Kegel oder eine Pyramide, deren Spitze im 
Brennpunkte F fieget; fo wird OP ZY den Eyfinder oder Das Prisma, 
fo fein Bild ift, vorftelen. 


Anmerkungen. 


1. In diefen Fällen gefchiehet es öfters, Daß das Aug des Zus 
fehauers nicht in die Are des hohlen Spiegels gefeßt werden kann, 
der wenn es aud) in diefer ftehet, es Doch gefagte Bilder nicht fehen 
dann, wegen der Undurchfishtigkeit Dev Obiecte, fo zwiſchen ihm und 

dem 
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dem Bilde ſtehen; dieſes verhindert aber nicht, dergleichen Erſcheinun⸗ 
‚gen bemerfen zu koͤnnen, wenn man nur macht, daß die Are des 
Objeets und die Are des Bildes einen kleinen Winfel in dem Punfte » 
Des Spiegels, durch welchen die Aren gehen, ausmachen; alsdenn wird 
man die nemlichen Erfcheinungen fehen , wenn nur das Aug in der 
verlängerten Axe des Bildes ftehet. 


2. Wenn gedachte Dbjeete, nemlich die Prismata, Pyramiden, 
Eyfinder, und Kegel vor Die hohlen Spiegel gefeßt werden , fo, daß ihre 
Are mit der Are des Spiegels einen groffen Winkel macht, in einem 
audern Punkte, entfernet von demjenigen, in weichem fie den Spie⸗ 
gel berähret ; alsdenn wird man die Bilder fehen, welche man einigers 
malen die nemlichen nennen kann, und man wird die nemlichen fchon 
erllaͤrten Erfcheinungen bemerken; aber mit dem merklichen Unterfihies 
de, daß. die Bilder Frumme Kegel, Eylinder, Prismata und Pyrami— 
den, ich will fagen, Daß ihre Seiten und Oberflächen Erumme Linieu 
feyn werden. 


3. Das nemliche wird geſchehen, menn die Are diefer Objecte 
und Die Are des Spiegels ſich nicht fehneiden „ undfin dem nemlichen 
PM lanum nicht entfianden find. 


4. Sn allen Fällen, wenn das Aug des Beobachters in dem 
nemlichen Orte ift, in welchem das Bild des Objects fich zeichnet, 
oder in einer ſeht Heinen Entfernung von demfelben, wird es das Ob— 

- ject fehr vergröffert,, aber nicht hell noch deutlich fehen ; das Object 
wird den ganzen Spiegel einzunehmen feinen, und ein Ganzes 
von einer erſchroͤcklichen Gröffe machen, aber fo verworren, daß man 
nichts unterſcheiden kann. 


Yy3 s.Im 
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5. In allen Faͤllen, in welchen das Aug zwiſchen dem Bild und 


dem Spiegel iſt, wird es niemal das Bild vor, ſondern allzeit hinter 
dem Spiegel ſehen. ft in dieſem Falle das Aug ſehr nahe an dem 


Bild, oder ift das Bild nicht gar weit von dem Spiegel entferner, fo 
ifi vie Bifion confus, und deſto eonfuſer, je, Feiner die Entfernung 
des Augs vom Bilde, und des Bildes vom Spiegel if. Iſt aber 
die Entfernung des Bildes vom Spiegel ſehr groß, fo kann cs oft ges 
ſchehen, Das die Viſion Heil und deutlich, und deſto deutlicher ſep/ 
je naͤher das Aug beym Spiegel iſt. 


6. Man muß noch wohl merken, daß in allen Faͤllen, in welchen 


das Bild in einer groſſen Entfernung vom Spiegel ſich zeichnet, ein 


Punkt zwiſchen dem Bild und Dem Spiegel ſey, in welchem, wenn 
man das Aug dahin ſetzet, die Viſion anfaͤngt heil und deutlich zu 
erden, und von welchem, wenn das Aug fich dem Spiegel nähert, 
das Bild deutlicher, bingegen aber, wenn fich das Aug dem Bilde 
nähert, und fi) von dieſem Bunfte entfernt, die Viſion beftündig ver 
worrener wird. 


In dieſem Falle koͤnnen die Presbiten Die Objecte deutlich fehen; 
diejenigen, fo weder Presbiten noch Mopen find, fondern ein vollkom⸗ 
menes Geficht haben, Fünnen auch in diefem Falle die Obieete deut 
lich ſehen, aber nicht fo gut und nicht mit dem nemlichen Vortheile, 
wie die Presbiten z die Myopen koͤnnen in dieſem Falle Feine Objecte 
deutlich fehen- 


7. In allen Faͤllen, in welchen dag Bild vor dem Spiegel iſt, 
giebt eg einen Punkt, welcher von dem Spiegel weiter als das Bild 
entfernet iſt , aus welchem Punkte das Aug die Objecte anfängt umges 
kehrt zu ſehen; nähert man fh Dem Bilde, fo wird die Viſion con 

fus; 
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fus; ſie wird aber deutlicher, wenn man ſich entfernet, woraus folgt, 
daß in dieſem Falle, um die Objecte deutlich zu ſehen, die Presbiten 
weiter als die Myopen ſtehen muͤſſen. 


8. In allen Fällen, und in was immer für einem Orte das Ob⸗ 
iect vor den Spiegel gefegt ift, wird fein Bild der Länge nad) umges - 
kehrt feyn, Das it, der Theil des Objects, ſo am meiteften vom Aus 
ge entferne iſt, iſt in dem Bilde der nächfte, und derjenige Theil, 
welcher in dem Bil der entfernteſte iſt, iſt der naͤchſte in dem 


Dbiecte: 


Diefes Bild aber it nicht allzeit umgekehrt feiner Breite nad, 
das ift, was in Dem Dbjecte zur Mechten , ift in dem Bilde nicht alle 
zeit zur Linken, und was in dem einen oben, iſt nicht alfjeit in dem 
andern unten; dieſes gefehiehet nur im Falle, wenn das Object mehr vom 
Spiegel ats fein natürlicher Brennpunkt entfernt iſt, und in dieſein 
Falle fichet das Aug felbes nur umgekehrt, wenn es weiter vom E pie, 
gel, als das Bild ſtehet; alsdenn fann man fagen, das Bild ift voͤl⸗ 


fig umgekehrt. 


Einige Eigenfchaften und Erfcheinungen der fphärifchen 
Hohlfpiegel, wenn die Objecte, ſo ihnen vorgefegt werden, 
in Bewegung find. 


Neben den Eigenfchaften und Exfiheinungen der fphärifchen Hohfe 
fbiegel, welche von der Bewegung der Objecte, fo man ihnen vor— 
ſtellt, abhaugen, und die wir ſchon erklaͤret haben, giebt es noch einie 
ge andere ſeltſame, welche ich jegt erklären will. 


Wenn wit uns einen Eylinder vor einem Hohlſpiegel einbifden, 
deflen Are mit der Are dee Spiegels einfällt, und weiter vom Spies 
gel 
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gel als der Mittelpunkt iſt, und wenn ſich ein Object auf der Oberflaͤche 


dieſes Eylinders bewegt, und in feinem Durchlaufe eine gewiffe Linie 
befchreibt , fo wird in der nemlichen Zeit Das Bild die Oberfläche eie 
nes Kegels durchgehen, deffen Spike in dem Brennpunkte, und die 
Baſis zwifihen den: Brenn: und Mistelpunkte feyn roird. 


Penn wir ung das Object im einem Kegel einbilden , deffen Spi⸗ 
ge im dem Brennpunkte, und die Baſis im Mittehpunkte ift, und das 
in Bewegung gefegte Dbiect die Oberfläche diefes Kegels durchläuft, 
indem es eine Linie befchreibt, fo wird das Bild eine andere Bewegung 
machen, Durch welche eg die Oberfläche eines Eylinders über dem Mit 
telpunkte durchlaufen wird. 


Gefest, ein Cylinder fey zroifchen dem Mitte -und dem Bremnpunk⸗ 
te, und ein auf feine Oberfläche gefestes Object Durchfaufe ſelbe, und 
beſchreibe eine gewiſſe Linie, fo wird das Bild durch feine Bewegung 
die Dberflüche eines Kegels durchlaufen, deſſen Spige in dem Brenne 
punkte, und die Bafis über dem Mistelyunkte ſeyn wird. 


Bilden wir ung einer: abgekürzten Kegel ein , deſſen Eleinfie Bas 
fig durch den Mittelpunkt gehet, und die andere Durch einen Punkt 
über die Are hinaus, und ein Object, welches auf der Oberfläche 
ſtehet durchlaufe eine gewiſſe Linie, fo wird das Bild in der nemli- 
‚chen Zeit die Dberfkäche eines Cylinders zwiſchen dem Mitteb und Brenn, 
punkte durchlaufen. 


Wenn wir ung noch einen Eyfinder einbilden zwifchen dem Brenn: 
punkte und dem Spiegel, und ein Object, welches auf feiner Oberflaͤ⸗ 
che ſtehet, durchlaufe ſelbe, und beſchreibe eine Linie , fo wird dag 
Bild durch feine Bewegung die Oberfläche eines Kegels durchlaufen, 
deflen 


> 
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defien Spitze in dem Brennpunkte, und die Bafıs hinter dem Spies 
gel feyn wird. 


Geben wir einen Kegel, deflen Spise in dem Brennpunkte, und 
die Bafis auf dem Spiegel ift, und ein Object, welches auf feiner 
Dberfläche ftehet, Durchlaufe felbe in einer gewiflen Linie, fo wird das 
Bild in der nemlichen Zeit die Oberfläche eines Cylinders hinter dem 
Spiegel durchlaufen. 


Anmerkung. 


ımo, In allem, was ich bisher geſagt habe, verſtehe ich all— 
zeit, daß die Axe der Cylinder und Kegel, welche die Objecte und ihre 
Bilder durchlaufen, mit der Are des Spiegels coincidiren. 


2do. Was ich von den Bewegungen des Objects und des Bil⸗ 
des auf der Oberfläche, der Eylinder und Kegel geſagt habe, kann 
man gleichfalls von den Prismaten und Pyramiden fagen, wenn felbe 
gleichſam vor die Spiegel gefest find, während als die Objecte fi 9 
auf ihrer Oberfläche bewegen. 


‚© ztio. Ueber diefe Bervenungen Tann man folgende Aufgabe mas 
chen. Man gebe die Linie, weiche das Dbjeet auf der Oberfläche 
eines Kegels oder Eylinders vor einem Hohlſpiegel durchläuft, und 
beſchreibe diejenige, welche das Object auf der Oberfläche des ent⸗ 
gegen ſtehenden Eylinders oder — durchläuft 


40. Die Anwendung — was ich bisher geſagt habe, 
kann die Ausuͤbung einer Menge von Seltenheiten und neuen Erfin⸗ 
dungen erleichtern, welche man vermoͤge der ſphaͤriſchen Hohlſpiegel 


| machen Fann. ” 
| sto, 
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5to. Diefe Hohlfpiegel haben noch viele andere Eigenfchaften und 
wunderbare Erfcheinungen, von welchen ich Feine Meldung gemacht 
habe. Sch bin nicht fo verwegen, mir einzubilden, diefe Materie erfchöpft 
zu haben ; doch glaube ich, Daß ich meinen Entzweck erreicht habe. 


— 


§. HL 


Nach Erläuterung der Eigenſchaften der Hoblſpiegel, ſcheint es 
natuͤrlich zu ſeyn, zu der Unterſuchung der Eigenſchaften der 
erhabenen Spiegel zu ſchreiten. Dieſe find nicht weniger wuns 
derbar und ſeltſam. Sie machen den Gegenftand des zwey—⸗ 
ten Theile aus, 


Zweyter Theil. 


enn ein Dbjeet vor einem fphärifhen erhabenen Spiegel ſteht, 

fo wird es allzeit hinter diefem Spiegel gefehen, und der Dit 
in welchem es gefehen wird, ift beftändig zwiſchen feinee Oberfläche 
und dem vierten Theile des Durchmeflers der Kugel, von welchem Dies 
fer Spiegel ein Theil iſt. | 


Doch muß man merken, daß es einen Gall giebt, in welchem ein 
Dbiect vor einem erhabenen Spiegel fchreg ftehend, von einem Yuge, 
welches auf der Gegenfeite ſtehet, gefehen werden Fann. 


Ein Dbieet vor einem erhabenen Spiegel ift allzeit Eleiner, als 
wenn man felbes mit freyen Augen fiehet; man fiehet e8 deſto Kleiner, 
je weiter es vom Spiegel ſtehet, oder je weiter ſich das Aug vom 

Spie⸗ 
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Spiegel ziehet. Im erſten Falle muß das Aug unbeweglich bleiben, 
und im zweyten das Objeet. 


Naͤhert ſich das Objeet dem Spiegel, ſo wird ſich das Bild auch 
naͤhernz entfernet ſich das Object, ſo wird ſich das Bild auch ent⸗ 
fernen. 


Beruͤhrt das Objeet den Spiegel, fo wird das Bild ihn auch bee 
rühren; und in dieſem Falle wird das Bild dem Objecte gleich feyn. 


So groß die Entfernung des Objects vom Spiegel ifi, waͤre fie 
auch unendlich, ſo kann doch die Entfernung des Bildes vom Spiegel 
niemal guöffer feyn, als der vierte Theil des Durchmeffers, 


Geſetzt, das Object berühre den Spiegel, und es durchlaufe von 
da einen unendlichen Raum, fo wird das Bild nur den Heinen Weg 
zwiſchen der Oberflähe, und dem. vierten Theil des Durchineffers 
machen. 


Während als das Dbjeet diefen unendlichen Raum durchläuft, 
wird das Bid nach) und nad) alle mögliche Grade der Reinheit durche 
gehen, bis e8 unendlich Flein wird, und dieß geſchiehet im Punkte des. 
Dierteldurchmeffers, 


Das Bild eines Objects vor einem erhabenen Spiegel iſt niemal 
umgekehrt; mithin fieher man beftändig das Objeet in feiner natuͤrli⸗ 
chen Stellung. 


Die Entfernung eines Objects don einem erhabenen Spiegel, vor 
welchem es ſtehet, ift allzeit gröffer als die Entfernung des Bildes vom’ 
nemlichen Spiegel, den einigen Fall der Berührung ausgenommen, 

* 332 Die 
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Die Entfernung des Bildes vom Mittelpunkte des erhabenen Spies 
gels ift allzeit geöffer, als feine Entfernung vom Spiegel, den einzis 
gen Fall ausgenommen, in welchem das Object in einer unendlichen 
Entfernung. PAR: 


Die N Entfernung des Bildes vom Mlittelpunfte ift beftäns 
dig gröffer als der PVierteldurchmeffer, ausgenommen im Falle der 
unendlichen Entfernung des Objects. 


An allen Fällen von welchen wir Meldung gethan, find die 
Stralen, welche von dem nemlichen Punkte auf den Spiegel fallen, 
von einander laufend; doch kann es gefchehen, daß felbe auf dem 
Spiegel zufammen faufen, befonders, wenn fie auf den Spiegel fals 
len, nachdem fie von einem Hohlfpiegel durch eine erhabene Linfe res 
fringirt find; der Ort, in welchem diefe verlängerten Stralen ſich in 
der hinter dem Spiegel verlängerten Are verfammelten, ift der Ort 
des Bildes des Dbjects, welches wir für das Object felbft nehmen 
werden. In diefem Sinne verfiehe ich es, wenn ich in der Folge 
fagen werde, daß das Obiect hinter dem Spiegel ſey. 


Iſt alfo das Objeet hinter dem erhabenen Spiegel, fo Tann das 
Bild bald vor» bald hinter dem Spiegel erfcheinen. Es wird bald 
gröffer bald Fleiner feyn als das Dbject. 


Während als das Dbject, fo von dem Beruͤhrpunkte koͤmmt, 
binter dem erhabenen Spiegel den Eleinen Kaum der Are zwiſchen 
der Oberfläche und dem natürlichen Brennpunkte durchläuft, wird dag 
Bild in der nemlichen Zeit einen unendlichen Raum vor dem Spiegel 
durchlaufen. 


In 
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In dieſem Falle iſt das Bild allzeit groͤſſer als das Object, 
und ein Aug, fo weiter vom Spiegel iſt, als dieſes Bid, wird fels 
bes vor dem Epiegel vergröffere und umgekehrt fehen: ift aber das 


Aug zwifchen dem Bild und dem Spiegel, fo wird das Objeet hin 
ter dem Spiegel in feiner natürlichen Stellung gefehen werden. 


Nähere ſich in diefem Falle das Object dem Spiegel, fo wird 
das Bild fih auch nähern; entfernet fih das Dbject, wird fich das 
Bild auch entfernen. 


Stehet das Object hinter dem Spiegel zwiſchen feinem Brenn - 
und Mittelpunfte, fo wird das Bild beftändig hinter dem Spiegel feyn, 
über den Mittelpunkt hinaus, und beftändig gröffer als das Objeet. 


Entfernet fih in diefem Falle das Object vom Spiegel, fo wird 
das Bild fich ihm nähern; nähert fich aber das Dbicet, ſo wird 
das Bild ſich von ihm entfernen. 


Waͤhrend als das Objeet zween gleiche Raͤume hinter dem Spie⸗ 
gel durchlaͤuft, einen von der Oberflaͤche bis zum Brennpunkte, und 
den andern vom Brennpunkte bis zum Mittelpunkte, ſo wird das Bild 
zween unendliche Raͤume in einer entgegengeſetzten Stellung durch⸗ 
laufen, einen vor dem Spiegel, wenn ſeine Groͤſſe ſich beſtaͤndig ver⸗ 
mehrt, von der Gleichheit mit dem durch den Spiegel beruͤhrten Obs 
ject bis zum Unendlichen, den andern hinter dem Spiegel von einer 
unendlichen Entfernung anzufangen, bis es zum Mittelpunkte gereicht; 
in diefem legten Raume vermindert fich beftändig die Gröffe des Bil 
des vom Unendlichen an bis zur Gleichheit mit dem Objecte, wenn 
das Bid im Mittelpunkte ift. 


333 Wenn 
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Wenn das Object hinter dem: Spiegel über den Mittelpunkt 
binaus ſteht, fo wird das Bild beftändig zwifchen dem Mittel» und 
Brennpunkte, und allzeit Eleiner als das Object, und deſto kleiner 
feyn, je näher es am Brennpunkte ift« 


Entfernet fich in diefem Falle das Object vom Spiegel, fo wird 
das Bild ſich nähern; nähert fih das Objeet, fo wird ſich das Bild 
entfernen. “ | 


Erklärung über andere Eigenfchaften und Erfcheinungen 
der fphärifchen erhabenen Spiegel. 


In den fphärifchen erhabenen Spiegeln Fann man auf einmal 
mehrere Dbjecte fehen, als in den hohlen und glatten Spiegeln. 


Iſt der erhabene Spiegel eine ganze oder halbe Kugel, fo wird 
man auf einmal alle DObjecte fehen, welche vor ihm oder auf feis 
ner Seite fteben, ſowohl die nahe , als die weit entfernte ; fie 
werden alle erfcheinen, als wenn fie alle im Innern des Spiegels 
wären. 


Durch die erhabenen Spiegel Fann den Kurzſichtigen geholfen: 
roerden; dieſes erreichet man, wenn man macht, daß die Stralen 
fo von dem Ddiecte kommen, mehr von einander laufend in das Aug 
fallen; dieſes gefhiehet aber, wenn man die Dbjecte mit einem er⸗ 
babenen Spiegel betrachtet, deſſen Convexitaͤt dem Mangel des Auges, 
welchem man helfen will, verhaͤltnißmaͤſſig iſt. 


Da 
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Da die erhabenen Spiegel durch die Meflerion die nemliche Wir⸗ 
fung baben, wie -die hohlen durch die Nefraction, fo Fünnen fie in 
vielen Umständen den Presbiten nüglich feyn. 


Ein erhabener Spiegel, welcher den Strafen der Sonne vorge 
halten wird, Bann Fein Feuer hervorbringen. 


Erflärung über die Eigenfchaften und Erfcheinungen der 
fphärifihen converen Spiegel, wenn die vorgeftellten Objecte 
in Bewegung find. 


Bewegt fih ein Object vor einem ſphaͤriſchen erhabenen Spie- 
gel nach der Länge der Are duch eine gleichförmige Bewegung 
gegen den Spiegel, fo wird das Bild auch gegen den Spiegel geben, 
aber mit einer geſchwinden Bewegung. Entfernt fich aber das Ob» 
ject vom Spiegel mit einer gleichförmigen Bewegung, fo wird fi) 
auch das Bild, aber durch eine langſame Bewegung, von ihm ent⸗ 
fernen. 

Entfernet fih aber das nemliche Bid vom Spiegel durch eine 
gleichfürmige Bewegung, fo wird diefe Bewegung die Wirkung einer 
geſchwinden Bewegung des Dbjects feyn, durch welche es fich von 
dem Spiegel entfernet. Bewegt fich aber das Bild gegen den Spies 
gel mit einer gleichförmigen Bewegung , fo wird diefe Bewegung durch 
die langfame Bewegung des Objects, durch welches es fid) dem Spiegel 
nähert, verurfacht. 


‚Sn allen diefen Fällen ift die Bewegung des Objects allzeit groͤſ⸗ 
fer, als tie Bewegung des Bildes. So groß die Geſchwindigkeit der Bes 
wegung des Dbiests .feyn mag, fo groß auch der Raum ift, welchen es 

f durchs 
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durchläuft, fo wird doch das Bild aus dem Beinen Raum zwiſchen 
der Oberfläche und dem Brennpunkte des Spiegels treten. 


Hieraus folgt, daß die Bewegung des Dbjects und des Bildes 
niemal gleichfoͤrmig feyn koͤnnen; es Tann aber gefchehen, daß 
beyde gefehwind oder langfam find, oder eine geſchwind und Die 
andere langfam. 


Geſetzt der Theil der Are zwiſchen der Oberfläche des erhabenen 
Spiegels und feinem Brennpunkte fey in eine geroiffe Zahl gleicher oder 
ungleicher Theile getheilet, vom Brennpunkte angefangen bis zu der 
Oberfläche; fo wird das Bild den erften diefer Theile, fo Elein als 


er feyn mag, niemal durchlaufen Eönnen, weder Durch feine Bewegung. 


sum Spiegel, noch durch die Bewegung feiner Entfernung von ibm, 
ohne daß in der nemlichen Zeit Das Dbjeet mit einer unendlichen Ges 
fehwindigkeit einen unendlichen Raum durchlaufe. Obſchon das Dil 
alle andere Theile durchläuft, fo wird doch das Objeet nur einen ende 
lichen und beflimmten Raum vor dem Spiegel durchlaufen. 


Steht das Object in einer gewiſſen Entfernung vom Spiegel, 
und bewegt ſich nicht nach der Länge der Are, fondern entferne oder 
nähert fi zu ihm, und befehreibt einen Zirkelbogen, deſſen Mittels 
punkt det nemliche ift, wie der Mittelpunkt der Kugel, von welchem 
der Spiegel einen Theil macht; fo wird das Bild durch feine Bewe— 
gung einen. andern Bogen durchlaufen, deffen Mittelpunkt auch der 


Mittelpunkt des Spiegels ift, und Diefe beyden Bewegungen: richten ſich 


gegen die nemliche Seite dev Axe. 


Diefe beyden Boͤgen koͤnnen unmöglich’ zum nemlichen Zirkel ge⸗ 
hören, es fey denn, daß das Objeet die Dberfläche Des Spiegels ſelbſt 
| durch⸗ 
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durchlaufe; doch find dieſe zween Bögen beſtaͤndig aͤhnlich, fo find es 
auch die Bewegung des Dbjects und die Bewegung des Bildes 3: ich 
will fagen, fie werden beyde gleichfürmig , gefchwind, oder langfam 
feyn. 


In diefem Falle werden die Gefchrwindigkeiten des Objects und 
des Bildes unter fich feyn, wie die Entfernungen des Spiegels vom 
Dbjecte und vom Bild. Die Räume welche fie durchlaufen, find auch 
in dem nemlichen Verhaͤltniſſe. In diefem Falle wird die Bewegung 
des Dbjects beftändig gröffer feyn, als die Bewegung des Bildes; eg 
fen denn, daß das Dbject die Dberfläche des Spiegels felbft durch» 
laufe. 


Entfernt fich das Dbdject durch feine Bewegung , oder nähert es 
fich der Are, und durchläuft eine andere, von einem Bogen unterfihiede: 
ne Linie, deren Mittelpunkt der Mittelpunkt des Spiegels iſt; ſo wird 
fich auch das Bild durh feine Bewegung von der nemlichen Are ent- 
fernen, oder ſich ihr auf der nemlichen Seite, wo das Objeet ift, naͤ⸗ 
bern, und am End: ihrer Bewegung werden die Entfernungen des Ob— 
jeets und des Bildes von der Are fich verhalten, wie die Entfernungen 
des Objects und des Bildes vom Spiegel, oder wie ihre Entfernungen 
vom Mittelpunfte, 


Man ftelle fih ein Planum vor, welches ſenkrecht auf der Are 
eines erhabenen ſphaͤriſchen Spiegels iſt, und befchreibe aus dem 
Punkte, in welchem dieſes Planum die Are durchfchneider , als dem 
Mittelpunkte, auf dieſem Planum einen Zirkel; durchläuft mun ein Object 
durch feine. Bewegung den Umkreis dieſes Zirkels, fo wird das Bild 
durch feine Bewegung einen andern Kreis durchlaufen, welcher aud) 
auf einem Planum, fo ſenkrecht aufder Are ift, feyn wird. Diefe bey 
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de Plana Fünnen niemal einfallen , auch niemal vom Spiegel gleich 
eantfernet ſeyn, es ſey denn, daß das Object die Oberflaͤche beruͤhre— 


In dieſem Falle wird der Zirkel, welchen das Bild durch ſeine 
Bewegung beſchreiben wird, allzeit kleiner ſeyn, als derjenige, welchen 
das Object durch ſeine Bewegung durchlaͤuft. Woraus folgt, daß die 
Bewegung des Dbjects allzeit groͤſſer iſt, als die Bewegung feines Bil⸗ 
des; den einzigen Fall ausgenommen, in welchem das Dbject die Ober: 
fläche felbft durchläuft. Diefe Bewegungen werden beftändig ähnlich 
ſeyn, das iſt, beyde geſchwind, langſam, oder gleichförmig. 


Stehet das Dbiect auf einem Planum, welches fenfrecht auf 
der Are eines erhabenen Spiegels ift, beweget es ſich auf diefem Pas 
num, und durchläuft eine Erumme oder gerade Linie, welche von dem 
Umfreife eines Zirkels unterfehieden , und deffen Mittelpunkt in. der Are 
ift; fo wird das Bild durch feine Bewegung eine andere Linie durch⸗ 
laufen, welche nicht auf einem Planum, fo fenkrecht auf der Are ift, fon 
dern auf einer Erummen Oberfläche feyn wird. 


Bilden wir ung eine fphärifche Oberfläche ein, welche die Are 
eines erhabenen Spiegels durchfchneidet , und deſſen Mittelpunkt der 
Mittelpunkt des Spiegels felbft iſt: und das auf diefer Fläche ftehens 
de Objeet durchlaufe felbe, und befchreibe durch feine Bewegung eine 
gewiffe Linie, fo wird das Bild durch feine Bewegung in der nemlis 
chen Zeit eine andere fphärifche Oberfläche durchlaufen , welche mit 
derjenigen, fo das Object durchläuft, concentrifch iſt, und wird auf 
felber eine Linie befchreiben, welche der andern, fo das Object befchreibt, 
aͤhnlich if. Diefe beyden Oberflächen können niemal ein Theil der 
nemlichen Kugel feyn, den einzigen Fall ausgenommen, in welchem 
das Object die Oberfläche des Spiegels felbft durchläuft. A 
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. Die Bewegungen des Objects und des Spiegels werden beftän, 
dig Ähnlich feyn; die Räume, welche fie durchlaufen , werden mit ih⸗ 
ren Entfernungen vom Spiegel oder vom Mittelpunkte proportionirt 
ſeyn. Die Bewegung des Objects wird groͤſſer ſeyn, als die Bewe⸗ 
gung des Bildes, es ſey denn, daß das Objeet die Oberflaͤche ſelbſt 
durchlaufe. 


Man bilde ſich eine andere Oberfläche ein, welche ſenkrecht auf 
der Are, und von der gemeldeten Oberfläche unterfchieden iſt, auf dier 
fer bewege fich das Object; fo wird die Bewegung. des Bildes nicht auf 
einer Oberfläche feyn, welche derjenigen, auf welcher das Objeet ſich 
beweget, ähnlich iſt; es fey denn, daß das Object einen Zirfelbogen 
um die Are —* befchreibe. 


Erklärung über andere Erfcheinungen und Eigenfchaften der 
erhabenen Spiegel die reflectirten Objecte betreffend. 


Stellet man vor einen erhabenen Spiegel einen dünnen Faden, 
dergeſtalt, daß er mit der Are coincidirt, fo wird fo lang als diefer 
Faden feyn mag, doch fein Bild, welches hinter dem Spiegel gefelyen 
wird, die Länge des PVierteldurchmeflers der Kugel , von welcher der 
Spiegel ein Stuͤck ift, niemal erreichen. 


Eine gerade, der Are eines erhabenen Spiegels gleichlaufende 
Linie, wird hinter feiner Oberfläche als eine gerade Linie erfcheinen, 


Eine gerade, auf der Axe ſchief liegende Linie, welche aber ver⸗ 
laͤngert durch den Brennpunkt gehet, wird auch hinter dem Spiegel 
als eine gerade Linie geſehen werden. 
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Eine gerade mit der Are niht gleich Taufende Linie, welche 
nicht verlängert durch den Brennpunkt gehet, wied beſtaͤndig als eine 
krumme Linie geſehen werden. 


Woraus folgt, daß in den ſphaͤriſchen erhabenen Spiegeln das 
Bild einer krummen Linie eine gerade Linie ſeyn kann: desgleichen 
das Bild einer geraden Linie eine krumme. 


Ein rechtwinklichtes Parallelogram vor einem erhabenen Spiegel 
wird hinter dem Spiegel zroifchen dev Oberfläche und dem Brennpunkte 
als ein Trapeze erfiheinen ; die groͤſſere der zwo gleichlaufende Seiten 
diefes Trapezes wird die naͤchſte an der Oberfläche feyn, und die klein⸗ 
fte die entferntefte. Wäre diefes Parallelogram unendlich in feiner 
Länge, fo würde fein Bild ein Dreyeck Iſoſceles feyn, deflen Spitze 
in dem Brennpunkte ift. 


Stellet man vor einen fphärifchen erhabenen Spiegel einen Tra⸗ 
peze, deſſen beyde, nicht gleichlaufende Seiten verlängert Durch den 
Brennpunkt gehen, fo wird diefer Trapeze als ein vechtwinklichtes Pa- 
ralleloaramm gefehen werden, Beruͤhret der Trapeze fo wohl als das 
Parallelogramm den erhabenen Spiegel, vor welchem fie ftehen, und ibhs 
re Aren coincidiren mit Der Are des Spiegels, fo werden das Object und 
das Bild erfcheinen, als wären fie ein einziges verlängertes Pla—⸗ 
num. 


Iſt der Spiegel eine ganze Kugel, um welche ein zirkulariſches 
Band gewunden wird, deffen Ende zween Kreife find, von welchen einer 
dem groſſen Zirkel der Kugel gleich ift, der andere aber groß nach "Des 
lieben, fo daß der Mittelpunkt dieſer Kreife iin dem Mittelpunfte 
des Spiegels iſt; fo Flein alsdenn Diefe Kugel, und fo groß 
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das zirkufarifche Pand feyn mag, auch unendlich groß; fo mird 
fein ganzes Bid in einem andern zirfufarifchen Bande im innern Theis 
fe der Kugel eingefchloffen feyn ; diefes Band wird durch zween Kreife 
befchränft, der halbe Durchmeffer des aröffern wird der Dirchmeſſer 
der Kugel felbit feyn , und der halbe Durchmeffer des Eleinern wird 
gröffer , oder auf das höchfte, dem Vierteldurchmeſſer der Kugel gleich 
feyn. 


Woraus folgt, daß, wenn ein erhabener Spiegel eine ganze 
Kugel ift, Die drey Viertel der Dberfläche feines gröften Zirkels, fo 
klein diefe Kugel feyn mag, dem Bilde des Objects, deffen Oberfläs 
che unendlich ift, gleich feyn koͤnnen. 


Stellet man ein Prisma oder einen Eylinder vor einen erhabenen 
Spiegel, fo, daß ihre Are mit der Are des Spiegels coincidire, fo 
werden fie hinter dem Spiegel zwifchen feiner Oberfläche und dem 
Brennpunkte als eine abgekürzte Pyramide oder ein abgefürzter Kegel 
gefehen, deſſen gröffere Baſis nahe am Spiegel und die Fleinere ent 
fernter feyn wird, Wäre das Prisma oder der Eylinder von einer 
unendlichen Länge, fo würde das Bild eine wahre Pyramide, vder ein 
wahrer Kegel feyn, deflen Spise in dem Brennpunkte ift. 


Stellet man eine abgefürzte Pyramide , oder einen abgefürzten 
Kegel vor einen erhabenen Spiegel, dergeftalt, daß ihre Spitze im 
Drennpunfte fey, fo wird man felbe als ein Prisma oder als einen 
Eyfinder ſehen. In allen diefen Fällen find die Bilder ihrer Länge 
nach umgekehrt, und niemal anders. 


Stehet das Dbject auffer der Are, und beweget fich auf einer 
‚geraden der Are gleichlaufenden Linie , oder auf einer auf der nems 
Yaaz lichen 
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lichen Are ſchief liegenden Linie, welche verlängert Durch den Brenn 
punkt laͤuft, fo wird das Bild durch ſeine Bewegung eine andere ge⸗ 
rade Linie beſchreiben. 


Durchlaͤuſt das Dbiect durch ſeine Bewegung eine andere gerade 
Linie, welche eine andere Nichtung hat, als die zwo obengemeldete Li⸗ 

nien, fo wird das Bild durch feine Bewegung eine krumme Linie bes 

ftändig durchlaufen. 


Betrachtet man eine gerade, mit der Are eines erhabenen fphärk 
fchen Spiegels gleichlaufende Linie als ein Dbject , welches fh um 
feine Are herum bewegt, und in feiner Bewegung der Are befländig 
gleichlaufend, und in der nemlichen Entfernung bleibt, fo wird fie durch 
ihre Bewegung bie Oberfläche eines Eylinders beſchreiben, und die ge 
rade Linie, ihr Sid, wird in der nemlichen Zeit durch ihre Bewe⸗ 
gung einen Kegel um die nemliche Axe herum hinter dem Spiegel be⸗ 
ſchreiben. 


Betrachtet man eine gerade Linie als ein Objeet, welches vor ei⸗ 
nem erhabenen Spiegel ſteht, dergeſtalt, daß ſelbe mit der Axe nicht 
gleichlaufend ſey, aber in dem Spiegel verlaͤngert durch den Brenn⸗ 
punkt gehe, und durch ihre Bewegung um die Are herum die Ober 
fläche eines Kegels beſchreibe, deſſen Spige in dem Brennpunkte iſt, 
fo wird ihr Bild, weiches eine gerade Linie iſt, Durch feine Bewegung 
um die Are herum die Oberfläche eines Eylinders hinter dem Spie⸗ 
gel beſchreiben. 


Henn wir uns einen Eyfinder vor einem erhabenen Spiegel eins 
bilden, deffen Are mit der Are des Spiegels coincidirt, und dann feßen, 
sin Object ſtehe auf der Oberſlaͤche dieſes Cylinders, durchlaufe ſelbe 
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und befchreibe eine gewiſſe Linie; fo wird das Bild durch feine Berves _ 
gung die Oberfläche eines Kegels hinter dem Spiegel befchreiben, defs 
fen Spitze im Brennpunkte feyn wird. 


Wenn wir uns vor einem erhabenen Spiegel einen abgefürzten 
Kegeleinbilden, deſſen Spise im Brennpunkte, und dann feßen, ein Ob⸗ 
ject ſtehe auf feiner Oberfläche, Durchlaufe fie, und befchreibe eine Lie 
nie, fo wird das Bild durch feine Bewegung die Dberflähe eines 
Eylinders hinter dem Spiegel zwiſchen feiner Oberfläche und dem Brenn- 
punkte beſchreiben. 





S. IV. 


Has die fphärifchen hohlen und erhabenen Spiegel durch die Ne 
flerion der Stralen, welche auf ihre Dberflächen fallen, thun, 
das thun auch die fphärifchen hohlen und erhabenen Linſen duch 
die Mefraction der Strahlen, welche fie durchdringen; alfo iſt 
es natürlich , daß, nachdem wir die Eigenſchaften und Erfcheis 
nungen der Neflerion in den fphärifchen Spiegeln durchfucht 
haben, wir auch die Wirkungen der Refractiou in den fphäs 
sifchen gläfernen Linfen vorftellen. 


Dritter Theil. 


m mich wohl verſtaͤndlich zu machen, muß ich folgende Erklaͤrung 
voraus ſetzen. 


1. Wenn ich ſage, ein Objeet ſtehe hinter einer Linſe oder eis 
nem erhabenen Glaſe, ſo verſtehe ich, daß die Linſe zwiſchen dem 
Objecte 


376 Abhandlung von den Haupteigenfihaften 


Dbdiecke, und dem Auge ift, und daß dag nemliche Object vor der Linſe, 
ſtehet, wenn es zwiſchen der Linſe und dem Auge iſt. 


2. Desgleichen, wenn ich ſage, das Bild iſt vor der Linſe, ſo 
verſtehe ich, daß es zwiſchen der Linſe und dem Auge, oder auf der Sei 
te des Auges ift. Es iſt aber hinter der Linfe, wenn es auf der an⸗ 
dern Seite fo fteht, doß die Linſe zwiſchen dem Bilde und dem Au⸗ 
ge iſt. 


3. —— man in der Axe einer eine, einen Punkt an, welcher 
von ihr noch einmal fo weit entfernet iſt, afs die Entfernung diefer 
Einfe zu ihrem Brennpunkte, fo nenne ic) Urs Punkt, den Mittel 
punkt der Linfe. 


4. Diefen Punkt nenne ich den Mittelpunkt der Refraction. 


5. Gleichwie man in allen glaͤſernen ſphaͤriſchen Linſen einen na⸗ 
tuͤrlichen Brennpunkt betrachten kann, welcher vorne iſt, und einen 
andern hinten, welche beyde gleichfalls von der Linſe entfernet ſind, ſo 
werde ich auch ſagen, daß eine jede Linſe zween beſtimmte Brennpunkte, 
und zween Refractionsmittelpunkte, einen vorne, und den andern bins 
ten habe. 


6. Wenn ich fage, daß ein Dbieer im Mittelpunfte und hinter 
der Linfe ift, fo verfiche sch, daß es im Meftactionsmittelpunfte fey, 
welcher hinter der Linfe iſt, und fage ich, dag Object nähere fi) dem 
Mittelpunkte, oder entferne fich von demſelben, fo verftche ich allzeit 
den nemlichen. Refractionsmittelpunkt hinter der Linſe; fage ich, das 
Bild ſey im Mittelpunfte, es nähere fich Demfelben, oder entferne fich 
davon, fo verfiche ich den andern Nefractionsmittelpundt , 7 
vor der ig iſt. 
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7 Die Urfache, warum ich diefe zween Punkte, welche von der 
- Linfe zweymal die Diftanz der nemlichen Linfe zu ihrem Brennpunkte 
entfernet find, die Mittelpunkte der Linfe nenne, ift, weil diefe zween 
Punkte in den Linfen eine ähnliche Eigenfchaft haben, wie die Eigens _ 
Schaft des Mittelpunkts in dem hohlen und erhabenen Spiegel. Alle 
Stralen, welche in diefem Spiegel vom Mittelpunkte kommen, oder 
fich gegen den Mittelpunkt richten, gehen nach der Meflerion wiederum 
zum M ttelpunkte zurück, oder richten fich gegen den nemlichen Mittels 
punkt. Sn den Linfen verfamnmeln ſich die Stralen, welche von einem 
Nefractionsmittelpunkte Fommen , oder gegen diefen Mittelpunkt geriche 
tet find, nach der Refraction im andern Mittelpunkte, oder richten fich 
‚gegen denfelben. 


8. Durch erhabene Linfen verftehe ich nicht allein diejenigen, welche 
auf beyden Seiten erhaben find, fondern auch die flach erhabenen, und alle 
Meniſcos, welche einen wahren Nefractionsbrennpunft haben, 


Um alle Zweydeutigkeit zu vermeiden, iſt es nothwendig, fich diee 
Erklärungen weht zu merken. i 


Haupterſcheinungen in den erhabenen Linſen. 


Stehet ein Object hinter einer erhabenen Linſe in einer unendli⸗ 
chen Entfernung, ſo, daß die Stralen, welche von dem nemlichen 
Punkte kommen, unter ſich merklich gleichlaufend ſind, ſo wird ſein 
Bild vor der Linſe im natürlichen Brennpunkte geſehen werden. 


ft in diefem Falle das Aug des Zufchauers weiter von der Lins 

fe entfernet, als das Bild, fo wird das Objekt in dem Brennpunkte felbft 

vor der Linfe gefehen, als wenn es in der Luft und umgekehrt häns 
Bbb ge; 
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ge; iſt aber das Aug zwiſchen dem Bild und der Linſe, ſo wird das 
Object hinten und in ſeiner natuͤrlichen Stellung erſcheinen. Naͤhert 
ſich das Object, fo wird ſich das Bild von der Linſe entfernen; ent 
ferner fich das Object, fo wird fich Das Bild der Linſe nähern. 


» Dbwohl ſich aber das Objeet der Linfe nähert, indem e8 einen 
unendlichen Raum durchläuft von feiner geößten Entfernung an bis zum 
Mittelpunfte, fo wird fich doch Das Bild von demfelben nur um den Eleinen 
Raum entfernen, welcher zwifchen dem Brenn und Mittelpunkte ift. 


So lang das Dbject von der Linfe weiter entfernet bleibt, als 
der Mittelpunkt, wird das Bild immer Fleiner feyn, als das Object, 
und um fo Eleiner , je weiter das Dbject entfernet ift. 


Iſt das Object im Mittelpunkte, fo wird auch das Bild auf feis 
ner Seite im Mittelpunfte feyn, das Bild aber iſt umgekehrt; in Dies 
fen alle find das Dbject und das Bild gleich, 


Kommt das Dbject vom Mittelpunfte, und gehet nach und nach 
Durch alle mögliche Stuffen der Entfernung von der Linfe bis zum Un: 
endlichen, fo wird auch das Bild alle mögliche Stuffen der Kleinheit 
- durchlaufen , bis es unendlich Flein wird; ift das Objeet in einer unends 
lichen Entfernung , fo findet fi) das Bild im Vrennpunkte. 


In was für einem Punkte der Are fich das Object hinter der Lin 
fe immer befindet, fo Fann es doch ein Aug, welches in einem andern 
Punkte der Are vor der nemlichen Linſe ftehet, allzeit ſehen. 


Naͤhert fih das in den Mittelpunkt gefeste Object der Linfe, fo 
wird das Bild auf feiner Seite von der Linfe weiter entfernet feyn, als 
der Mittelpunft. 

Waͤh⸗ 
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Während das Objeet den Heinen Raum vom Mittel zum Brenn⸗ 
punkte hinter der Linfe durchlaufen. wird, wird auch das Bild einen 
- unendlichen Raum durchlaufen, und von dem bordern Mittelpunfte der 

£infe fich entfernen; in dieſem unendlichen Weg befümt «8 alle möglie 
be Stuffen der Gröffe, von der Gleichheit an, wenn das Object im 
Mittelpunkte ift, bis zur unendlichen Groͤſſe, wenn e8 im Brennpunk⸗ 
te iſt. 


©» lange das Objeet zwiſchen dem Mittel : und Srennpunfte ſte⸗ 
bet, wird das Bild allzeit gröffer als das Dbjeet und umgekehrt ſeyn: 
ift das Aug weiter vom Spiegel entfernet, als das Bild, fo wird fe 
bes als in der Luft hangend, umgefehrt und vor der Linfe, und im 
nemlichen Drte, in welchem es ſich bilder, gefehen. Iſt aber das Aug, 
zwifchen dem Bild und der Linſe, fo wird das Dbjeet hinten und in 


feiner natürlichen Stellung erfiheinen. 


Naͤhert fich das Dbject im bintern Brennpunkte der Linfe, fo wire 
das Bild auf einmal hinter der Linfe feyn. 


Naͤhert fi) das Dbjeet zwifchen dem Brennpunkte und der Linfe 
zufelber, fo wird das Bild ſich auch zu ihr nähern; entfernet es ſich, 
ſo wird ſich das Bild auch entfernen. 


In dieſem Falle wird das Bild allezeit groͤſſer ſeyn, als das Ob⸗ 
jest, ausgenommen im Falle der Beruͤhrung, Das iſt, beruͤhret das Ob⸗ 
ject die Linſe, fo wird das Bild fie auch berühren ‚, und das Objeet 
und das Bild werden gleich feyn. Stehet in diefem Falle das Aug 
vor der Einfe, ſo wird es das Object hinten und in feiner natürlichen 


Stellung ſehen. 
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Waͤhrend das Object aus dem bintern Brennpunkte der Linſe den 
Eleinen Raum zwiſchen diefem nemlichen Brennpunkte, und der Finfe 
‚Durchläuft , wird das Bild in der nemlichen Zeit einen unendlichen 
Kaum auch hinter der Linfe von feiner größten Entfernung an bis zum 
Bunfte der Berührung durchlaufen, » 


In diefem unendlichen Wege wird fich das Bild beftändig verklei- 
nern, und anftatt unendlich groß zu feyn, wie es in feiner größten Ent⸗ 
fernung war, da das Dbject im Brennpunkte fund, wird es durch al- 
le Stufen der Zwifchengröffen gehen, bis zur Gleichheit, wenn es die 
Linſe berühret. | i 


Es ift meltbekant , daß vermög diefer erhabenen Linfen dem 
Mangel derjenigen, welche nur in die Entfernung deutlich fehen, ab: 
geholfen werde; denn durch Diefe Linfen fallen die Strafen, welche 
von dem Dbjeete von einander laufend kommen, weniger auseinander- 
faufend in das Aug, wodurch dem Mangel des Gefichts abgeho fen 
wird. 


Bermög diefer Linfen Fann man auch dem Mangel derjenigen, 
welche nur in der Nähe fehen, abhelfen; man ftelle nur das Aug 
weiter von der Linfe als von dem Brennpunkte, fo werden die Stralem, 
welche von dem Objeete Eommen, mehr zufammenlaufend in das Aug 
fallen; mithin ift diefem Mangel auch abgeholfen. Ob man ſchon in 
in diefem Falle das Object umgekehrt fieht, fo ift es Doch beffer felbes 
umgekehrt, und deutlich, als gerade und verworren zu fehen. 


Hält man die erhabenen Linfen vor die Stralen der Sonne, oder 
vor einen anderen leuchtenden und brennenden Körper ; fo bringen fie 
Zeuer hervor in dem Dite des Bildes der Sonne, 

| Die 
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Die genauefte Theorie beweifet, daß , wenn man durch erhabene , 
Linſen Objecte betrachtet, welche Höhlen oder Erhebungen in fich has 
ben, die Höhlen als Höhlen, und die Erhebungen als Erhebungen er- 
feheinen müffen ; die allgemeine Erfahrung ſtimmt mit diefer Theorie 
vollfommen überein ; doch gefchieht oft das Gegentheil; wider die Theo* 
tie und die tägliche Erfahrung fieht man durch erhabene Linfen, was 
tief ift, fich erheben, und was erhaben ift, fich vertiefen. 


Es feheinet, als wollte die Natur uns gegen alle unfere Kent⸗ 
niffe mistrauifch machen, um uns zu lehren, Daß die Gränzen des 
menfchlichen Berftandes in der AWiffenfihaft der Urfachen und der Wir⸗ 
Fungen fehr eingefchränkt feyn, und zwar mehr eingefchräntt, als 
wir glauben. Here Zoblot in feinem Buche Defeription de plufieurs 
nouveaux microfcopes gedruckt 1712 führet ſolche Erfcheinungen mit 
allen ihren Umftänden anz die Urfachen diefer wunderbaren Erfcheis 
nungen find von einer Menge Naturkündiger unterfucht, aber bisher 
noch nicht unumftößlich bemiefen worden; ich werde mich auch nicht uns 
serfangen weiter zu fchreiten als diefe gelehrten Männer. Was ich hier⸗ 
über zu fagen hätte, feheinet mir felbft weder ganz richtig noch ber 
friedigend, 


Einige Eigenfchaften und Erfcheinungen der erhabenen 
Linſen, wenn die Dbjecte in Bewegung find, 


Bewegt fich ein Object hinter der Linfe zwifchen dem Nefractionss 
mittel = und dem Brennpunkte nach der Länge der Are, indem es fich 
der Linſe nähert oder fich von felber entfernet, ohne den Raum ziwifchen 
dem Mittel » und Brennpunkte zu betreten, fo wird das Bild vor der 
- Linfe eine andere Bewegung machen, durch welche es fic) der Linfe 
nähern wird, wenn das Dbject fich von felber entfernet; und ſich ents 
ferne, wenn das Object fih nähert. 
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Iſt das Object im Mittelpunfte , und bewegt fich gleichfoͤrmig 
"His zum Brennpunkte, fo wird Die Bewegung des Bildes accelerirt 
ſeyn; bewegt fic) aber das Object gleichförmig vom, ‘Brenn + bis zum 
Mittelpunkte, fo wird die Bewegung des Bildes langſam ſeyn. 





Bewegt fich das zwifchen den Brennpunkt und die Linfe geſetzte 
Dbjeet, nähert oder entfernet es fi) von der Linfe, ohne aus dem Raum 
zwiſchen der Linfe und dem Brennpunkte zu treten, ſo wird das Bild 

"eine andere Bewegung nach) der Ränge der Are, und auf der nemlichen 
Seite des Dbieets machen, fo, daß es fidy der Linfe nähern wird, 
wenn das Objeet fich nähert, und entfernen, wenn das Object fih 
entfernet. Beweget ſich das Object im Brennpunkte gleichförmig gegen 
die Linfe, fo wird das Bild eine langſame Bewegung haben, indem 
es fich auch der Linſe nähert; ift aber das Object auf der Dberfläche 
der Linſe, und bewegt fich ‚gleichförmig gegen den Brennpunkt, ſo 
wird das Bild eine accelerinte Bewegung bekommen, Durch welche es 
ſich von der Linfe entfernet. 


In allen diefen Fällen verurfacht eine kleine Bewegung in dem 
Objecte allzeit eine groffe in dem Bild, fo, daß es gefchehen Fann, 
daß eine Faum merflihe Bewegung des Objects eine DR 
wegung in dem Bilde verurfachet. 


Iſt das Dbject hinter der Linfe und bewegt es ſich nach der Laͤn⸗ 
ge der Axe, indem es ſich der Linfe nähert oder. von. felber entfernety 
doch fo, daß es alfezeit weiter von der Linfe fey, als der Mittelpunkt; 
fo wird das Bild, fo vorne ift, Durch feine Bewegung ſich der. Line naͤ⸗ 
bern , wenn das Dbjeet fich entfernet, und ich ne ; wenn das 
Object fi * naͤhert. 


Iſt 
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Iſt in diefem Falle die Bewegung des Objectes gegen die Linſe 

gleichförmig, fo wird die Bewegung des Bildes geſchwind feyn; ents 

fernet ſich aber das nemliche Object aus dem Mittelpunkte, oder einem 

andern weiter durch eine gleichfürmige Bewegung von der Pinfe, fo 
wird das Bild mit einer langſamen Bewegung fich der Linfe nähern. 


In diefem Falle bringt eine aroffe Bewegung im Objeete eine Eleine 
in dem Bilde hervor, und es Fann gefchehen, daß eine unendlich groffe 
Bewegung des Dbjects nur eine kaum merkliche Bewegung in dem 
Bild hervorbringe. So groß im nemlichen Falle die Bewegung des 
Dbjeets feyn mag, fo wird doch das Bild niemal aus dem Raum 
zwiſchen dem Brenn- und Mittelpunkte treten. 


Aus allem diefen folgt 1. daß die gleihfürmige Bewegung des Bil 
des durch die geſchwinde oder langfame Bewegung des Objectes kann 
verurfacht werden. 2. Daß die gleichförmige Bewegung des Objectes 
die geſchwinde oder langſame Bewegung des Bildes verurfachen kann. 
3. daß die gefchtwinde Bewegung des Objects die gefchtwinde oder lang⸗ 
fame Bewegung des Bildes hervorbringen kann. 4. daß eine geſchwin⸗ 
de oder langfame Bewegung des. Bildes durch eine geſchwinde Bewe- 
gung des Dbjectes’entftehen kann. 


Es fey der Theil der Are zwiſchen dem Mittel-und Brennpunkte 
in gleiche, oder ungleiche Theile vom Mittel-gegen den Brennpunkt 
eingetheilt, das Dbjeet fange vom Mittelpunkte aus gegen den Breuns 
punkt fich zu bewegen an, fo Fann das Dbjeet alle dieſe Theile durchs 
laufen, den legten ausgenommen, ohne daß das Bid durch feine Bes 
wegung auf der andern Seite der Linſe über den Mittelpunkt hinaus 
mehr als einen endlichen und zubeftimmenden Raum dutchlaufe; waͤh⸗ 
vend aber Das Object durch feine Bewegung den legten Theil durch⸗ 

3 laufen 
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faufen wird, fo wird, wie Elein auch Diefer ſeyn mag, das Bild einen 
unendlichen Raum du chlaufen. 


Es ſey auch der andere Theil der Are zwiſchen dem Brennpunkte 
und der Linfe in gleiche oder ungleiche Theile vom Brennpunkte an bie - 
zu der Linſe eingetheilt; das Object, fo im Brennpunkte ift ſetze ſich 
in Bewegung gegen die Linfe und durchlaufe den eriten Theil, ſo klein 
als er auch feyn mag , fo wird das Bid einen unendfichen Naum auf 
der nemlichen Seite der Linfe, wo das Object ift, durchlaufen 5 indem 
es in einer unendlichen Entfernung anfangend fich der Linſe nähert, fo wird 
es bald in einer endlichen Entfernung feyn; und obwohl das Object 
durch feine Bewegung fortfährt alle andere Theile zu durchlaufen, fo 
wird doch das Bild durd) feine Bewegung nur einen endlichen Raum 
durchwandern, und fich beftändig dev Linfe nähern. 


Wboraus folgt , dab während das Object durch feine Bewegung 
den Raum zwifchen der Linfe und dem Nefractionsmittelpunkte durch⸗ 
laͤuft, das Bild eine andere Bewegung mache, Durch welche es zwey⸗ 
mal einen unendlichen Raum und zwar auf zweyen entgegen. gelegten 
gegen durchläuft. Einer von dieſen unendlihen Räumen ift auf der 
Seite der Linſe, fo dem Objecte entgegen ftehet, und fängt im Mits 
telpunkte an, der andere it auf der nemlichen Seite der Linfe, wo 
das Object ift, füngt im Unendlichen an, und endiget ſich auf der 


Dberfläche- 


% Woraus wieder folgt, daß, wenn das Object gerade im Brenn⸗ 
punkte iſt, fih das Bild vor und hinter der Linfe in einer unendlichen 
Entfernung von beyden Oberflächen zeige; oder um befler zu fagen, 
alsdenn gar Bein Bild ſey, mithin fi) auf Feiner Seite eines zeige. 


Erklaͤ⸗ 


ar 


der fphärifcyen Spiegel und Linſen. 385 
Erklaͤrungen. 


T. Bey allen Gattungen ſphaͤriſcher Linſen giebt eg einen Punkt, 
durch welchen alle Stralen, welche fie durchdringen, im Aus z und 
Eingehen die nemliche Richtung haben, fo groß oder fo Elein die Ab⸗ 
weichung, mit welcher fie auf die £infe fallen , feyn mag; mithin kann 
man dieſe Stralen fuͤr diejenigen nehmen r welche Feine Refraction 
erfahren. 


2. Diefe Stralen, weiche die Einfe auf diefe Ark ohne ihre 
Richtung zu verändern, durchdringen, nenne ich die ſchiefe Are der 
£infe. | 


3. Diefen Punkt, durch welchen alle fchiefen Aren gehen, nenne 
ich den Punkt der Sammlung der Are. 


Sernere Eigenfchaften der fohärifchen Linſen, wenn die 
Objecte in Bewegung geſetzt find, 


Seset ſich das Object in einer gewiffen Entfernung von der Pine 
fe in Bewegung, nicht nach der Länge der Are, fondern durchläuft eg, 
- Indem e8 fich von derfelben entfernet, einen Zirkelbogen, deffen Mittelpunkt 
in dem Punkte der Samlung der Are ift, fo wird das Bild eine andere 
Bewegung machen , durch welche es ſich von der Are enffernet, und 
einen andern Zirfelbogen durchlaufen, deffen Mittelpunkt in dem Punk 
te der Samlung der Are fern wird.  Diefe beyden Bögen koͤnnen 
zu dem nemlichen Zirfel gehören, und dieß sefchieht, wenn ihr halber 
Durchmeffer der Diftanz des Refractionsmittelpunfts dem Punfte der 
Summtung der Are gleich ift. 


ce | Schnei⸗ 
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Schneider diefer Bogen, welchen das Objeet durchläuft, Die Are 
zwifchen dem Mittel» und Brennpunkte; fo wird der Bogen, welchen 
das Bid durchläuft , auf der andem Seite der Linfe feyn, das Dbject 
und das Bild werden fich von der Are Durch zween entgegen gefegte 


Wege entfernen ; gehet einer gegen die Nechte, fo wird der andere ge⸗ 
gen die Linke gehen. 


Iſt der Bogen, welchen das Objeet durchlaͤuft, zwiſchen dem 
Brennpunkte, und der Linſe, ſo wird der Bogen, welchen das Bild 
durchlaͤuft, auf der nemlichen Seite der Are ſeyn, wo das Object iſt; 


indem ſich das Bild und das Object von der Axe entfernen, werden 


beyde gegen die Rechte, oder beyde gegen die Linke gehen. 


In allen Faͤllen wird die Bewegung des Bildes groͤſſer ſeyn, als 
die Bewegung des Objects; waͤre aber das Object weiter von der Lin: 
fe entfernet , als der Mittelpunkt, fo wiirde die Bewegung des Objects 
gröffer feyn, als Die Bewegung des Bildes. 


Die Bögen, welche das Object und das Bild durchlaufen, find 
allzeit ähnlich ; die Geſchwindigkeiten, mit welchen fie fich bewegen, 
find ihren Entfernungen von der Linfe proportionitlic) ; die Bewegung 
des Dbjects und des Bildes find ähnlich, das ift, fie find beyde gleich, 
förmig , geſchwind, oder langfam. 


Bilde man fich ein Planum auf der Are der Linfe fenkrecht ein, 
und befchreibe man aus dem Punkte, in welchem diefes Planum Die 
Are fehneidet, als aus einem Mittelpunkte auf diefem nemlichen Planum 
einen Zirkel; durchläuft dag Object Durch feine Bewegung den Kreis 
diefes Zirfels, fo wird das Bild durch feine Bewegung einen andern 
befchreiben, melcher auf einem andern, auch auf der Are fenkrechten 

Planum 
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Planum feyn wird. Dieſe zwey Mana können niemal miteinander 


eoineidiven; fie Fönnen aber von der Linfe gleich weit entfernet feyn, 


Bewegt fich ein auf ein Planum gefeßtes Object, welches fenkrecht 


‚auf der Are einer erhabenen Linfe ift, in diefem Planum nach einer 


andern Einie, fie fey gerade oder krumm, anderft als in einen Zirkelbo⸗ 
gen, durch deffen Mittelpunkt die Are gehet; fo wird das Bild durch 
feine Bewegung eine andere Linie durchlaufen , welche nicht mehr in 
dem ſenkrechten Planum, ſondern auf einer Erummen * ſeyn 


wird. 


Wenn man ſich eine ſphaͤriſche Oberflaͤche einbildet, welche die 
Axe ſchneidet, und deren Mittelpunkt ein Punkt der Samlung der 
Axe der Linſe iſt; das auf dieſe Oberflaͤche geſtellte Ohject durchlaufe 
ſelbe, und beſchreibe durch feine Bewegung eine Linie , fo wird 


in der nemlichen Zeit das Bild eine andere fphärifche Oberfläche durch» 
laufen, deren Mittelpunkt auch in dem Punkte der Samlung der: Are 


ſeyn, und eine Ähnliche Linie befchreiben wird; diefe beyden Oberfläs 
chen Fünnen Stücke von der nemlichen Kugel ſeyn; und das wird ges 


fchehen, wenn der halbe Durchmeffer diefer Kugel der Diftanz des 


Nefractionsmittelpunfts zum Punkte der Sammlung der Are gleich feyn 
wird, 


Bilder man fich eine andere, auf der Are fenkrechte Oberfläche 
ein, auf welcher das Dbject fich beiwegt, fo wird die Bewegung des Bil 
des auf einer andern Oberfläche feyn, welche derienigen , auf welcher 
das Dbjeet fich bewegt, gar nicht Ähnlich ift. 


Nachdem ich in den erhabenen Linfen die Objecte als Linien, Mas 


em vr Dberflächen, welche auf der Are fenkrecht ftehen, betrachtet 
Ecez habe, 
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habe, fo will ich felbe jest als Linien oder Mana betrachten , "durch 
welche die Are gehet, oder welche Der Are gleichlaufend find, oder mit 
der Are einen kleinen Winkel machen, 


Eine gerade, der Are einer Tphärifchen Linfe gleichlaufende- Linie 
wird ihr Bild haben, fo auch eine gerade Linie iſt. 


Eine gerade, von der Are abweichende Linie, welche verlängert 
durch Den Brennpunkt gehet, wird ihr Bild haben, fo wiederum eine 
gerade Linie iſt. 


Eine gerade, der Are nicht-gleichlaufende Linie, welche verlängert 
nicht Durch den Brennpunkt gehet, wird ihr ‘Bild haben, welches eis 
ne krumme Linie feyn wird. 


Woraus folgt, daß das Bild einer Frummen Linie eine gerade 
Linie feyn kann, und wechſelweiſe, Daß das Bild einer geraden eine 
krumme Linie feyn Fann. 


Stellet man hinter eine erhabene Linfe ein vechtwinklichts Paralles 
logramm fo, Daß es von der Linfe weiter entfernet fey, als der Ne 
fractionsmittelpunft, fo wird e8 dem Auge vor der Linfe, und wei⸗ 
ter als der andere Nefractionsmittelpunff, als ein Trapeze feheinen, 
welcher ein Theil eines Dreyecks Afofceles iſt, deſſen Bafis durch) 
dieſen Refraetionsmittelpunkt gehet, und der Seite des Parallelogramms, 
fo der Linfe am nächften, und fenkrecht auf der Are, und deffen Spis 
ge im Brennpunkte iſt, gleich wäre. 


IK fey eine ſphaͤriſch erhabene Linſe; O ein Refractionsmittel⸗ 
punkt, welcher hinter der Linſe iſt: T der Brennpunkt hinter der Lins 
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fe: C der andere Nefractionsmittelpunft vor der Linſe: F der Brenn- 
punkt vor der Linſe; diefes alfo vorausgefest, nud daß das Parallelo- 
gramm ABDE, wie oben gefagt, ftehe, fo wird der Trapeze NMOP 
auch fein Bild feyn. Fig. IV. 


Dieſer Trapeze wird vor der Linfe vollkommen nach der Känge 
und Breite umgekehrt gefehen werden, wenn nur das Aug weiter von 
der Linſe, als diefer Trapeze fteher. 


Stehet ein Dreyeck Iſoſceles hinter einer fphärifchen erhabenen 
Linſe fo, daß feine Spise in dem Hintern Brennpunkte, und die Bafis 
im Mittelpunkte felbft ſeyz fo wird es fein Bild vor der Linfe und weis 
ter als der Mittelpunkt haben, und dieſes Bild wird ein unendliches 
Rectangulum feyn, welches niemal ganz kann gefehen werden; doch 
wenn das Aug weiter von der Linfe, als der Mittelpunkt ſtehet, fo 
kann man einen Theif Davon fehen, 


HGD ſey ein Dreyeck, wie oben befchrieben worden, fo wird 
RSub ein Theil Des unendlichen Rectangels feyn, welcher des Dreyecks 
Bild iſt. 


Stehet ein Trapeze hinter einer erhabenen Linſe ſo, daß er einen 
Theil des geſagten Dreyecks Iſoſceles ausmacht, fo wird er als ein 
rechtwinklichtes Parallelogramm vor der Linfe und weiter als der Nes 
fractionsmittelpunkt gefehen werden , wenn das Aug weiter von der Lins 
fe ftehet, als diefes Bild, Diefes hat feine Nichtigkeit. 


Stehet ein rechtwinklichtes Parallelogramm hinter einer Linfe zwi—⸗ 
fchen dem Brenn» und Neftactionsmittelpunft , fo wird e8 vor der 
Linfe weiter als der Mefractionsmittelpunft als ein Trapeze acfehen 

Ecez wer⸗ 


— 


x 
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‘werden, wenn das Aug weiter von der Linfe fehet, als dieſes 
Bild. 7 3 B e 


abde fey ein Parallelogramm; fo wird vtfq fein Bild feyn, wer 
ches ein Trapeze ift. 


Stehet ein Trapeze hinter der Linfe über dem Mefractionsmittels 
punkt hinaus fo, daß feine zwo gleichlaufenden Seiten auf der Are ſenk⸗ 
recht fteben, und beyde andere verlängerte Seiten Durch den Brenn» 
punkt gehen, fo wird diefer Trapeze als ein rechtwinklichtes Paralles 
logramm vor der Linfe zwifchen dem Brenns und Refrastionsmittelpunft 
gefeben werden , wenn das Aug von der Linſe weiter ſtehet, als dieſer 
Mittelpunkt. 


Dieſer Trapeze fen LVYZ, fo wird? NMOP fein Bild ſeyn, 
welches ein vechtwinklichtes Parallelogramm if: 


Stehet ein recht winflichtes Parallelogramm hinter der Linſe zwi⸗ 
ſchen dem Brennpunkte und der Linfe ſelbſt, fo wird es hinter der Lin⸗ 
fe als ein Trapeze gefehen werden, deſſen nicht gleichlaufende und vers 
längere Seiten durch den Brennpunkt vor dem Spiegel laufen. 


gikl fey diefes Parallelogramm ; fo wird zklm fein Bild feyn, 
welches ein Trapeze iſt. 


Stehet ein Trapeze hinter der Linfe zwifchen dem Brennpunkte 
und der Linſe felbft fo, Daß die nicht gleichlaufenden, aber verlängerten 
Seiten durdy den Brennpunkt geben, fo wird diefer Trapeze hinter 
der Linfe als ein rechtwinklichtes Parallelogramm gefehen werden. 


23K1 
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23KI fey diefer Trapeſe, fo wird deIK fein Bid ſeyn, weis 
ches ein rechtwinklichtes Parallelogramm ift, 


Stehet ein Dreyeck Sfofceles hinter der Linfe fo, daß die Spige 
den Brennpunkt berühre, und die Bafis auf der Linfe ſtehe, fo wird 
dieſer Trapeze hinter der Linfe als ein vechtwinklichtes Parallelogramm 
gefehen werden, 


TKI fey diefes Dreyecf; fo wird ekld fein Bild feyn, wel 
ches ein vechtwinklichtes Parallelogramm iſt. 


Stehet ein Prisma hinter einer phärifchen erhabenen Linfe weis 
fer als der Refractionsmittelpunkt fo, daß feine Are mit der Arc der 
Linfe coineidirt, fo wird diefes Prisma vor der Linfe als eine abgekuͤrz 
te Pyramide zwifchen dem Brenn » und Mittelpunfte gefehen werden, 
wenn das Aug weiter ſtehet als der Refractionsmittelpunkt. Die gröf 
fere Bafis diefer Pyramide wird gegen den Nefrastionsmittelpunft, 
und die Eleinere gegen den Brennpunft feyn. 


ABDE fielfe diefes Prisma vor; fo wird MNPAQ die abgefürzs 
te Pyramide, welche das Bild ift, vorftellen. Fig IV. 


Wäre diefes Prisma von einer unendlichen Länge, fo wäre dag 
Bild eine wahre Pyramide, deren Spige in dem Brennpunkte vor der 
nemlichen Linfe wäre, 


Stellet man anftatt eines Prisma einen Eylinder auf diefe nem⸗ 
liche Art, fo wird er als ein abgekürzter Kegel gefehen. 


Stellet man ein Prisma oder einen Eyfinder hinter Die Linſe zwi⸗ 
ſchen den Brenn :und Reftactionsmittelpunft, fo wird er vor der Linfe 
| weiter 


392 Abhandlung von den Daupteigenfchaften 


weiter als der Refractionsmittelpunft als eine Pyramide, oder als ein 
abgefürzter Kegel gefehen werden, wenn das Aug weiter von der Lins 
fe ſtehet, als dieſes Bild. 





abde ſtelle ein Prisma oder einen Cylinder vor, fo wird rgtf 
die Pyramide oder den Kegel vorſtellen, welcher fein Bid iſt. 


Stellet man eine abgekürzfe Pyramide, oder einen abgefürzten Ke— 
gef hinter die Linfe woifchen dem Mittek: und Brennpunkt fo, daß ihre 
Are mit der Are der Linfe coincidivet, und ihre Spitze im Brennpunkte 
ift, fo werden fie ein Prisma oder einen Kegel über den Reftactions—⸗ 
mittelpunkt hinaus vorftellen, wenn das Aug weiter ſtehet, als das 
Bild. 

9 
ab 46 ſtelle eine Pyramide oder einen Kegel vor, fo wird rthu 
ein Prisma oder einen Eylinder vorftellen, welcher fein Bild iſt. 


Stellet man eine abgefürte Pyramide, oder einen abgekürzten Res 
get hinter die Linſe über den Mittelpunkt hinaus fo, daß feine Are 
mie der Are der Linfe coincidiret, und die Spitze im Brennpunkte ift, 
fo wird es als ein Prisma oder als ein Cylinder hinter Der Linfe zwi⸗ 
ſchen dem Nefractiong und Brennpunkte gefehen werden , wenn das 
Aug weiter von der Linfe ſtehet, als diefer Mittelpunkt. 


LVYX ſtelle diefe Pyramide , oder diefen Kelgel vor, fo wird 
MNPA als fein Bild das Prisma oder den E ‚finder vorfellen. 


Stehet ein Cylinder oder ein Prisma hinter der Linfe zwiſchen dem 
Brennpunkte und der Linſe felbft, fo wird er hinter der Linfe als ein 
abgekuͤrzter Kegel oder als eine Pyramide geſehen werden, 
gikl 
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81!KVBL ſey dieſer Cylinder oder dieſes Prisma, fo wird m2kKIdas 
Bild des Kegels oder des Cylinders vorſtellen. 


Es ſtehe ein Kegel oder eine Pyramide hinter der Linſe zwiſchen 
dem Brennpunkte und der Linſe ſelbſt fo, daß die Spitze im Brenn, 
punkte fey, fo wird das Bild hinter der Linfe als ein Eylinder oder 
als ein Prisma erfiheinen, 


23kl ftelle eine Pyramide oder einen Kegel vor; fo wird dekl 
das Bild des Eylinders oder des Prisma vorftellen. 


Eigenfhaften und Erfcheinungen der erhabenen Linfen, 
wenn die vorgefiellten DObjecte in Bewegung gebracht werden. 


Bewegt fid) das auf die Are geftellte Dbject nach einer geraden, 
der nemlichen Are gleich oder fehief laufenden Linie, welche verlängert 
durch den Brennpunkt gehet , fo wird das Bi durch feine Bewe—⸗ 
gung eine andere gerade Linie befihreiben. 


Durchläuft ein Object durch feine Bewegung eine andere gerade 
Linie, welche eine andere Richtung bat, als die zwo ſchon gemeldeten, 
fo wird das Bild duch FOR Bewegung eine Frumme Linie beftändig 
durchtwandern. 


Gtehet eine gerade, der Are der Linſe gleichlaufende Linie weiter 
von der Linfe als der. Nefractionsmittelpunft ,„ und zwar hinter der 
nemlichen Linſe, und beweget fih um die Are herum, indem fie dir 
nemlichen Are gleichlaufend, und in der nemlichen Entfernung beftäns 
dig bfeibt, fo wird fie Durch ihre Bewegung die Oberfläche eines Eye 
Uinders beſchreiben, und ihr Bild wird Durch ihre Bewegung in der 

Dvd nems 
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nemlichen Zeit. die Dberfläche eines Kegels befihreiben , deſſen Spige 


im Brennpunkte, und die Baſis zwifchen dem —— und Re⸗ 
— ———— vor der Linſe iſt. 


Stehet eine gerade Linie hinter der viſe zwiſchen dem Mefractiongs 
mittel» und Brennpunkte, fa, daß fie mit der Axe einen Winkel macht, 
und durch den Brennpunkt gehet; beweget fie fih um die Are herum, 
und bleibt beftändig in der nemlichen Abweichung , fo wird fie die 
Dberfläche eines Kegels befihreiben, und in der nemlichen Zeit wird 
ihr Bild durch feine Bewegung die Oberfläche einer Eylinders vor der 
* über den Neftactionsmittelpuntt hinaus befchreiben. 

Stehet eine gerade, der Are ‚gieichlaufende Linie hinter der 
Linfe zwiſchen dem Mittel : und Brennpunkte, beweget fie fi) um die 
Are herum, indem fie beftändig ihre gleiche Weite und gleiche Entz 
fernung von der Are behält , fo wird fie Die Oberfläche eines Eylins 
ders befchreiben , und das Bild wird Durch feine Bewegung vor der 
Linſe die Oberfläche eines abgekürzten Kegels befchreiben, deſſen Spi⸗ 
ge im Brennpunkte, die Eleinere Baſis im Mittelpunkte, und Die gröffee 
fe über den Mittelpunkt hinaus feyn wird. 


Stehet eine von der Are abweichende Linie hinter der Linfe über 
den Nefractionsmittelpunft hinaus, fo, daß fie verlängert durch den 
Brennpunkt gehet ; und bewegt fid) felbe, mit Beybehaltung ihrernemlichen 
Abweichung, um die Are herum , fo wird fie die Oberfläche eines abges 
Fürsten Kegels , und ihr Bild die Oberfläche eines Eylinders vor Det 
Linſe zwifchen dem Mittel> und Brennpunkte befihreiben. 


Stehet eine gerade , der Are gleichlaufende Linie hinter der einfe 
zwiſchen Dem Brennpunkte und der Oberfläche der nemlichen Linſe, und 
be> 
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bewegt fie fich fo um die Are herum, indem fie ihre gleiche Weite und 
Entfernung von der Are behält, fo wird fie die Oberfläche eines Cy— 
linders beſchreiben, und das Bild die Oberfläche eines abgefürzten Kes 
gels, deflen Baſis hinter der Linſe, und Die Spise im Brennpunkte 
vor der nemlichen Linfe feyn wird. + 


Stehet eine gerade, an der Are ſchief Tiegende Linfe hinter einer 
Linfe zwifchen dem Brennpunkte und der Oberfläche, fo, daß fie durch 
den Brennpunkt gehet, und beweget fie fi) in der nemlichen Obliqui— 
fät um die Are herum , fo wird fie die Oberfläche eines Kegels, und 
das Bid die Oberfläche eines Cylinders auch hinter Der Linfe be 
ſchreiben. 


Stehet ein Object auf der Oberfläche eines diefer Eylinder, von 
welchen Meldung gefchehen , und befchreibt im Durchlaufen eine Linie, 
fo wird das Bid die Oberfläche eines entgegenftehenden Kegels feyn. 


Stehet das Object auf der Oberfläche eines der oben gemeldeten 
Kegel, und befihreibt in feinem Durchlaufe eine gewiffe Linie, fo 
wird fein Bild die Oberfläche eines entgegen — Cylinders durch⸗ 
laufen. 


Ddd 2 &.V, 
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SV. 
Vierter Theil 


Don den Eigenfchaften und Erfcheinungen der Hu 
rifchen hohlen Linfen. 


| Sy hohle Linſen verſtehe ich nicht allein diejenigen , welche plan⸗ 
coneav, Oder concav auf beiden Seiten find, fondern auch) alle 
Meniſcos, welche keinen wahrhaften Brennpunkt haben. 





Ein hinter eine hohle Linſe geſetztes Object wird allzeit. hinter der 
Linſe geſehen; der Ort, in welchem es geſehen wird, iſt allzeit zwi⸗ 
ſchen der Oberflaͤche und dem Brennpunkte. 


Ein durch eine hohle Linſe geſehenes Objeet iſt allzeit klei⸗ 
ner als ein mit freyen Augen geſehenes, und deſto kleiner, je weiter 
es von der Linſe entfernet iſt, da das Aug unbeweglich bleibt: oder 
deſto kleiner, je weiter das Aug von der nemlichen Linſe entfernet iſt, 
wenn das Dbiject unbeweglich bleibt. 


Naͤhert ſich das Object der Linſe, ſo wird ſich das Bild auch 
naͤhern, entfernet ſich das Object, ſo wird das Bild ſich auch entfer⸗ 
nen, Beruͤhrt das Object die Linſe, fo wird das Bild fie auch beruͤh— 
zen; in dieſem Fall wird das Bild dem Objecte gleich ſeyn. 


So groß die Entfernung des Objects ne der Linfe auch feyn 
mag, waͤre fie auch unendlich , fo Fann die Entfernung des Bil— 
* des 
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des von der nemlichen Linfe doch niemal gröffer feyn, als die Ent 
fernung vom natürlichen Brennpunkte: fo, daß, wenn man fegt, dag’ 
Odject berühre die Linfe, und durchlaufe von da aus einen unendlichen 
Raum, indem es ſich von ihr entfernet, das Bild nur den Eleinen Weg 
zwifchen der Oberfläche und dem Brennpunfte machen wird. 


Während das Dbjeck diefen unendlichen Raum durchläuft, gehet 
das Bild nach und nad) durch alle mögliche Stufen der Kleinheit, for 
viel das Dbject betrift, bis e8 in dem Brennpunkte unendlich Elein wird, 
und das Object in einer unendlichen Entfernung ift, 


Die hohlen Linfen Eehren niemal die Objecte um, mithin A man 
felbe allzeit in ihrer natürlichen Stellung. 


Die Entfernung des Objects von der hohlen Linſe, hinter wel 
cher es jtehet, ift allzeit gröffer, als die Entfernung des Bildes von der 
nemlichen Linſe, den Fall der Berührung ausgenommen. 


Die Diftanz des Bildes zum Nefractionsmittelpunet der hohlen 
Linſe ift allzeit gröffeg, als feine Diftanz zu der nemlichen Linſe; aus: 
genommen das Dbject wäre in einer unendlichen Entfernung. 


Wenn die fphärifchen Hohlfpiegel vor die Sonnenſtralen gefeßt 
werden , Fünnen fie niemal durch ihre Nefractionseigenfhaft Feuer - 
bervorbringen. 


Die ganze Welt weiß , daß vermög der hohfgefchliffenen Brif 
len den Kurzfichtigen abgeholfen wird; aber nicht alle wiffen, daß 
dienemlichen hohlen Linfen den Presbiten auch dienen koͤnnen, um die 
Dbjecte deutlicher zu ſehen; einige werden vielleicht noch die Sache für 
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unmoͤglich⸗ und den diopttiſchen Beweiſen fuͤr widerſprechend halten; 
obſchon dieſes doch wahrhaft in vielen Gelegenheiten geſchieht. 


Zum Beweiſe, und zur klaͤrern Kenntniß deſſen, was ich hier vor⸗ 
trage, unterſcheide ich bey den Menſchen vier Gattungen von Augen. 
Einige Menſchen ſind vollkommen Myopes, andere vollkommen Pres⸗ 
bites, einige unter dieſen Umſtaͤnden Myopes, unter andern Presbites, 
endlich einige mit vollkommen guten Augen, und weder Myopes 
noch Presbites. 


Diejenigen, deren Augen fo befhaffen find, daß die Stralen, 
welche von den wenig eniferneten Objecten kommen, ſich in einem 
Punkte ſammeln, ehe fie auf die Retina kommen, find Myopes; Die 
Augen derer / welche nur Presbites find, find fo beſchaffen, daß die 
Etraten, welche von den Objecten kommen, ſich allezeit in einem Punkte 
äber die Retina hinaus und nie cher ſammeln, als bis fie ſelbe erreichen, 
die Objecte feyen nahe oder entfernete 


Das vermifchte Geficht bat folgende Befchaffenheit , daß wenn 
die Dbjecte in der gemeinen Diftanz vor ihren Augen fiehen, die Stra⸗ 
fen, welche don ſelben kommen, und in das Aug eintreten, ſich in ei⸗ 
nem Punkte über die Retina hinaus fammeln, und daß, wenn diefe nems 
lichen Objecte in eine gröffere Entfernung gefest ſind, diefe nemlichen 
Stralen fih in einem Punkte des Auges fammeln, bevor fie zu der 
Retina Fommen. 


Woraus offenbar ift, daß diejenigen, derer Augen fo befchaffen find, 
wegen der nahen Ddieete Presbites , und wegen der entfernten Myos 


pes 
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pes find; mithin ift ihr Geficht vermifiht, weilen es bon der erften und 
zweyten Gattung einen Theil hat. 


Diejenigen endlich, derer Augen fo gut befchaffen find, daß die 
Säfte, Nerven, Muskeln und alle andere Theife in einem fo guten 
Stande find, daß fie leicht alle nochwendige Bewegung der Viſion 
machen können , befonders wenn fie eine groſſe Faͤhigkeit haben den 
Criſtallinum mehr oder weniger zu erheben, oder gleich zu machen, fo 
daß die Strafen, welche von den Objecten kommen, fich allzeit richtig 
in einem Punfte der Retina ſammeln fünnen , die Objecte feyen nahe 
oder entfernet, dieſe, fage ich, haben ein vollkommenes Geſicht. 


Es ift nun offenbar, daß alle diejenige, welche ein vermiſchtes 
Geficht haben, die hohlen Gtäfer mit gutem WVortheile gebrauchen koͤn— 
nen, um die Dbjecte richtiger und deutlicher zu fehen, als mit dem 
natürlichen Gefichte ; und diefes gefchichet bey allen Gelegenheiten, in 
welchen die Objecte in eimer folchen Entfernung von ihren Augen find, 
daß fie wegen diefem in einer folchen Entfernung ftehenden Dbjecte 
Myopes find. 


Woraus folgt, daß der nemlihe Menfh der Schwäche feines 
Gefichts abhelfen kann, wenn er bald hohle, bald erhabene Gtäfer 
gebraucht, nachdem die verfchiedenen Entfernungen der Objecte verfchier 
dene Hinderniffe fegen, welche dem Schen entgegen find, 


Dieß ift eine Sache, von welcher mich die Erfahrung öfters übers 
zeugt bat: denn ich babe mehrere Leute gefehen, welche bey den nas 
ben Dbjecten gewiß Presbites waren, weil fie fih erhabener Gtäfer zum 
Leſen bedienten; die entfernten Dbjecte aber faben fie viel beffer mit- eis 
nem hohlen Glaſe als mit freyen Augen, wenn nur des Durchmefler 
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der Concavität fehr groß mar, welches wohl zu merken ift; denn wäre 
der Durchmeffer der Eoncavität fehr klein, fo wirden die Glaͤſer uns 
brauchbar, ja fo gar fihädlich feyn, 


Diejenigen, welche zum Lefen fich erhabener Gläfer bedienen, 
wenn fie aus den verfchiedenen Gattungen Brillen, welche fie gebraus 
chen allen möglichen Nusen ziehen wollen, um bey allen Entfernungen 
aut ſehen zu koͤnnen, muͤſſen folgendes wobl merken. 


Die beſten erhabenen Glaͤſer „welche zum Leſen die beſte Wir⸗ 
kung Haken, find oft untauglih, um die entfernten Objecte zu fehen. 


2, Jemehr die Dbjecte entfernet find, defto weniger müffen die 
Gtäfer erhaben feyn, um eine gute Wirkung zu machen; mithin muß 
man für verfchiedene Entfernungen Gläfer von verfchiedener Cons 
verität haben, um mit der beft möglichen Deutlichkeit fehen zu 
Fünnen- ge 


3. Die Erfahrung allein, und die öfters wiederholten Verſuche 
koͤnnen uns belehren, was für eine Gattung Glaͤſer für jede Diftanz 
die nuͤtzlichſte iſt. 


Ich habe oͤfters bemerkt, daß die wohlgearbeiteten erhabenen 
Glaͤſer, deren Brennpunkt 4. 6. 8. und 12 Schuhe ausmacht, Die 
beſten Wirkungen hatten um groſſe Buchſtaben in der Ferne deutlicher 
zu leſen, als mit dem bloſſen Geſichte. 


4. Kann man aus einem erhabenen Glaſe in einer gewiſſen Ent 
ernung die Dbiecte nicht mehr deutlich fehen, fo muß man fich eines _ 
hohlen Glafes bedienen, deſſen Concabität proportionirt iſt. 

5. Die 
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. Die Concavitaͤt der hohlen Gtäfer muß für die entfernten Ob- 
jeete gröffer feyır , als für die nahen; man wird durch die Erfahrung 
entdecken , welche die anftändige oder gehörige Eoncavität für jede 
Diftanz ſeyn muß- 


Die. Eigenfchaften und Erfcheinungen der ſphaͤriſchen hoh— 


len £infen, wenn die Objecte in Bewegung find, 


Beweget fich ein DSbieet hinter einer hohlen Linſe nach der Länge 
der Are Durch eine gleichförmige Bewegung gegen Die Linfe, fo wird 
das Bild auch gegen die Linſe, aber mit einer ſchnellen Bewegung 
gehen. 


Entfernet ſich aber das Objeet von der Linſe durch eine gleichfor⸗ 
mige Bewegung, ſo wird das Bild ſich auch entfernen, aber durch 
eine langſame. 


Bewegt ſich das Bild durch eine gleichfoͤrmige Bewegung gegen 
die Linſe, fo wird Diefe Bewegung durch eine fangfame Bewegung 
des Objects verurfachet, durch swelche Bewegung es ſich der Linfe 
naͤhert. 


Entfernet ſich aber das Bild durch eine gleichfoͤrmige Bewegung 
von der Linſe, ſo wird die Bewegung des Objeets, als die Urſache 
der Bewegung des Bildes, eine geſchwinde Bewegung ſeyn, durch 
welche es ſich von der Linſe entfernet. 


In allen Faͤllen iſt die Bewegung des Objeets ſchneller als die 
Bewegung des Bildes. 


Hieraus folgt, daß die Bewegung des Objects und des Bildes 
niemal gleichfoͤrmig ſeyn koͤnne; doch kann es wohl geſchehen, daß 
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beyde geſchwind oder langſam, oder eine geſchwind und die andere 
langſam ſey. 


In allen Faͤllen ſo groß die Geſchwindigkeit, mit welcher das 
Object ſich bewegt, ſeyn mag, und ſo groß der Raum iſt, welchen 
es durchlaͤuft, wird doch das Bild den kleinen Raum der 
Linſe und dem Brennpunkte niemal verlaſſen. 


Es ſey der Theil der Axe zwiſchen der Einfe und dem Beennpunfte 
hinter der nemlichen Linfe in eine geroiffe Zahl gleicher oder ungleicher 
Theile nach Belieben von dem Brennpunkte an bie zur Linfe eingetheift, 
fo wird das Bild die erfte Theilung, fo Elein fie auch feyn mag, ges 
gen die Linfe oder roährender Entfernung von felber niemal durchlaufen, 
Eönnen, das Dbject durchlaufe denn einen unendlichen Naum ; obwohl 
. aber das Bild alle andere Theilungen durchläuft ,; fo wird Doch das 

Objeet nur einen endlichen und beflimmten Raum durchlaufen. 


. Bervegt ſich das Object in einer geroiffen Entfernung hinter der Lin⸗ 
fe nicht nach der Känge der Are, fondern ſich von felber entfernend, oder 
fich ihr nahend, und durchläuft es einen Zirkelbogen, deſſen Mittelpunkt 
im Punkte der Samlung der Axe iſt, fo wird das Bild durch feine 
Bewegung einen andern Zirkelbogen durchlaufen, deſſen Mittelpunkt 
auch der Punkt der Samlung der Are feyn wird; und dieſe beyden 
Bewegungen find gegen die nemliche Seite der Are gerichtet. 


Diefe zween Boͤgen Finnen niemal zum nemlichen Zirkel gehös 
ven, doch werden fie allzeit Ähnlich feyn; Die Bewegungen des Object 
und des Bildes werden auch ähnlich ſeyn, das ift, beyde gleichförs 
mig , beyde geſchwind, oder langfam. 


In diefem Falle verhalten ſich die Geſchwindigkeiten des Objects 
und des Bildes, und die Räume, welche fie durchlaufen, wie ihre 
Diſtan⸗ 
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Diftanzen zu der Linfe. Im nemlichen Falle wird die Bewegung des 
Objects allzeit groͤſſer ſeyn als die Bewegung des Bildes. 


Man bilde ſich auf der Are der Linſe ein fenfrechtes Planum ein, 
und aus dem Punkte , in welchem diefes Planum die Are fihneidet, 
als dem Mittelpunfte befchreibe man auf diefem  anum einen Zirkel; 
durchläuft Das Dbject durch feine Bewegung diefen Zirkel, fo wird dag 
Bild durch feine Bewegung einen andern befehreiben , welcher auc) 
auf einem andern auf der Are fenkrechten Planum feyn wird. 


Diefe beyden Plana Eönnen niemal mit einander coineidiren , fie 
koͤnnen auch niemal von der Linfe gleich weit entfernet fenn. 


In diefem Falle wird der Zirkel, welchen das Bild durch feine 
Bervegung befihreiben wird , Eleiner feyn , als derjenige , welchen 
Die Bewegung des Dbjects befchrieben hat; woraus folgt, daß die 
Bewegung des Dbjects gröffer ift, als die Bewegung des Bildes; doch 
werden diefe beyden Bewegungen ähnlich feyn, und werden fich verhalz 
ten , wie die Umkreiſe, welche fie befchreiben, und diefe Kreife werden 
fih verhalten, wie die Diſtanzen des Objects, und des Bildes von der 
Linſe. 


Stehet das Object auf einem Planum, welches ſannege auf 
der Axe iſt, beweget es ſich auf dieſem Planum, und durchlaͤuft eine 
gerade oder krumme, aber keine Zirkellinie, durch deren Mittelpunkt 
die Are läuft, fo wird das Bild durch feine Bewegung eine andere 
Linie durchlaufen, welche nicht mehr auf einem fenfrechten Planum, 
fondern auf einer krummen Oberfläche feyn wird. 


Man bilde fich eine ſphaͤriſche Dberfläche ein, welche die Are der 
hohlen Linſe durchſchneidet, und deren Mittelpunkt in dem Punkte der 
Sammlung der Are iſt, und das Objeet auf diefe Oberfläche 
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geſtellt Durchlaufe felbe, und befchreibt durch feine Bewegung eine Linie; fo 
- wird das Bild in der nemlichen Zeit eine andere ſphaͤriſche Oberfläche, 


deren Mittelpunkt auch in dem Punkte der Samlung der Pre ſeyn wird, 
durchlaufen , und eine ähnliche Linie befchreiben. 


Diele beyden Dberflächen koͤnnen niemal ein Stück der nemlichen 
Rugel feyn; doch werden Die Bewegungen des Objects und des Bil 
Des Ähnlich feyn; Die Räume, welche fie durchlaufen werden, werden 
zu ihren Diftanzen von der Linfe proportionirlich ſeyn: und Die Be⸗ 
wegung des Objects wird gröffer feyn, als die Bewegung Des Bildes, 


Man bilde ſich eine andere, aber nicht ſphaͤriſche Oberflaͤche ein, 
welche auf der Axe ſenkrecht ſteht, und auf welcher das Object ſich be⸗ 
wegt, ſo wird die Bewegung des Bildes auf einer andern aͤhnlichen 
Flaͤche nicht ſeyn koͤnnen, es ſey denn, Daß das Object durch feine Bes 
wegung den Umkreis eines Zirkels, deſſen Mittelpunkt in der Axe iſt, 
beſchreibe. 


Weitere Eigenſchaften und Erſcheinungen der ſphaͤriſchen 
hohlen Linſen. 


Och betrachte hier die Objecte als Linien, oder als Plana, oder 
als mit der Axe gleichlaufende Oberflaͤchen, oder daß ſie mit ſelber ei⸗ 
nen kleinen Winkel machen. 


Das Bild einer geraden, der Axe gleichlaufenden, oder ſchiefen 
Linie, welche durch den Brennpunkt gehet, iſt allzeit eine gerade Linie, 
und das Bild einer andern geraden, von gedachter unterſchiedenen Lis 
nie , ift allzeit eine Erumme Linie, 


Ein rechtwinklichtes Parallelogramm hinter einer hohlen Linſe, 
wird hinter der nemlichen Linſe zwiſchen der Oberfläche und dem Brenn⸗ 
> punft 
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punkte als ein Trapeze erfiheinen, welcher einen Punkt eines Dreyecks 
Iſoſceles ausmacht, deſſen Spise in dem Brennpunkte iſt, mithin wird 
die größte feiner zwo gleichlaufenden Seiten nahe an der Oberfläche, 
und die Heinfte von ihr entferne feyn. Wäre diefes Varallelogramm 
unendlich in feiner Länge, fo würde deffen Bild ein wahres ARE 
Afofeeles feyn „ deſſen Spise im Brennpunfte wäre, 


Stehet ein Trapeze hinter einer hohlen Linfe fo , daß beyde Sei— 
ten nicht gleichlaufend find, fondern verlängert Durch den Brennpunkt 
vor der Linfe gehen , fo wird er hinter der nemlichen Linfe als ein recht 
voinklichtes Parallelogramm gefehen werden. 


Stehet ein Prisma oder ein Eylinder hinter einer hohlen Linfe fo, 
daß die Are mit der Are der Linfe_coincidirt, fo wird es hinter der 
Linfe zwifihen dem Brennpunkte und deg Oberfläche als eine abgekürzte 
Pyramide oder als ein Kegel gefehen werden, deſſen größte Baſis die dir 
fte an der Linfe, und Die kleinſte die entfernteſte iſt. 


Wäre das Prisma oder der Cylinder von einer unendlichen Laͤn⸗ 
ge, fo würde das Bild eine wahre Pyramide :oder ein Kegel feyn, 
deſſen Spige in dem Brennpunkte ift. 


Stoehet ein abgekürzter Kegel, oder eine abgefürzte Pyramide vor 
einer hohlen Linfe fo, Daß die Spise in dem Brennpunkte vor der Linfe 
ift, fo wird er hinter Der Linfe als eine Pyramide, oder als ein Priss } 
ma gefehen werden. 


In allen dieſen Fällen find die Bilder niemal, weder nach. der 
Länge, noch nad) ihrer Breite umgekehrt. 


Stehet das Objeet auffer der Are hinter der Linfe, und bemeget 
Sich nad) einer geraden der Are gleichlaufenden , ‚oder ſchiefen Linie, 
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welhe verlängert Durch den Brennpunkt vor der Linfe gehet, ſo wird 
das Bild durch ſeine Bewegung eine gerade Linie beſchreiben. 


Durchlaͤuft das Object durch ſeine Bewegung eine andere gerade 
Linie, welche eine andere Richtung hat, als die zwo geſagten, ſo wird 
das Bild durch ſeine Bewegung eine krumme Linie beſtaͤndig durchlaufen. 


Stehet eine gerade, der Axe gleichlaufende Linie hinter der Linſe, 
und beweget ſich um die Axe herum, und behaͤlt eine gleiche Diſtanz 
von der Axe, ſo wird ſie die Oberflaͤche eines Cylinders beſchreiben, 
und ihr Bild wird durch feine Bewegung hinter der Linſe die Ober—⸗ 
fläche eines Kegels beſchreiben, deſſen Spike im Brennpunkt hinter der 
Linſe, und die Baſis zwifchen diefem Brennpunkte und der Linfe ift. 


Stehet eine, auf der Are fehief liegende Linie hinter der hohlen 
Linſe fo, daß felbe verlängert Dutch den Brennpunkt vor der nemlichen Zins 
fe gebet, und bewegt fie ſich um die Are herum mit der nemlichen Nichs 
tung , fo wird fie die Oberfläche eines Kegels, und ihr Bild die — 
che eines Cylinders auch hinter der Linſe befchreiben. 


Stehet ein Object auf der Oberfläche des gemeldeten Cylinders, 
durchläuft felbe, und befchreibt durch feine Bewegung eine gewiſſe Li 
nie, fo. wird. das Bild die Oberfläche eines Kegels durchlaufen. 


Stehet ein Dbjeet auf der Oberfläche des gefagten Kegels, durch⸗ 
Käuft ſelbe und befchreibet eine Linie, fo wird das Bild in der nemlichen 
Zeit die Oberflaͤche eines Cylinders durchlaufen. 


Anmerkung uͤber die Art, die Bilder der Objecte vor den 
hohlen ſphaͤriſchen Spiegeln, oder vor den hohlen ſphaͤriſchen 
Linſen zu ſehen. 

In dieſe Abhandlung habe ich öfters geſagt, daß die Bilder der 
Objecte wor den hohlen Spiegeln oder Linſen geſehen werden. Dan 
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muß aber wohl merken, daß wenn man die Erſcheinungen der Natur 
betrachtet, hier geſchehe, was auch ſonſt oft geſchieht; ich will ſagen, 
daß bey den Experimenten öfters ſeltſame Wirkungen vorkommen, wel⸗ 
che durch die Theorie allein niemal wuͤrden belannt worden ſeyn. 


Es iſt wohl wahr, daß, ſo oft ich ſage, die Bilder der Objeete 
werden vor dem Spiegel oder der Linſe geſehen, ſelbe wahrhaft in die⸗ 
ſem Orte ſind; es iſt auch wahr, daß der Anſeher dieſelbe in dem 
nemlichen Orte, wo ſie wahrhaft ſind, ſehe, und nach den Regeln der 
Theorie allzeit da ſehen muͤſſe; doch giebt es Umſtaͤnde, in welchen 
der Anſchauende nicht glaubt, ſelbe in dem Orte zu ſehen, in welchem 
ſie find. 


Denn man weis aus der Erfahrung, daß alle diejenigen, welche 
dieſe Bilder anſchauen, ſelbe nicht allzeit auf die nemliche Art ſehen. 
Einige ſehen ſelbe vorne, andere hinten; andere endlich, und die ; 
meiften bald vorne, bald hinten. 


Und was das feltfamfte iſt, fo gefchiebt es oft, daß zu Anfange 
der Betrachtung diefe Bilder hinter den Spiegeln, und in der Fols 
ge vor den Linfen erfcheinen. Bey anderen Gelegenheiten gefchieht das 
Gegentheil; anfangs fiehet man felbe vorne, und hernach erfcheinen fie 
hinten. 


Waͤhrend daß man ſelbe hinten ſi wenn man ſich dem Spiegel 
nähert, oder von ihm entfernet, oder eine Bewegung machet, fo ges - 
fihieht es oft, daß felbe vorne erfcheinen 5 verändert man im Gegentheile 
feinen Platz oder feine Stellung, während fie vorne erfcheinen, fo veraͤn⸗ 
dert fich auch der anfcheinende * der Bilder, und man ſiehet ſie 
hinten. 


Faͤhrt man endlich fort, dieſe Bilder anzuſchauen, ſo ſiehet man 


in vielen Umſtaͤnden dieſe Veraͤnderungen des Ortes ſich — 
Stehet 
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Stehet der Spiegel oder die Linſe in einem wohlerleuchteten Ort, 


fo geſchieht es oft, daß man auf keine Art das Bild vorne ſehen kann, 
und man glaubt es befkändig hinten zu ſehen. Das nemliche geſchieht, 
wenn man dieſe Bilder ſo betrachtet, iudem unſere augen | in einem groß 
fen Lichte ftehen- 


Sch will aber das ficherfte Mittel beftimmen , um diefe Bilder 
beftändig vor dem Spiegel oder der m r ‚and gerade indem Dit, 
wo fie find, zu feben. 


Setzet der Spiegel oder die Linfe in ein dunkles Det, oder auf 
der Boden einer Kifte, nehmet einen geoffen Pappendeckel oder ein 
SBret mit einem Loch in der Mitte, fo, daß diefes Loch etwas gröffer 
fey als des Bild 5 ſetzet diefen Pappendeckel vor dem Spiegel in den 
nemlichen Ort, wo das Bild wahrhaft ift, fo, daß das Bid fich 
‚mitte in dent Loch finde , hernach ftellet euch im einer fehicklichen 
Entfernung von dieſem Loch, fo werdet ihe das Bid in dem Loche be: 
ſtaͤndig, mithin vor dem Spiegel oder vor der Linſe fehen. 


Mar muß noch wohl merken, daß dag Sbject wohl, oder ders 
geftalt beleuchtet. fey , Daß das Licht, welches felbes beleuchtet, nichts 
anders als das Object beleuchte, fo viel als es möglich iſt. Diefer 
Umftand trägt zu der guten Wirkung diefes Erperiments vieles 
bey. 


Doh muß ich hier aufrichtig geſtehen, daß es Leute giebt, wer 
che, unerachtet aller diefer Maaßregeln niemal die Bilder vor, füne 
dern allzeit hinter dem Spiegel oder der Linfe ſehen werden, 
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6. 1, 
Gelegenheit der Erfindung. 


RETTET TEILTE 


des Dieres angegangen haben mag , daß er vdiefe 
nügliche Erfindung zu Stande gebracht har. 





Das ältefte aus den Getränken iſt zweifels ohne der Wein. 


1. Folge, Der Erfinder des Biers har alfo ein durch Kunſt ve 
festigtes Getränke vor Augen gehabt, 


II. Er bat fich diefe Frage aufwerfen koͤnnen: Laͤßt ſich nicht 
mis der Serfte ein dieſem Vorbilde ähnliches Getränk verfertigen? 
Sffz il. Da 
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III. Da die Eigenſchaften des guten Weins die reine Durchſi ch⸗ 
tigkeit, der liebliche Geruch und der von der Säure entfernte Ger 
ſchmack, die Stärke und Geiftigkeit, die Anftändigkeit für den menſch— 
lichen Körper, und feine Gefundheit, endlich die Dauerhaftiafeit, 
find, fo ift der Verſtand vbiger Frage, diefer > Läßt fich nicht aus der 
Gerſte ein, wie der Wein, Durchfichtiges, wohlriechendes, ſchmack⸗ 
haftes, ſtarkes, geiſtiges, geſundes und dauerhaftes Getraͤnk vetfer⸗ 
tigen ? | 


IV. Der Erfinder mußte demnach vor allen die Gründe, auf 
denen dieſe Figenfchaften des Weines beruhen , und die Vortheile 
der Kunſt, Durch welche fie erhalten werden , unterfuchen. 


S. 2 
Entſtehung des Meine. 


Die Materie, aus welcher der Wein gemacht wird, ift der aus 
den Weintrauben ausgedrucfte Saft, oder Moft, ein zwar trübes, 
ungefundes , aber doch , da e8 fäuerlicht, fett, und ſuͤß ift, aus 
Schwefel, einer Säure, ide Luft, — und Erde zuſammoeſetz⸗ 
tes Gemengſel. 


J. Da der Moft alle zur geiſtigen Gaͤhrung erforderliche Mate⸗ 
tialien begreift, fo wird er, wenn ein Gährungsmittel , nebſt den uͤbri⸗ 
gen zur Gährung nothwendigen Urfachen , wie die Wärme und 
Auffere Luft find , dazukoͤmmt, in Gährung gerathen. — 


AI. Gleichwie die Gaͤhrung oder innerliche Bewegung eine Aus⸗ 

einanderſetzung verurſacht, fo bringt fie ebenfalls, Durch die Annaͤhe⸗ 

zung der fehr verwandten Theile, neue Verbindungen hervor. . ©» 
III. Die 


. \ 
i 
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II. Die gröberen Erd » Satz » und Deltheile werden mittelft des 
Waſſers verbunden, und ſelbſt durch ihr Gericht zu Boden gefkhlas 
gen; die feinere Säure aber von den fubtilen Oeltheilchen umsvickeft 
und von einer nicht überflüßigen Menge des Waſſers ſchwebend erhal: 
ten. Wenn nun der weitern Gaͤhrung Hinderniffen gefeat werden, fo 
bleiben fie fo lang in dieſem Stande, bis endlich der Zutritt der Luft 
und der Waͤrme den Uebergang in die Saͤure oder gar faule Gühs 
rung erzwingt. 


. 
⸗ 
u 


IV. Daher müffen nothwendig die oben angezogenen Eigenfchafe 
ten des guten Weins entfpringen, 


V. Da das, mas zuvor den Moſt undurchfichtig und truͤb mache 
fe, niedergelhlagen worden, fo ift die Durchfichtigkeit eine nothwen— 
dige Folge; da der Grund jedes geiftigen Weſens in den feinften mit ſehr 

feinen Salztheilchen verbundenen Oeltheilchen, jedes Geruches in zarten 

Oelen, jedes Geſchmackes in mit Deltheilen umwickelter Säure bes 
ſteht; die Staͤrke aber ſich nach der Portion des beygemiſchten Ge⸗ 
ſchmack und geruchloſen Waſſers richtet; ſo muß der Moſt in einen 
durchſichtigen, geiſtreichen, wohlriechenden, ſchmackhaften, und ſtarken 
Wein verwandelt worden ſeyn. 


v1. Daß dieß Getränke auch der Gefundheit zuträglich ift, er 
hellet aus dem, weil das Blut des Menfchen aus den nemlichen Thei» 
fen , obſchon unter einer andern Proportion, befteht. 


VO. Nur koͤmmt 8 auf die Kunft an, die fehwebenden Parti- 
keln in der Ruhe länger zu erhalten, und der aus dem Moft 
erhaltene Wein wird auch Dauerhaft feyn. Er wird fich fo sar, wenn 
er je nicht zu waͤſſericht, oder wenn ey vielleicht durch das Gefrieren 

Fff3 concen⸗ 
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concentriret worden iſt (da auch in ganz gefüllten und gefehloffenen Ges 
fäflen eine ftille Gaͤhrung beftändig fortdauert ) durch die Ausduͤnſtung 
der waͤſſerichten, Niederfchlagung der gröbern falzichten und oͤlichten 


- und Verfeinerung und Verbindung der fehwebenden fubtifen Salz» un® 
Deltheifchen, mit der Zunahme des Alters: verbeffern. 


VII, Der Wein iff demnach ein aus dem Moft durch die 
Gaͤhrung aewordenes und von ſulphuriſchem Geifte volles Getränk. 


IX. Wenn aus der Gerſte eim dem Ißeir ähnliches Getränf, 
welches die Kigenfchaftenr des Weines hat, bereitet werden foll, fo 
muß «8 folglich auc) ein aus einent, dem Moft ähnlichen Saft durdy 
die Gaͤhrung gewordenes, und vom ſulphuriſchen Seife volles Getraͤnk 
feyn. 


2.83 
Ordnung und Weg der Erfindung. 


Wenn wir aus der Gerfte einen Saft erhalten Fünnen, der dem 
Moſt aͤhnlich iſt, und aus den nemlichen Beitandtheilen koͤmmt, aus 
welchen der -Moft beſtehet; fo it Fein-Zweifet übrig, daß wir nicht 
ein dens- Xen ähnliches Getränk aus der Gerſte überfommen wer 
den. 


I. Das vornehmfte, was der Erfinder des Biers zu beforgen hat⸗ 
fe, war, Daß er aus der Gerſte eine Gattung des Moſtes herauszu⸗ 
bringen fuchte: denn 


II. Hat er dieſen gefunden, fo haben ihm die uralten bey Ver⸗ 
fertigung Des Weines gewöhnlichen Handgriffe zu einer Regel dienen 
Können, 
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Formen „ den Gerſtenwein zu ſeiner gaͤnzlichen Vollkommenheit zu 
bringen. 


III. Dar die — des Weinmoſtes dem Erfinder des 
Biers zu einer Vorſchrift dienen mußte; fo waren vor allen die ſich je» 
dem gefunden Sinne entdecfenden Eigenfchaften Des Mofles m Be 
——— zu nehmen. 


ww, Da die hauptfächlichfte aus diefen eine neben der ganz 
deutlichen Säure kennbare Suͤſſigkeit und leicht zu fühlende Fettigs 
keit iſt; ſo mußte Zweifelsohne der Gerftenfaft ; der en dem Wem 
Ähnliches Getraͤnk geben füllte, eben Diefe Eigenfchaften haben. 


9.4 
Belchaffenheit des Gerftenertracts. 


Wird reife Gerſte mit reinem Waſſer ausgelauget, ſo erhaͤlt man 
eiwas Schleimichtes oder Gummiharzichtes, aber nicht das geringſte Salz 
artige. 


I. Wenn der Extraet der Gerſte einem Weinmoſt gleichen, und 
zu einem dem Wein ähnlichen Getränke Hoffnung machen ſollte, fo 
muß er eine offenbare Säure, Suͤſſigkeit, und Fettigkeit zeigen. 


| ’ Der, dutch Das bloffe Waſſer erhaltene Papp ift demnach von 
dem Weinmoſt ungemein unterſchieden. 


3. Er iſt zu einem dem Wein aͤhnlichen Getraͤnke untuͤchtig. 


* ar 3 S, JF. 


n J1 
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Deränderung der Gerſte. 


Wird reife Gerfte diſtillirt, fo wird zuerft ein fäuerfichter oͤlichter 
Spiritus, und hernach ein Oel, mit Zarucblewpung der Erden, herauss 
gebracht. 


1. Da die Süffigkeit des Moftes nichts anders als eine" mit feis 
neren Deltbeilchen umwickelte, und die Säure eine aus den Deltheile 
chen entwickelte Säure iſt, und die Fettigkeit in gröberen mit Erde ver⸗ 
mifchten fülphurifchen Theilen beſteht; fo enthält die Gerfte wenigſtens die 
hauptſaͤchlichen Beſtandtheile des Weinmoſtes. 


II. Da aber der durch das bloſſe Waſſer erhaltene Extract nichts 
von dieſen Beſtandtheilen verraͤth, ſo iſt zu ſchlieſſen, daß die in der 
Gerſte gewiß gegenwaͤrtige Saͤure nicht entwickelt, nicht mit beſondern 
ſubtilen Oeltheilen umzingelt, ſondern eine mit vielen Oele verbundene 
Erde iſt, der etwas ſaͤuerlichtes Waſſer beygemiſcht iſt. 


I, Soll man durch die Eytrahirung mit Waſſer aus der Ger⸗ 
fe einen dem Weinmoſt aͤhnlichen Extract erhalten, fo muß zuvor die 
Gerſte ſelbſt verändert werden, das iſt, 


IV. Die Beſtandtheile der Gerſte, welche in einer ganz andern 
Ordnung als in dem Weinmoſt mit einander verbunden sa muͤſſen 
in eine ander⸗ Verbindung gerathen. 


V, Eine neue Verbindung erfodert eine vorgängige radikale Auf⸗ 
fung; es muͤſſen demnach die Beftandiheile der Gerfte aufgelöfet, und‘ 


VI.Da 


J 
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VI. da die bloſſe Extrahirung mit Waſſer, welche, wie wir ge⸗ 
ſehen haben, die Ordnung der Beſtandtheile unverändert laͤßt, hierzu 
allein nicht erklecklich iſt, eine gaͤnzliche — der Beſtandtheile 
zuwege gebracht werden. 


VI. Braͤchte man auch, wie immer, dieſe Scheidung zuwege, 
ſo waͤre ſie allein, da eine neue Verbindung unumgaͤnglich und das 
hauptſaͤchlichſte iſt, nicht erklecklich. 


VIII- Es muß demnach ein Mittel ausgeſonnen werden, durch 
welches die Beſtandtheile der Gerfte zuvor radikal gefihieden, hernach 
wieder in.eine von der vorigen unterfchiedene Verbindung gebracht wer⸗ 
den. | » 

IX. Die fauren muͤſſen alfo von den fulphurifchen, die feis 
neren fulphurifchen von den mit minder feiner Erde verbundenen Del 
theifen losgeriſſen, bernach aber in folgenden Drdnungen verbunden 
werden: a Das fubtilefte Alchohol mit der fubtileften Säure brichs 
te das geftige, b. die mit feineren dichten, und erdichten Theilen in eis 
ne dichtere Confiftenz gebrachte Säure das falzichte, c. die von den 
fubtiferen Oeltheilen gleihfam eingewickelte Säure die Suͤßigkeit, d. 
die mit gröberm Dele verbundenen Erdtheile die Fettigkeit hervor. 


X. Iſt der Erfinder des Biers die ganze wm diefelbe Zeit ſchon 
alte Scheidungskunft durchgegangen, fo hat er Feine zu diefem doppel⸗ 
ten Endzwecke tauglichere Handlung, als die Gaͤhrung finden Füns 
nen. 


XI. Er bat fo fehlieffen koͤnnen: dev Gerfte fo eine Veränderung, 
welche zu der gegenwärtigen Abficht erfoderlich iſt, beyzubringen, fey 
sg fein 
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Fein anderer Weg als der naſſe Weg der Gaͤhrung anſtaͤndiger 
denn 


XII. waͤre die Gerſte einmal ſo verändert , fü ift ungezweifelt, 
daß Sich nicht mit dem Waſſer ein Ertract machen lieſſe, ee dem 
Weinmoſt nicht viel unterfihieden wäre. 


g. 6. 
Erfindung des Malzes. 


Jede Gährung erfodert a, einen zur Gährung anftändigen Koͤr⸗ 
ger, oder ein Gemiſch, welches viele Luft, Waſſer, etwas feinere Er, 
de, Dele, und eine vegetabilifche Säure enthaͤlt, b. wenn der 
Körper für ſich nicht flüßig ift, ein von auffen ihm beygebrachtes Waſſer, 
ohne welchem , als dem vornehmften Auflöfungsmittel die Gährung 
eben fo wenig , als Die Auflöfung von ftatten gehen koͤnnte. ©. Zuwei— 
den wird aud) ein Gähtungsmittel ; welches ihre Gährungsberwegung 
der ganzen übrigen Maffe wie ein auf den Zunder gefallner Funke mitz 
theilt, und die Gattung der Gährung beftimmt, (da eine die geiftige, 
eine andere Die faure, und wieder eine andere die faule ift ) erfodert. 
d. Da die Gährung eine innerlihe Bewegung und Verfeinerung der 
Theile ift, fo würde fie im Mangel alle Waͤrme, als dem Grunde 
der meilten Bewegung, unmöglich feyn. e. Die äuffere Luft iſt darum 
auch nothwendig, weil die Gährungsbewegung in einem gefcbloffenen 
Geſchirre nicht vor fich geben Fönnte. Diefe Regeln der Gährung mus 
ſten dem Erfinder zur Richtſchnur dienen. 


T. Daß die Gerfte die zus Gährung nothwendigen Materialien 
beareift, erhellet aus Dem’ mit der Difkillation Derfelben angeftellten 
Berfuche. 

Il. Da 


TER, 
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U. Da fie, wie alle andere Saamen mit dem fulphurifchen 
Blütenftaub verfehen ift, fo mangelt ihr auch das Gährungsmittel 


nicht. 


IHM. Damit das Waſſer nicht mangelte, fo mußte die Gerfte mie - 
Waſſer angefeuchter werden. 


IV. Wäre die Gerſte zur Zeit, da die Gaͤhrung vor fich gehen 
follte, in einem Geſchirre mit Waffer gänzlich uͤbergoſſen geweſen, fü 


mangelte es ihr an dem Zutritt der freyen Luft. Damit die Luft den 


freyen Zutritt hatte, fo mußte die angefeuchtete Gerfte auf einem freyen 


- Haufen liegen. 


V. Da zur geiftigen Gährung eben Fein fo aroffer Grad der aͤuf⸗ 
fern Wärme vonnoͤthen ift, fo brashte dem frepliegenden Haufe die 
binftreichende (doch nicht gar zu kalte) Luft ferbft , fo viele Wärme 
bey, daß es ihm an derfelben nicht mangeln Eonnte. 


VI Iſt die Gerſte in diefe erzählte Umſtaͤnde verfeßet worden, fo 


war die Gährung eine nothroendige Folge, das it, 


VII. die fih mit der Waͤrme und der Luft eindringende Feuchtigs 
Feit fegte die mehlichte Subftan; aus einander ; die Kömmlein ſchwol⸗ 
fen auf; die Säure loͤſete die oͤlichten und ſulphuriſchen Theile auf; 
die mehlichte Subſtanz geriet) im eine innerlihe Bewegung , und 
durch diefe Die Grundtheile aus ihrer Verbindung. Der nım ganz 
geiftige Geruch und der füffe Geſchmack des gährenden Getreides diene 
ten zur Probe, daß nicht nureine radikale Auflöfung, fondern auch eie 


ne ganz neue Berbindung der ölichten und fauren Theile vor ſich ges 
gangen iſt. a 


G992 VII. 
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VII, Bey diefer Handlung, weil das Wachfen aller Pflanzen 
eine lautere Gaͤhrung iſt, ſchlugen zugleich die Wärgelchen und fammt 
dem Keime die Blätlein der Gerste aus, und der Kern wurde nach 
dem Maaß diefes Wachsthumes immer leerer. Eben dieß hat den Ers 
- finder des Biers dahin führen müffen, daß er dem fernen Auswach⸗ 
fen und Ausleeren des Kerns Einhalt’ zu thun , oder, mas eines 
iſt, Die Gährung zu ftillen getrachtet hat. 


IX. Da die Feuchtigkeit den Anfang , und den hauptfächlichften 
Werkzeug der bisherigen Fortlegung der Gährung machte, fo war es 
nothwendig, daß der Erfinder Diefes Hilfsmittel dem gäbrendem Haus 
fen entriß. 


X. Er hat ihn auf einem — Mas zur ſchnellen Austrocknung 
ganz dünn auseinander ſtreuen oder wohl gar durch eine, mittelſt des 
Feuers , vorgenommene Eleine Roͤſtung zur. Trödne bringen muͤſ⸗ 


fen. 


"XI. Nach ver Austrocknung endlich hat er ficher glauben Fünnen, 
daß er durch diefe ganze‘ Handlung eine Gerfte überfommen habe ,. 
aus der fich mittels des Waſſers ein Eytract machen lieffe , der den 
MWeinmoft nicht unaͤhnlich feyn würde. 


Anmerkung. Die auf folche Art veränderte Gerſte wird heut zu 
Tage Mat; genannt. Da das Malzmachen nichts als die Folgen dieſer 
Erfindung ift, fo it es der Mühe werth Die ganze Art herzuſetzen. 

5. 7: 
Mahl der Serfie 


Aus dem bisher gefagten erhellet, daß das ganze Gefihäft des 
Malzens auf den Gruͤnden der Gährung beruhe, Be 
er 
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Der Erfinder des Biers hielt die Gerfte , meil fie alle jur Gaͤh⸗ 
‚rung nothwendige Materialien begreift, als einen zum Matz fehr ge? 
ſchickten Körper. 


D 


— Je mehr das Getreid ausgezeitiget iſt, deſto vollkommner find 
feine Beſtandtheile. Die Gerſte, welche ein gutes Dal; geben ſoll, 
muß demnach völlig reif feyn. 


I. Eme Gerjte, welche über 2. Zahre auf dem Kaften liegt, Teis 
t nicht ; da alfo alte Gerfte Durch eben diefes einen Mangel der 
Geſchicklichkeit zur Gährung Auffert, fo muß fie verworfen werden. 


IM. Zu einem guten Mat; ift notbivendig , daß alle Körner zu 
gleicher Zeit, nicht einige geſchwind, andere ſpaͤter in die Gaͤhrung ges 


vathen. Da denn die Erfahrung lehrt, daß Gerſten von verfchiedenen , 
Gattungen in einer ungleichen Zeitfeift den Keim ausftoffen,, fo foll die- 


zu einem guten Malz gehörige Gerfie von Der nemlichen Gattung 
ſeyn. 


8. 8. 
Einweidfen 


* Weil das Waſſer das vornehmſte Aufloͤſungsmittel iſt, fo feuch— 
tete der Erfinder ſeine Gerſte mit Waſſer an. 


J. Je reiner, und von heterogenen Partikeln freyer ein Waſſer iſt, 


deſto geſchickter iſt es zur Auflöfung. Regen, Schnee, Fluß, oder 


geſtandenes Weyherwaſſer iſt demnach das beſte. 


G983 II.Wird 
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IE. Wird die Gerfte in einen Bottig, und über dieſelbe Waſſer 
ſo gegoſſen, daß das Waſſer eine halbe Elle hoͤher uͤber die Gerſte zu— 
ſtehen koͤmmt, ſo koͤnnen die oben ſchwimmenden geringen Spreuer leicht 
abgenommen, die ganze Maſſe aber fuͤglich umgeruͤhret werden: dieſe 
Art das Getreid einzuweicken, iſt demnach dem puren Benetzen vor⸗ 
zuziehen. 


III. Da mit den aͤuſſern Hilſen viele Unreinigkeiten in das Ge— 
ſchirr gebracht, und durch das Umruͤhren losgemacht worden find, fü 
folgt von felbft, daß nach einiger Zeit, vielleicht nach 24 Stunden 
durch das mit einem Gitter vermachte Loch das unreine Waſſer 
gelaflen , und ein frifches dafür eingelaflen werden müffe. 


IV. Wenn diefe Weiche zu lang, das ift, bey Falter Witterung 
über 54, bey warmer über 48 Stunde fortgefegt wärde, fo wäre eine 
Verſaͤuerung zur befürchten : wenn demnach der Bräner ein Korn bez 
quem zwifchen den Fingern zerdrüchen, und mit demfelben wie mit eis 
ner Kreide fehreiben Fann, muß das Waſſer abgefaffen, und damit 
‚altes Waffer abflieffe, die genug gequollene Gerfte noch 6 Stunden 
in dem leeren, offnen Bottig gelaſſen werden. 


g. 6. 
Malzen. 


Die mit der gequollenen Gerſte vorzunehmende Gaͤhrung muß 
zuwege bringen, wie aus dem $. 6. 7. erhellet, daß die Beſtandthei⸗ 
fe der Gerſte gefchieden , verfeinert, vermifcher, und ordentlich ER 
aber in eines neuen Ordnung, verbunden werden, 


1. Da 


/ 
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I. Da dieſem Gefhäft fowohl der Abgang der Feuchtigkeit, als 

der Aufferen Luft hinderlich waͤre, fo muß die gequollene Gerfte in eis 

nem offnen Drte nicht auf einem nedielten Baden, in welchen fich die 

nothwendige Feuchti-Feit, wie in ein Fluͤßpapier, einziehen würde, fondern 
auf einem gepflafterten ausgegoflen werden. 


II, Weil diefe Handlung ordentlid , und gleihfam in getheilten 
Zeiten Stufenweiſe geſchiehet, fo muß fie folglich ganz gemächlich, nicht 
- übertrieben, vor fich gehen. Da demnach die zu groſſe Wärme, 
welche alles übertreiben wuͤrde, hauptfächfich zu verhindern ift, fo foll- 
te in heiffen Monaten, als Juny, July und Auguft gar nicht gemaljzet, 
und in den übrigen eine Ruͤckſicht auf die Wärme genommen werden. 


DI. Iſt die Witterimg veche Ealt, fo muß der, Haufe über einen ' 
Schuh hoch angefhüttet, vielleicht auch bisweilen mit Brettern bedeckt, 
die Fenster eine Zeit lang geſchloſſen, und went die Gährung gar nicht 
angehen wollte, warmes Waffer auf den Haufen, der übrigens ruhig 
gelaſſen werden kann, geſpritzt werden. 


Bey warmer Witterung, bey der eine Gefahr der Uebertreibung 
waͤre, darf der Haufe nicht hoͤher als ein Schuh ſeyn; er muß noch 
dazu, die Ausduͤnſtung zu befoͤrdern, alle 12 Stunde, oder noch oͤfter 
vmgeſchippet werden. 


IV. Wird die gaͤhrende Gerſte in dem Gaͤhrungsſtande zu lang 
gelaſſen, ſo ſchieſſen nebſt den Keimen auch die Blaͤtter aus, machen 
das Malz leer, und durch ihre Saͤure unangenehm. Wird aber die 
Gaͤhrung zu geſchwind eingeſtellet, das iſt, bevor die Scheidung, 
die Verdünnung, die neue Veremiaung gänzlich vollbracht iſt, fo wird 
das ganze Ziel der Malzung verfehler. Man muß demnach) das Mits 

tel- 
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tel wohl zu treffen wiffen. Zu einer Negel kann folgendes dienen. . 
Wenn die Wuͤrzelchen, welche die erften hervordringen , einen Zoll lang 
find, und die Keime ausbrechen, fo erwartet man, wenn je Die Kerne 


fein fihon einen füflen Geſchmack haben, das Ausſchlagen dev Blätter 
nicht mehr, und macht der Gaͤhrungsbewegung ein Ende- 


V. Man bringt RR das noch frifche Getreid auf einen Ki 
tigen Boden, breitet es ganz dünn aus, und rührt es einige Täge 
nach einander, täglich öfter um (S. 6. IX.) 


S. 10, 
Ddrren 


Das Mat pflegt man lange Zeit zubor, ehe man einen Gebrauch 
damit zu machen gedenket, zuzubereiten. 


I. Es muß demnach, damit es nicht durch Das lange Liegen ſchimm⸗ 
licht, oder fauer, oder gar faul werde, (fo zu reden) beindärr 
feyn. 


I, Diefe Dürre kann das Malz; auf zweyerley Arten erhalten 
(S.6. X.) Erfiens zwar, wenn man die Gerſte, welche man zur 
Einftellung der Gaͤhrung auf einen lüftigen Ort gebracht, auf eben 
diefen Ort 4 bie 6 Wochen bey heiterer Frühlingswitterung unter taͤg⸗ 
fich zweymaliger Umruͤhrung liegen laͤßt. Auf folhe Art entfteht das 
fogenannte Luftmalz, welches nur dieſen Fehler hat, daß es die uͤbri⸗ 
ge Zeit hindurch, da es vor dem Gebrauch aufbehalten wird, noch 
allzeit einige Gefahr Der Verderbniß ausſtehen muß: 


II. Zwey⸗ 


N 2 * 
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pass. Zweytens, wenn man die auf dem luͤftigen Boden einige Ta: 


ge getrocknete gegorrene Gerſte auf die Horden ganz dinn ausſtreut, und 


langſames Feuer unter oͤftern Umwenden darunter giebt, ſo entſteht 
ein Doͤrrmalz. Es wäre klüger gehandelt wenn einige Braͤuer zu 
verhuͤten ſuchten, daß die Schaalen nicht eher zuſammen runzeln, ehe 
die Feuchtigkeit aus dem Kern geſchwitzet iſt, und mit der Farbe, wel⸗ 
che zwiſchen der gelben und braunen das Mittel hält, zufrieden wären, 
als daß fie der braunen Farbe zu liebe das Mal; der zu vielen Aus 


= 


trocknung, und dem Verbrennen ausſetzen. 


Anmerkung. Weil das Mal; ſelbſt durch die Zeit lockerer wird, 
und gleichfam verwitteret, fo ift es’ dortheilhaft, wenn man felbeg 
nach dem Dörren vor dem Gebrauche einige Zeit liegen laffen kann. 


G 1II. 


Schrotten. 


Nach erfundenem Mat mußte der Erfinder bedacht ſeyn, daſſel⸗ 


be zu einem Extraet noch geſchickter zu machen. 


1. Da jede chemifche Auflöfung leichter von ftatten ‚sehet , wenn 


der Körper, der aufgelöfet werden ſollte, zuvor mechaniſch in Eleinere 
Theile getheilet wird, fo fiel ihm leicht bey, daß die noch etwas harte 
Schaale des Malzes zerbrochen, nnd Das ganze Kernlein, wie immer, 
zermalmet ‚werden follte, \ 


z II. Dieß war der Urſprung des jetzigen Malzbrechens/ oder Schrot⸗ 
Re vor | lat 
© I. Jedes feine Mehltäfe ſich von dem Waſſer, befonders von dem 


warmen nicht leicht auflöfen, fondern fährt wegen der vielfältigen Beruͤh⸗ 
„sinds Hhh rung 
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tung der fubtifen Stäubchen , in Kluͤmpchen zufammen: das Malz darf 
-demnach nicht zu viel, oder zu einem Mehl geſchrotten werden. 5 


IV. Da das fchon längers aufbehaltene Malz, befonders das Doͤrr⸗ 
malz, wegen feiner Sprödigkeit, gar leicht zu viel gebrochen wird, ſo 
iſt es rathſam, daß es, bevor man es auf die Muͤhle bringt, maͤſſig 
mit Waſſer befprenget werde. 


V. Wäre es zu wenig gefchrotten, fo verfehlte man wieder Das 
ganze Ziel, welches die Erleichterung des Ausziehens mit Waſſer ift. 
Zum Zeichen des vechten Grades Fann diefes dienen, wenn, die Has 
- berkörner , die fich zufällig im Matze befinden, in etwas zerquetſchet 
find. ; 


S. 12. 
Maiſchen. 


Noch iſt die gegorrene, gemalzte, und geſchrotete Gerſte fo weit 
nicht gekommen, daß ſie einem Weinmoſt gleichte. 


I. Der Erfinder mußte demnach einen mit den Beſtandtheilen des 
‚gefchrotteten Malzes ganz gefättigten, und fo viel möglich von den uns 
nuͤtzen Theilen gereinigten Saft zu erhalten ſuchen. 


II. a. Das Waffen iſt, wie fehon öfters gemeldet worden, das 
allgemeine Auflöfungsmittel. b. Da die Wärme die zwiſchenraͤume 
aller Koͤrper erweitert, und ſelbſt das Waſſer verfeinert, ſo iſt das 
warme Waſſer zum Aufloͤſen geſchickter. c. Was die Bewegung 
bey Aufldfungen vermag, zeiget uns täglich das Walken, d. Seder 
erfährt bey Verfertigung des Coffee, Daß Dad Sieden die groͤberen 

Theile 


/ 


Loche ſteht ein größten Theile bedecktes weirfchichtiges Gefehirr. 
MM Hhh2 


er 
— 


* — 
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TDheile in die Höhe ſteigen, und hernach ſinken macht: fo war eg al- 


Jo nothwendig, daß der Erfinder die Beftandtheife der bisher zugerich- 
teten Maffe mit warmen und bewegten Waſſer auszog, und den filtrir— 
ten Extraet zum Sieden brachte, 


= TIL Daher iſt das Maiſchen und das Sieden der Würze ents 
fanden, 


IV. Würde auf das in den Maifchbottig gebrachte Mat; fiedend 
Waller gegoffen, fo würde die gar zu groffe Hitze das Ertractionsgefchäft 
übereifen , die mehlichten Stäubchen würden in Klumpen zufammen ge⸗ 
ſchraubt, und aus den uͤbrigen die geiſtigen Theile fluͤchtig gemacht werden; 
mit einem Worte, der zu jeder Solution erfoderliche Zeitraum wuͤrde 
mangeln. Das Waſſer, welches auf das im Maiſchbottig enthaltene 
Malz anfaͤnglich geſchuͤttet wird, darf den Grad des Aufwallens nicht 
haben. 


V. Die beſte Art des Maiſchens ſcheint mir folgende zn ſeyn. 
Man gießt auf das Malz in dem Maiſchbottig ſo viel kaltes Waſſer, 
daß es eine Hand breit uͤber dem Malz ſtehe: hernach gießt man ſie⸗ 
dend Waſſer darauf, bis der Maiſchbottig zum Zeichen gefuͤllet iſt: 
und laͤßt die Maſſe von mehreren Braͤuknechten mit Ruͤhrſcheiden, oder 
Kruͤcken tapfer umruͤhren und ohne Unterlaß untereinander arbeiten, 
bis ſie eine ſolche Eonfiftenz überfömmt, daß ein neu gelegtes Ey 
nicht untergeht. 


Neben dem Boden des Maifchbottigs ift ein Loch, vor welchem 


Stroh liegt, durch welches, wenn das Loch geöffnet wird, zwar die 
flüßigen, nicht aber die fetten Theile durchdringen koͤnnen. Unter diefern 


Sn 
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In diefes Geſchirr laͤßt man den Eytract nach einem mehrere Stun⸗ 


den lang fortgeſetzten Umruͤhren durchſeigen: die durch das Stroh filtrirte, 


und im untern Gefaͤß enthaltene Maſſe wird nun Wuͤrze oder Wert 
genannt. 


Auf das zuruͤckgebliebene, und noch nicht genug ausgezogene Malz 
wird wieder ſiedend Waſſer, und zwar ſo oft, als man nemlich das 
Bier und Nachbier ſtark haben will, gegoſſen. 


$ 13. | 
Sonfiftenz der Würze 


Wir werden über eine Weile fehen, daß die aus Füftigen , ſau— 
ren, öhlichten, wäflerichten und erdichten Theilen des Malzes beftehens 
de Würze jener Saft fen, der, nach etwelchen getroffenen Verbeſſe⸗ 
zungen in den, von dem Erfinder gefuchten Gerftenwein hauptfäch- 
fid) durch die Gährung verändert werden muß. 


J. Da durch die Gährung Feine neue Miſchung, und folglich Feine 
neuen Körper entftehen Eünnen , wenn währender Gährung eine Gat—⸗ 
fung der Urftofe gänzlich verflüchtiget, eine andere gänzlich niederges 
fhlagen würde; fo muß mit größter Sorge beydes verhindert wer—⸗ 
den. 


II. Wöre die Würze zu wäflericht , fo würde das zu viele Waſ⸗ 
fer, als das vornehmſte Auflöfungsmittel die Abfünderung der Urſtofe 
zu gefcehwind zumege bringen, und durch fein Dazwiſchenkommen Feine 
neue Perbindung geftatten : die flüchtigen Partikeln, als nicht genug 
zurück gehalten, werden in Die Luft verfliegen, die trägern aber, che 

fie 
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fie noch durch die Reibung verfeinert, und zur neuen Verbindung ges _ 
ſchickt gemacht find, ‚niederjinfen. 


Mit einem Worte, die zur Gährung vor allem nothwendige Lange 
ſamkeit, und Gemächligkeit kann in diefem Falle Eeinen Pas haben. 
Die Würze darf demnach nicht zu dünn feyn. 


III. Wäre die Maffe zu dicht, fo wäre fie zue inneren Bewe⸗ 
gung der durch eine beftändige mutuele Reibung zu verfeinerenden,, und 
auf das neue zu verbindenden Theile zu träge, die nicht minder noth> 
wendige Verflüchtigung einiger als die Niederfchlagung anderer übers 
Füffiger würde gehemmet ꝛc. Die Maffe darf demnach) auch) nicht zu 
Dichte feyn. 


IV. Die Würze muß demnach zwar eine Eonfiftenz , aber nicht 
eine gar zu groffe haben; 


V. Da die Eonfiftenz gröffer ift , wenn viel, Heiner aber, wenn 
zur nemlichen Quantität Waſſer weniger Malz genommen wird, fo 
muß das Mal; und das Waſſer in gehöriger Proportion ftehen« 


Anmerkung. Hier zu Amberg nimmt man zu 60 Eymer Bier 
und Nachbier fo viel Malz, als 24 Viertel Gerften geben. Zu Göts 
fingen werden nach Bruͤckmanns Zeugniß 27 Malter Malz genoms 
men , welche 4840 Pfund wiegen müffen. Davon werden 26 bis 27£ 
Faß Bier, jedes Faß zu 104 Stübchen gerechnet , und 84 bis 9 Faß 
Convent erhalten. 


8hh3 5. 14. 


430 ° Abhandlung über die Erfindimg des Biers. 
| S, 14. 
Kochen oder Bräuen. 


Beym Ausziehen in der Maiſche gehen viele elebrichte, mehlichte 
heile, welche durch das vorgelegte Stroh nicht abgehalten hr 
mit der Würze in den Wertkeſſel über. 


I. Diefe muͤſſen demnach —— das Kochen der Wuͤrze ausge⸗ 
ſtoſſen, und bey der Ruhe zum Sinken gefihicht gemacht werden, 


II, Werden diefe gröbern Theile ausgeftoffen, fo werden die uͤbri⸗ 
gen feinern Theilhen von ihren losgemacht, und ihre mutuele Verei⸗ 
nigung befördert, 


III. Durch das Sieden wird die Würze eine mehr. homogene 
Mafle, und widerfieht, wie jede einfache Ruben ‚ dem Verder⸗ 
ben mehr, 


IV. Iſt die Würze nicht lang genug im Sude, fo werden die 
Elebrichten Theile nicht genugfam ausgeftoffen, und dte übrigen nicht 
genug vereiniget; das zuwenige Sieden ſtreitet wider das Ziel deſſelben. 


V. Wuͤrde das Sieden zu lang fortgeſetzt, fo würden die klebrich— 
ten und ſchlimmen Theile zu viel aufgeloͤſet, wegen ihrer, auf ſolche 
Art, uͤberkommenen Feinheit nicht mehr ausgeſtoſſen, und mit Ver⸗ 
derbung und Truͤbmachung der ganzen Maſſe mit den uͤbrigen verbunden; 
die geiſtigen hingegen wuͤrden verfluͤchtiget und die Maſſe — 


VI. Aus dieſem flieſſet ganz natuͤrlich folgende Regel: Nachdem 
alle zum guten Bier beſtimmte Würze aus dem Wertkeſſel in die 
Brau⸗ 
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- Braupfanne mit Schapfen hinüber geſchoͤpfet worden, wird unfer die 
Pfanne Feuer gefchieret, und bis: das Sieden angeht, mit Maifchung 
der zum Machbier gehörigen Würze fortgefahren. 4 


Wenn, unterdeffen die in der Braupfanne enthaltene Maffe aufzu⸗ 
wallen anfaͤngt; fo iſt es genug, wenn fie von dem Aufivallen an 
noch eine halbe: Stunde im Sieden unterhalten wird, 

hrs x 
j VI Würde die Würze, felbft da fie noch aufwallet, und dag 
Feuer ‚unter, der Pfanne brennt, aus der Pfanne in andere Gefäffe 
durch Ausfchöpfen uͤberbracht, fo. würde, was aus jeder einzelnen 
Schapfe ausgegoflen wird, von einer groffen Menge der Luft bes 
sühre: der fluͤchtigen und geiftigen Theile würden von der Luft zu viele 
enteiffen. an 


J 


Viul. Nachdem alſo die Wuͤrze genug geſotten, muß die Pfan⸗ 
ne nicht gleich geleeret, fondern das Feuer ausgelöfcht, und die Würze 
noch einige. Zeit in der Pfanne gelaffen werden, 


—2 6. 15. 
on" Hopfeneinmifhung- 


Die gefottene Würze nun hat, mit fubtileren Delen umgebene, 
faure , luftige, ‚erdichte, und wäflerichte Theile, fie verurfachet auf der 
Zunge einen füllen Geſchmack, und in dem Leibe Blähung und Abe 
weihung, - | 


I. Da der Weinmoft die nemlichen Beſtandtheile, und auf der 
Zunge ſo wohl als in dem Leibe ſchier Die nemlichen Wirkungen macht, 
aim ſo 


won 
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fo iſt die geſottene Wuͤrze der dem Weinmoſt ahnliche Saft, den ve 
Erfinder des Bieres zw AERO 1 — hat. 13187; RR 
age 1ndaft ug 10 

» IL Nur zwey Dinge —— einen, — zufaͤlligen, als 
weſentlichen Unterfihied. a In dem Moſt ſcheint eine offenbare Säure, 
in der Wuͤrze vielmehr eine lautere Suͤſſiglkeit hervor, b Die übrigen Des 
ſtandtheile des Moftes find mit den waͤſſerichten Theilen, in denen fie: 
gleihfam aufgehenft ſchweben, von der Natur, die der Würze bins 
gegen, nur durch die Kunft und ſolgſam ſchwaͤcher vereiniget. Es 
war demnach der Muͤhe werth, daß der forſchende Geiſt der Nachfol⸗ 
ge dieſem — ſo Die * ——— war entgegen giens. J 


vr, 


m. Da die por Siffigkeit — die durch die Kit zuwe⸗ 
ge gebrachte Vereinigung aber von Feiner Dauer zu feyn febien, fo 
mußte man auf ein Mittel denken, —— —— * —— 
* der ehe Rn | | | | 
AV. Der — iſt ein Serie, — * eine Geoff — 
bitterer und har ichter Theile enthaͤlt: wird er demnach auf gehörige 
Art aufgeloͤſet, und mit der ganzen Würze vermenget, jo wird er den 
im Waſſer ſchwebenden Theilen der Wuͤrʒe zu einem neuen Bande die⸗ 
nen, und ihre unangenehme Suͤſſtg keit mie einer dicht unangenehmen 
Bitterkeit verbeſſern. 


V. Jeder ſieht von ſelbſt ein, daß das zukuͤnftige Lagerbier mehr 
Hopfen, als das Schenkbier verlanact, und’ dag man ſich nach der 
Stärke des Hopfens, welche behm friſchen / und alten, boͤhmiſchen 
und innlaͤndiſchen ungleich iſt, richten muß. Beylaͤufig, obſchon nichts 
gewiſſes beſtimmet werden kann, werden quf 60 Eymer Die und Nach 
bier 29 Pfund gerechnet. ale an ar 


VI. *— 
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‚VI. Mebrigens koͤmmt es auf die Auflöfung und Beymifchung 
Des Hopfens an. Bey einem Thee verlangt man nur ſeine fluͤchtigen 
Theile. Man uͤberſchuͤttet ihn demnach mit ſiedheiſſem, wallendem Igaf, 
ſer, und damit nicht durch die laͤngere Weile auch die herben Theile 
eytrahirt werden koͤnneid, fo ſchuͤttet man das Theewaſſer bald wieder 
ab. Bey dem Hopfen hingegen braucht man nicht ſo viel ſeine fluͤch⸗ 
tigen, als harzigten, bitteren, und fetten Theile; von dem Theemachen 
laͤßt ſich demnach hieher Feine Regel ziehen. 


VI, Die Balfame werden vielmehr durch das Feuer als durch 
das Waſſer aufgelöft: das Röften des Hopfens, Eur; vor dem Ge 
brauche deffelben, wird demnach mehr, als das pure Kochen mit Waſ⸗ 
fer oder Wuͤrze nuͤtzen. 


VII, Man ſchuͤtte demnach den Hopfen in eine neue Pfanne, 
‚feuchte ihn mit Würze, oder Bier an, und röfte ihn unter beftändie 
gem Umruͤhren, damit er nicht Janbrenne, über einem Koblenfeuer ; wenn. 
man ihn nun öfters angefeuchtet, der Saft ſchaͤumet, und langftes 
hende Blafen zeigt, die Blätter fich leicht abrupfen laffen, und einen 
bitterfüflen Geſchmack haben, welches alles in einer halben Stunde 9% 
ſchieht, fo werfe man ihn unter die in der Bräupfanne wallende Wuͤr⸗ 
je, und laſſe ihn Damit noch eine Viertelſtunde kochen. 


G. 16. 
Abkühlung. 


Daß der truͤbe, geiſtloſe und ungeſunde Weinmoſt in einen reinen, 
geiſtigen, und gefunden Wein verwandelt werde, bringt die Gaͤhrung 
zuwege. 


Jii LDa 
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I Da die dur) den Hopfen noch mehr gebefferte Kürje von 


dem Weinmoft noch weniger als zuvor unterfchieden ift, fo war & 
nicht fehwer, die trübe, geiftlofe, und ungefunde Würze in einen reis 


nen, geiftigen,, und gefunden Gerſtenwein, — der gung, Bier 


nannte, — 


II. Dieſe umſchaffung der Wuͤrze in Bier, muß wie die des Done 
in Bein, Durch die Gaͤhrung zu Stande kommen. 


III. Da bey der Würze die zur Gährung gehörigen Materien 
eben fo wenig als bey dem Moft mangeln, fo find nur noch die Ums 
fände der Wärme, der auffern au , und des Gaͤhrungsmittels in 
Obacht zunehmen. 


IV. Gleichwie bey dem Moft aus den drey Gattungen der Gähs 
tung , welche 1. die’ geiftigen, «2. die fauren, 3. die faulen find, nur 
die erfte, fo muß auch bey der Wuͤrʒe nur die geiſtige zur Abſicht ſte— 
hen. 


V. Gleichwie in der Gaͤhrung des Moſtes, wegen nicht genauer 
Beobachtung der Waͤrme, der aͤuſſern Luft und des Gaͤhrungsmittels, 


der erſte Grad der Gaͤhrung oft uͤberſprungen, und dafuͤr der zweyte 


oder gar der dritte erreichet wird, ſo iſt meiſtens dieſer Unachtſamkeit 
zuzuſchreiben, daß man anſtatt eines guten und geiſtigen Biers ein ſau⸗ 
res, und truͤbes erhaͤlt. 


VI. Braͤchte man das Bier, da es noch raucht, in die Gaͤhrung, 
ſo erkennet jedermann, daß die Gaͤhrung entweder gar nicht, oder uͤbereilt, 
und folglich nicht recht, weil die zur Gaͤhrung erfoderliche a ini 
keit mangelte, vor ſich gieng. 

Wuͤr⸗ 
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Wuͤrde das Bier in der Braͤupfanne fo lang von der Gaͤhrung 
zurückgehalten, bis es den zur gemächlichen Gähruna erfoderlichen 
Grad der Kälte erreichet hat, fo würden bey einer fo langfamen Erz 
kaͤltung nicht nur die flüchtigen, fondern auch die oͤlichten Theile, ja 
fo zu reden , die ganze Subftanz der Wuͤrze Zeit genug gewinnen, mit 
den Dünften in die Luft zu fliegen. Die Erkältung muß demnach fo 
geſchwind als möglich iſt, vor fich gehen, 


VII. Wird die in der Bräupfanne zwar nicht mehr mwallende, - 


doch aber noch heiffe Würze, mittels der Schäpfen und einer Rinne 


in das Kühlfehiff, welches ein langes und breites, aber nicht tiefes 
Gefäß iſt, hinuͤbergegoſſen, fo berührt eine fehr groffe Menge der Luft 
eine ebenfalls groffe Menge der Wuͤrze; wenn nun die Fenfter geöffe 
net werden, und noch dazu die Würze mit einigen Kübffcheeren herumge— 


ſchlagen wird, fo folgt ' daß man das obige Ziel bald erreichet. 


VI. Doch muß man auf die Witterung eine Ruͤckſicht haben, 
und die Wuͤrze zwar niemal ganz, doch aber mehr, wenn das Wet⸗ 
ter warın, minder, wenn es Falt ift, Falt werden laſſen. 


Keit- 


"96 190,705 
Dre und Gefälle der Gaͤhrung. 
Henn fon. die in dem Kuͤhlſchiff noch befindliche Wuͤtze fiir 


fich den gehörigen Grad der Kälte hat, fo koͤmmt «8 doch noch auf 


den Grad der Wärme der Auffern Luft an. 


9 


J. Waͤre dieſe zu warm, fo würde, obſchon die Wuͤrze kalt ge: 
nug waͤre, die Gaͤhrung zu heftig, kraft welcher die Theile der Maſſe 
Jiia zu 
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zu geſchwind unter einander getrieben, zu ſtark gerieben, vor der Zeit | 
verfeineret, und in die Luft ausgegoflen , andere aber noch nicht ges 
nug aufgelöft, mit den ſchweren Theilen niedergefihlagen werden, mit 
einem Wort, die Gaͤhrung, das if, die Auflöfung und nachfolgende 
Verbindung, koͤnnte nicht ordentlich feyn. Die äuffere Luft muß dem⸗ 
nach auch einen gewiſſen Grad der Wärme, welcher zwifchen dem 20 
und 28 des reaumuriſchen Thermometers feyn foll, haben 


1. Schon aus diefem folgt, daß es der zukünftigen Gaͤhrung der 
Würze höchft nachkheilig wäre, wenn der Grad der Wärme der Luft, 
nachdem die Gährung ſchon wirklich angegangen ift, währender Gaͤh— 
tungszeit merklich abgeändert werden follte : die zu grofle Kälte der 
Luft würde die ſchon angefangene Gährung einftellen, die einfallende 
zu groſſe Wärme die bisherige Ordnung in Verwirrung bringen. 


III. Daher wäre ein zur Zeit dee Gaͤhrung einfallendes Don⸗ 
nerwetter , bey welchem die Luft bald fchwüll, bald durch den De 
und Hagel gar zu kalt wird, hoͤchſt nachtheilig. 


IV. Der Drt, in welchem die Gährung der Wuͤrze vorgenom⸗ 
men wird, foll demnach nicht zu warm, auch nicht zu Falt, und bes 
fonders ein folcher feyn , in welchem fich bedingt ein gleichmäfliger Grad 
der Wärme der Luft einfinder. 


V. Die Keller haben 'meiftens den Grad der Wärme, welchen 
die tieferen Schichten des Erdreiches haben. Da nun in den tieferen 
Schichten der Erde weder die grofle Hise des Sommers, noch die 
groffe Kälte des Winters eine merkliche Veränderung der Wärme zus 
wege bringen kann, fo wird auch die in den Kellern enthaltene, und 
mit der freyfchwebenden wenig Gemeinfchaft genieffende Luft niemal zu 

warm, 
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warm ‚ noch zu kalt, und den gäblingen Peränderungen der Auffern 


- Luft nicht unterworfen feyn, 


VI. Die Keller find demnach der zur vorzunehmenden Gaͤhrung 
tauglichſte Ort: die abgekuͤhlte Würze muß alſo in einen Keller über‘ 
bracht werden. 


VI. Nun find die Gefchirre noch übrig, in denen die Gährung 
vorgenommen werden fol. Ich habe ſchon öfters gemeldet, daß nes 
ben der inder gähren follenden Maſſe eingefchloffenen Luft auch die 


aͤuſſere einigen Zutritt haben muß, und ein zur Gährung nothwendiger 


Werkzeug iſt. Soll die äuffere Luft einen Zutritt zur gährenden Mafe 
fe haben, fo muͤſſen die Gefäffe oben weit, und in die Geſtalt eines abs 
gekürzten Kegels gebracht feyn.. Der Erfinder des Biers hat nothwen⸗ 
Dig auf die Gährbottigen, welche heut zu Tage gewöhnfich find, vers 
fallen müffen. 


S. 18. 
Deftellung, Gaͤhrung, Faſſung. 


Die Hefen find die von einer gaͤhrenden Maſſe in die Hoͤ— 
he oder in die Tiefe ausgeftoffenen Theile; beyde find ein mit Säus 
ve, vieler Luft, und einem brennbaren Geift verfehener Schleim , mit 
dieſem einzigen Unterfchiede, daß die oben ausgeftoffenen feiner, als die 
andern find. Beyde haben bereits diejenige innere Bewegung, oder 
den Grad der Gährung, den man in einem gleichartigen flüfligen Koͤr⸗ 
per erregen will, 


I. Sie find demnach das gefchicktefte Gährungsmittel. 
Jii3 U. Wenn 
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II. Wenn die in den Bottigen enthaltene, und unterdeſſen bedeck⸗ 
te Wuͤrze lau oder fo warm iſt, daß fie die darinn verſenlte Hand 
des Bräuers an den Gelenken Fühler, und darnach eine aber nicht zu 
groffe Portion Cdenn das zu viel gehefte Bier blaͤhet) der Hefen, 


Cmeiftens nimmt man den so»bis 6often Theil an) darein gemifiht » 


wird, fo wird fich bey Falter Witterung beyläufig nad) 4 Stunden 
in der Mitte des Bortigs ein weiſſer Fleck, welcher das Zeichen des 
Zinfangs der Gährung iſt, zeigen. 


III. Zeigt fi) auch nach verfoffenen fieben Stunden diefer nicht, 
fo geht die Gährung zu langſam vor fich : dieſe träge Bewegung reibt 
die Theile zu wenig; die Maffe bleibt trüb, das Ziel der Gährung 
wird nicht erreicht: man ſaͤume fich demnach nicht, mit Vermehrung 
des Gährungsmittels, diefelbe zu befördern. 


IV. Zeigt ſich die weiffe Mackel zur gehörigen Zeit, fo find, da 
nichts zur Gährung mangelt, die Wirkungen der Gaͤhrung eine noth« 
wendige Folge. Die Theile dev Maſſe werden unmerflich bewegt, je 
aneinander gerieben 7 häufige Luftblafen fteigen in die Höhe : 
Hefe wird ausgeworfen, und nachmals durch die a Soma fr 
Boden geftürzt- 


V. Die Gährung, wie fcehon öfters gemeldet worden ift, hat drey 
- Grade; ift der erfte vollfkändig erreicht , fo geſchieht, befonders in 
offnen Geſchirren, wie die Bottigen find , alfobald der Uebergang zur 
zweyten. Man darf demnach die Gährung in den Be nicht auf 
das höchfte gelangen laſſen. 


VI. Noch ehe das Bier einen feharfen und geiftigen Geſchmack, 
welcher ein Zeichen des hoͤchſten Grades wäre, erlanget, fo bald ein 
groffer 


\ 
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groſſer Theil der Hefe geſtuͤrzt iſt, welches etwa nach zween Tagen 


geſchieht, faßt man das Bier mittels eines Trichters in die Faͤſſer, 
welche theils wegen des Geſchmacks, theils wegen der Bewahrung von 


der Rerdänftung mit unverbranntem Peche überzogen find, 


VI. Da die Gährung in den Bottigen den erften Grad nicht 
erreicht hat, fo felge, daß fie felbft in den Fäffern noch eine Zeitlang 
Hefe ausſtoͤßt; die Fäffer dürfen demnach nicht gleich verftopfer, 


wohl aber die noch ausgeftoffene Bärme, welche die befte Hefe ift, 


fleißig aufgefaffet werden. 


VII. Aus der oben gegebenen Urfache darf auch in den Fäffern 


‚dor der Perfchlieffung des Spundloches die Gährung nicht gänzlich 


vollbracht fenn. Wenn fie alſo abzunehmen fiheint, und die Rinde 
nicht „mehr fehiebet, fo werden die Fäffer mit Waſſer vollgemacht, 


und die Löcher verftopft. 


IX. Die Gaͤhrung hat auch bey Verfihlieffung der Spünde den 
erften Grad nicht erreichet; das neu-gefaßte Bier ift demnach noch uns 
vollkommen, und der Gefundheit nachtheilig. 


X. Die Gährung dauert nichts deftomeniger auch in den ge 
ſchloßnen Faͤſſern, wie das Feuer unter dem Schutt, aber um defto 
langfamer fort, je wenigern Zutritt Die Auffere Luft hatz je langſa⸗ 
mer fie aber iſt, deſto vollfommner wird das Bier, 


Will man gutes Bier trinken, fo müffen die Faͤſſer erft nach ei 
nigen Wochen angezapft werden. 


$. 19. 
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S. 19, 
Beſchluß. 


Sticht man das Faß nad) einigen Wochen an, fo wird ſich zeis 
gen , Daß das nad) den bisher vorgeſchriebenen Negeln gebräute Bier, 
ein durchfichtiges, wohlriechendes, ſchmackhaftes, ſtarkes, geiftiges, ge 
fundes und dauerhaftes Getränke ſey. 


1. Da es noch dazu a. durch das Gefrieren wie der Wein in ei⸗ 
nen auserlefenen Kern eoncentrirt, b. zu einem nicht - viel fihlechtern 
Brandwein durch die Deftillation erhoben, und c. in einen eben fo 
ſcharfen Effig verwandelt werden kann, d. da es den menfchlichen 


A 
FE 


Körper ernährt, und beraufihet , fo iſt das auf gefagte Art gebraute 


Bier ein aus einen dem Moft ähnlichen Saft durch die Gaͤhrung ge 
wordenes , von ſulphuriſchem Geiſt volles Getraͤnke. 


II. Es iſt dem Wein ähnlich. 


11. Es ift jenes Getränke, welches fich der Erfinder des Biers 
ans der Gerfte zuftande zu bringen vorgenommen hat, 
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F ie kurfuͤrſtliche Akademie der Wiſſenſchaften aufmerkſam auf 
den gnadigften Wink ihres durchlauchtigiten Kurfürften, und 
Mitſtifters, Hoͤchſtwelchem es beliebet, daß meteorologifche 
Beobachtungen angeftellt werden follen, und bereitet jede nügliche Kennt: 
niß, die entweder durch Schluͤſſe, oder aus Erfahrungen verfhafft wird, 
aufzunehmen, zu erweitern, und anzuwenden, legt bier dem Publikum 
die aus verfchiedenen ABetterbeobachtungen gefammelten Anzeigen, und 
Mefultate in Ephemeriden des erften Zahrganges vor. 


Es find Ephemeriden des erften Jahrganges, alfo ein einfaches 
Verʒeichniß von Luftveränderungen, cine platte Anzeige der Atmos— 
fopäre ohne Vergleichung eines Jahrganges mit einem andern; Ephes 
meriden des erften Zahrganges, zufammen getragen aus Beobach— 
tungen ‚ die an verfchiedenen Drten find angeftellet worden. 


Eben dag, was einft die größten Bortheile bey dieſem Unternehs 
men verichaffen muß, nämlich die Vielheit der Beobachtungen, er— 
ſchwerte das Gefrhäft bey feinem Entfteben, indem nicht jeder gebethene 
Beobachter mit dom Aufange des Jahres fogfeich ans Werk gehen Eonnte; 
Nicht alle waren mit den nothwendigen, wenigftens nicht mit überainftims 

A2 menden 


Metedrologiſche Ephemeridn; 
menden Werkzeugen zum voraus verfehen. Einigen kamen die Tas 
Ien fpäter in die Hände, wieder andere feheinen ihre Anzeigen nur da- 


rum etwas fpäter angefangen zu haben, weil fie nichts Unvolljtändis 
988 liefern wollten, 


Unterdeffen benimmt diefe Erinnerung dem Werth unfter Ephemes 
riden nichts. Wir haben von mehrern, und zwar von den wichtigern 
Orten vollftändige, genaue, und unfrer Erwartung ganz entfprechende 
Tabellen erhalten, die uns, fo wie die übrigen nach ihren aufgezeich« 
neten Monaten, genugfamen Stoff zum erften -Zagbuße verfchaffet 
haben. Werden im folgenden Jahre von einigen en DObfervato: 
ven Feine Luͤcken mehr gelaffen, wird mehr auf Gleichfoͤrmigkeit der 
Zeichen gemäß der Anzeige, welche ihnen die Akademie fammt den 
Tabellen gefchisfet hat, geſehen, fo wird nicht nur für die Volftäns 
digkeit, fondern auch für Teichtere Berechnung, und Pergleichung der 
Zabellen gewonnen feyn. 


Die Anzahl der Herren Obfervatoen, welche die Eurfürftliche Aka— 
demie zu NWerterbeobachtungen aufgefodert hat, ift groß genug, und 
die Lage der beftimmten Orte geſchickt genug, um die angenehme 
Hoffnung zu machen, daß Baiern nad) Verlauf geroiffer Jahre nebſt 
zuverläffigen Witterungsregeln auch eine genauere Kenntniß feines Klis 
ma erhalten werde. 


Und dahin, nicht weiter gehet-die Abficht der kurfuͤrſtlichen Aka—⸗ 


demie. Sie febt zu Gränzen ihres Unternehmens die Gränzen des 
Bandes, d. i. Ober / und Nisderbaierns fammt der obern Pfalz. 


Diefes 


| fer Jahrgang, ee" 


Dieſes Beinen Bezirkes ungeachtet glaubt fie, daß eine fo große 
Anzahl von Beobachtern,, als fie wirklich beſtimmet hat, nicht über: 
flüfig ſey; denn gleichwie zu geometrifcher Ausmeffung eines Landes 
Plane etliher Orte nicht hinreichen: fo koͤnnen gleichfalls nur wenis 
ge, weit von einander entfernte Beobachter fo viele Reſultate gewiß 
nicht zufammen tragen, aus welchen die phyſiſche Beſchaffenheit des 


Landes erhoben werden muß, 
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Die Pläge , an welchen Beobachtungen angeſtellet werden, 


find folgende. 


München ift der Mittelort, nach welchen alle andere Beobachtuns 


gen verglichen werden. 


Freyſing. 

* Abensberg. 

+ Mallerftorf, 

* Amberg. 

+ Michelfetd. 

* Meichenbach, 

t Waldfaffen. 

* Oberaltaich, und Bogenberg. 

* Straubing. z 
Niederaltaich. 

r ©&t. Niklas. 

t Reitenhaslach. 

+ St Zenno. 

+ ©t. Reit. 


+ Ehiemfee, 
* Mofenheim. 
Mott. 


Weyarn. 


* Tegernſee. 
t Benediktbaiern. 


Ettal. 
Baierberg. 
Peiſenberg. 


* Polling. 
* Weſſenbrun. 
+ Dieflen. 


Berg Andechs. 
Großaiting. 
Thierhaupten. 


? Donaumerth bey dem heiligen 


Kreutz. 
Conſtein. 
Inderſtorf. 
Fuͤrſtenfeld. 


An den Drten, welche mit (*) bezeichnet find, find in gegenwaͤrtigem Jahre die 
Beobachtungen angefangen worden. Bon den mit (F) bezeichneten haben » 
mir zu Ende des vorigen Jahtes feine Tabenen erhalten. Won den übs 
eigen aber find fie uns eingeſchickt worden, 
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Aus der Neuburger Pfalz bat uns Til. Herr Johann Nepoz 
muck Freyherr von Weveld Sr. Furfürftlichen Durchlaucht Kaͤmmerer, 
pfalzneuburgiſcher wirklicher Regierungsrath, und Nachfolger auf der 
Pflege Conſtein mit ſehr emſig verfaßten Witterungstabellen von der 
Stadt Conſtein beehret, die er auch kuͤnftig fortfegen wird, 


Die Herren Dbfervatorn erfuchen wir nachdrücklich , daß ein jeder 
nebſt der Wetteranzeige eine Furie Befihreibung feines Obſervations⸗ 
orts, zugleich aber aud) feinen Namen, und Karakter beyſetze: beyde 
Stuͤcke werden in die Ephemeriden des zweyten Jahrganges eingetra⸗ 
‚gen werden. | 


Bon dem wirhtigften Standorte, dem hohen Peifenberg, haben 
wir eine folhe Befchreibung ſchon erhalten, welche wir hier fogleich 
mittheilen. Sie ift, To wie die Beobachtungen felbft, von Herten 
Guarin Schlögef, veguliertem Chorheren zu Rottenbuch, und Aſtro⸗ 
nom auf dem hohen Peiſenberge. 


Die Genauigkeit und der ununterbrochene Fleiß in jedem Fache 
der Meteorologie, welche aus dieſes Herrn Obſervators Tabellen her⸗ 
vorleuchten, ſtimmen mit den Vortheilen ſeines Beobachtungsplatzes 
vollkommen uͤberein. Wir finden uns auch verbunden, demſelben 
öffentlich unfern Dank abzuſtatten. 


Die Beſchreibung iſt dieſe. 


— 


Sn Oberbaiern nahe am dem Tiroler Gebirge liegt der Peiſen⸗ 
berg, ein zu PWitterungsbeobachtungen wegen feiner weiten, und Uns 
gehinderten Ausſicht don der Natur ſelbſt hergeſtellter Ort. 


Die 
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Die ndrdliche Breite diefes Berges ift 47°, 47’, und die geos 
graphifche Länge, wenn man die Länge der Eöniglichen Sternwarte zu 
Paris für 20° 0’ 0” annimmt, ift 28°. 34". 


Zeit » Unterfchied zwifchen Paris, und Peifenberg nehmen wir ins 
deflen 35’. 30” an, bis wir ihn durch ajtronomifche Beobad)tungen ges 
nauer beſtimmen. 


Der Gefichtsfreis, den man vom Peiſenberge ungehindert übers 
ſehen kann, beläuft fich gegen Norden, Dften, und Weſten überall 
beyläufig auf zroöff Meilen; gegen Süden allein wird die freye Ausficht 
Durch die Tirofers Berge in etwas gehindert, welche drey bis vier Meilen 
entlegen find. 


In Weften fließt in einer Entfernung von 25400 franöfifchen 
Schuhen der Lech vorbey, der in Suͤdweſten entfpringt, und in Nord⸗ 
weſten fi) in die Donau ergießt. 


Auf der ſuͤdlichen Seite entfpringt der Ammerfluß. Er fließt duch 
verfchiedene Ummege, die er zwifchen den Gebirgen macht, gegen Suͤd⸗ 
weſten zu, bis er den Fuß unfers Berges erreicht. Von da fließt er 
die ganze füdfiche Seite an unferm Berge in einer Entfernung von 
12170 Schuhen vorbey, und ergießt fich in Nordoften in einen See, 
der von diefer Ammer den Namen Ammerfee führt. Diefer See iſt 
zwo, und eine halbe Meile von uns entlegen. 


"Gegen Sidoften Tiegen in einer Entfernung von zwo Meilen der 
Staffelfee, und gegen Dften in einer Entfernung von drey Meilen der 
Würmfee, von welchen beyden wir nur einen Theil fehen koͤnnen.⸗ 


Andere 


7» 


. 
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Andere ſowohl flieſſende, als ſtehende kleinere Se giebt es 
in dev Nähe ſehr viele. 

Am Berge ſelbſt ſteht auf der ganzen noͤrdlichen Seite hin in ei⸗ 
ner Entfernung von 400, und in einer Tiefe von 300 Schuhen eine 
kleine Waldung, der Frauenwald genannt. In einer Entfernung von 
5000, und in der Tiefe von 800 Schuhen iſt rings um den Berg her, 
die oͤſtliche Seite allein ausgenommen, eine dichtere Waldung, die 
auf mooſichtem Boden ſteht. Auch auſſerhalb dieſer Waldes iſt die 
Erde meiſtens mooſicht. 


Zu hoͤchſt auf dem Berge ſteht das Gebäude, wo die Witte⸗ 
sungsbeobachtungen gemacht werden, Bon dem Mittelhwaffer der Am⸗ 
mer bis an den Fuß des Gebäudes find in fenfrechter Linie 1220, vom 
Mittelwafler des Lechs aber 1040 Schuhe. 


Das Gebäude ſelbſt hat vom Boden an big zur —— Rt 
des Thurms 110 il 


Auf dem Berne find Feine Bäume, oder andere Gebäude, web 
che die freye Ausficht einfchränfen koͤnnten. Nur ein Wirthshaus, 
und drey Lindenbäume ſtehen ung gegen Often ein: bischen, im Wege; 
aber wir fehen auch vom Beobachtungsorte über dieſe hinaus. 


Das Gebäude ſelbſt ift fo angelegt, Daß die längere Seite deſſel⸗ 
ben mit der Mittagsfinie faft genau einen vechten intel macht. 
Die Längen, und Breiten, die wir hier Be haben 
wir foft alte felbft aus geometrischen. Ausmeflungen beftimmet, die 
wis mit einem Quadranten vorgenommen haben, welcher zu Paris 
Son 


rn 
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son Heren Quiller verfertiget worden. Die geographifche Länge, und 


Breite haben wir indeffen aus den Berlinertafeln, Die im Jahre 1776. 
heraus kamen, für uns berechnet. Wir find aus einigen Beobach— 
fungen-berfichert, daß fie auf etliche Sekunden genau find. „Dieſe ift 
die genaue Befchreibung des Herrn Beobachters auf dem Peiſenberge. 


run haben wir die Heren Obfervatoren noch zu erinnern, Daß fie zu 
Erleichterung ihrer Mühe ftatt der fechszehn Winde, welche auf der 
Windrofe angezeigt find, wenn fie wollen nur die vier Hauptwinde, 
dann. die vier Nebenwinde anzeigen möchten, 


Zugleich bittet fich die Furfürftliche Afademie ſtatt der monatlichen 
oder jährlichen Einfendung der Tabellen halbjährige Lieferung aus. 


Die Addreffe kann an den Diener der phufifalifchen Klaffe, ein an 
des akademifchen Hausmeifter Georg Amman, oder an mich Endesge⸗ 
festen gemacht werden, 

Was übrigens die Einrichtung gegenwärtiger Ephemeriden anbes 
langt, fo haben wir die einfachfte gewaͤhlet. Wir ſchickten 1) die mit 
dem Schweremaaß duch ganz Baiern angeftellten Beobachtungen 
voraus: zogen aus denfelben die gehörigen Nefultate, und befliffen 
uns praftifch nüßlich zu feun. Hierauf folgt 


2) Die Anzeige der Beränderuncen, die man auf alle Taae jedes 
Monats an dem Waͤrmemaaß bemerket hat, ſammt einigen praktifchen 
Hegeln- J 


3) Die Art der Witterung überhaupt, die wir alle Monate 
im Baiern erfahren haben. - 
4) Die 
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4) Die Art der Witterung insbeſondere, und zwar erſtens in 
Kücfiht auf den Pflanzenbau : zweytens auf die Winde: Prits 
tens auf das Schweremaaß, wo wir die Frage unterfuchten, od 
es eine Verbindung zwifchen der Witterungsänderung, und dem 
Steigen, und allen des Barometers gebe : viertens die Art 
der Witterung in Nückficht auf die Mondsveränderungen , bey wel⸗ 
cher Gelegenheit wir die nämliche Frage unterfuchten, ob, und wie 


weit es eine Verbindung zwifhen dem Mondslaufe, und der Art der 
Witterung gebe? 


5) Die Art der Witterung in Nücficht auf die Lufterfcheis 
nungen. 5 | 


6) Einige Mittel die Kufterfcheinungen zu beobachten, 


7) Die Mortalität überhaupt , fammt einigen Anmerkungen 
über die eingefchieften Liften der Lebenden und Verſtorbenen. 
⸗ 


Geſchrieben in München den 30 Mär; 178% 


L 


in Der Derfaffer 

Franz Eaver Epp, 
Prof. und der Eurfürftt. Afades 
mie der MWiffenfchaften ord. 
Mitglied philofophifcher Klaſſe. 


Br.“ 
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| Meteorologifche Beobahtungen 
über das Schweremaaß. 














De meteorologiſchen Beobachtungen wurden in Muͤnchen in einer Hoͤhe 
von etlich ſechzig Schuhen über dem Mittelwaſſer der vor unſern 
Stadtmauern vorbeyflieſſenden Iſar angeſtellet. 


Das Barometer (*), Thermometer, und andere meteorologiſche 
Werkzeuge, mit welchen man in Baiern die Beobachtungen machte, 
ſind meiſtens von dem beruͤhmten Kuͤnſtler, unſerm wuͤrdigen akade— 
miſchen Mitgliede Herrn Friederich Brander zu Augsburg verfertiget 
worden. 


Alle dieſe Inſtrumente hat der Kuͤnſtler ſelbſt auf das ge— 
naueſte beſchrieben, und durch oͤffentlichen Druck bekannt gemacht. 
Wir ſind alſo einer Muͤhe uͤberhoben, und glauben, vernuͤnftiger zu 
handeln, wenn wir unſre Ephemeriden mit Feiner weitläufigen, und 


uͤberfluͤſſſgen Beſchreibung der meteorologiſchen Inſtrumente anfuͤllen, 


und Dadurch Die Anzahl der Bögen vermehren. 


Etliche wenige aus den baierifchen Beobachten find mit jenen In⸗ 
ſtrumenten verſehen, welche die kurfuͤrſtliche meteorologiſche Geſellſchaft 
in Mannheim an ihre Obſervatorn geſchickt hat. 


Dieſe erlauchte Geſellſchaft wird ohne Zweifel ihre Inſtrumente 
genau beſchreiben, und der gelehrten Welt bekannt machen, 


B 2 (*) Auf 
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CH) Auf das zukünftige Jahr werden in mehrern-Orten mit jenem Barometer 
Verſuche gemacht werden, weldes ich der Eurfürftlihen Akademie der Willen: 
ſchaften allhier vorzulegen die Ehre hatte, und welches nach genauer Unterfur 
Hung gut gebeiffen worden. Diefe neue Art eines Schweremaaſſes babe 


ich in einer Abhandlung, welche in dem dritten Bande der neuen philos 
fophifhen Abhandlungen eingerüdt iſt, weitläuftig beſchrieben. 


Der Hauptvortheil diefed Barometerd beftehet in dem, daß ed jeder, ber _ 
auch nur eine mittelmaͤſſige Geſchicklichkeit befigt, mit Queckſilber fuͤllen und 
ausleeren kann, fo, daß man mit beyden Handlungen wenigftend in drey 
bis vier Minuten fertig if. Sch habe auch an dem unterjten Theile des 
Eylinders eine Schraube angebracht; wenn man dieſe hinweg nimmt, fo 
kann man nicht nur den Eylinder, fondern auch Die gläferne Röhre Ba 
Belieben ausputzen und reinigen. 


Diefe nee Art eines Barometers it überans bequem, um alles dasjenige 
ohne fremde Hilfe zu bewerkſtelligen, was der berühmte Here de Luc von 
einem gnten Barometer fodert: ,, Das Queckſilber, fehreibet er, welches 
man zu dem Schweremaaß gebrauchen will, muß fehr rein und aus dem 
Zinnober adgetrieben feyn. Die Röhre ſelbſt muß inwendig mit reftificir: 
tem Weingeifte wohl gereiniget, und mit einem aus Leder gemachten Stem: 
vel ſauber ausgenust werden, um die Luft heranszubringen, welche fih an 
die Seite des Glafes anhängtz hierauf muß fie bey Dem Feuer getrocknet 
und erwaͤrmet werden, ehe man dad Duedfilber hineinbringt. Ein Bas 
vometer, weldes mit ſolcher Behutſamkeit gemadt worden, darf nicht 
leuchtend feyn; denn ich halte für ausgemacht und gewiß, daß etwas meni- 
ges von Luft erfodert werde, wenn das elektrifhe Licht zum Vorſchein kom 
men fol. „ Herr Wilfon ein berühmter Naturforfcher in London hat dem 
Heren de Luc Verſuche gezeiget, welche offenbar wieder Die gemeine Mei- 
nung bemeifen, Daß ein vortreſliches Barometer, welches nicht leuchtend if, 
leuchtend werden kann, wenn man nur einen kleinen Theil Luft hinein läßt. 


Don 
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Ver NO Deren zug 




















Von den NWeränderungen des Baromefers, umd einigen 
aus denſelben gezogenen Refuftaten. 


I» er hoͤchſte Stand des Barometers im ganzen Fahre war m 
München 26. 11”. *. 


De tiefffe Stand, 25”, 8", 8, 
Das Mittel aus dem höchften und tiefiten Stande, 25”, 4”, 
Die Differenz im ganzen Sahre war Many 


2. Der höchfte ımd niedrigfte Stand des Barometers in den cine 
zelnen zwölf Monaten war fehr ungleich. 


Monat, hoͤch ſter, niedrigſter Stand. 
Im Januar —— ET Ale |» Se 
Februar ER Beer 3: 25. 8. 8. (**) 
(HH) März 26: IL Bir 26 SUIRT SE} 
April 26.9 2. Bbr 5.) Au 
May 26...;8. x 26, 2. 2 
Juny 26. 1. 6. 
July 26. -9. 3 26. 4 6. 
Auguſt 26.8, 9. 26. 2, 8 
Sept. 26. 9. . 26, 0. 6. 
Oktob. 26. 10. 6. BET - 
Novemb. 2. a. ——— 
Decemb. 26, 8. * a 


(*) Der tieffte Stand des Schweremaaffes im ganzen Jahre. 
(*xx) Der höhfte Stand im ganzen Fahre. 


B 3 3. Merk⸗ 
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3. Merkwuͤrdig ift, daß, wenn in München das Barometer in 
der höchften oder tiefiten Lage geftanden, der nämliche Umfiand in ganz 
Baiern überein traf; nur etliche wenige Male fand ich einen Uns 
terfchied. ‚ 

3.8. am 30 Zuny war in allen Beobachtungs Tabellen der 
höchfte Stand für diefen Monat, und den 22 Juny der kieffte: nur 
Hohenbeiſenberg nahm fich aus, wo der tiefite Stand um einen Tag 
früher, nämlich den 21 Sun) geweſen; doc die Differenz war fehr 
Kein, und betrug nur 25 einer Linie. 


4. Wenn in Mönchen das Barometer auf eine merBlichere Arc 
geftiegen oder gefallen, fo geſchah das nämliche durch DOber- und 
Unterbaiern. 


Unter taufend Beobachtungen habe ich wenige Abweichungen, be: 
fonders in jenen Tabellen, die von genauen Obfervatoren find verferkis 
get worden, bemerket. 


5. Wenn man diefe Umftände betrachtet, follte man faft auf Den 
Gedanken gerathen, daß die merklichern Veränderungen des Schwe⸗ 
remaaſſes von einer allgemeinen in allen Orten fich ähnlichen Urſache 
herruͤhren, die mit den lokal Umftänden nichts gemeinfthaftliches hat, 
und deren Kräfte auf große Erdſtriche — — gar auf ganze Haͤ— 
mifphäre fish erſtrecken. 


Ein Beyfpiel ſoll unfere Gedanken rechtfertigen- 


N Bin — 
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Im Weinmonate war das Schweremaaß vom 1—8 Dftober 
in der mittlern Hoͤhe zu Muͤnchen, Fuͤrſtenfeld, Kloſter Noth , Nies 
deraltaich, Hobenbeifenberg, Berg Andechs ꝛe. am ten fieg der Mers 


fur, am ı2ten fiel er, noch mehr vom 19—23ten. Zween Tage dar⸗ 


auf ſtieg er wieder, am fuͤnf und zwanzigſten fiel er abermal, 
und ſtund bis zu Ende des Monats ſehr tief. Diefe Veränderungen wa⸗ 
ven in den meteorofogifchen Standorten fehr ähnlich, und dennoch find 
die Winde, die Grade der Wärme verfchieden gewefen. 


6. Die Theorie des Heren Hell feheint immer mehrere Grade der 
Glaubwürdigkeit zu gewinnen. Diefer berühmte Faiferliche Aftronom 
behauptet, es gebe in der Natur eine allgemeine periodifche Urfache 
der Haupkiwitterungs > Veränderung: die wahre Urfache der regus 
laͤren Bewegung feyen nicht die Winde, nicht die Waͤrme, u. f. w. 
fällt das Barometer in Wien, fo muͤſſe das nämliche in Paris, 
Petersburg, und in Amerika gefchehen Cr), 


Aehnliche Geſinnungen hatte auch der groſſe Lambert in Berlin. 


(*x) Die Moͤglichkeit dieſer Meinung, und das Anfehen gelehrter und 
‚ auf hohen Schulen lehreuder Profefforen, welche das geheimnißvolle Spyitem 
des Heren P. Mar. Hell entwickelt zu haben glaubten, bewog die kur— 
fuͤrſtliche baieriſche Akademie der Wiſſenſchaften, auf das Jahr 178. fol 
gende Frage aufjuwerfen:: Hängt das Steigen und fallen des Queck— 
filbers in dem Barometer von zufälligen, oder periodifch wirkenden 
Urfachen ab? Iſt legres, welches iſt die wahre Urſache? Trägt die 


allgemeine Schwere der Weltkoͤrper, befonders des Mondes und - 


der Sonne nichts bey? Und iſt es wobl moͤglich, diefe Veraͤnderun⸗ 

gen mit der Zuverficht vorher zu fagen, mit welcher die Finfter: 

niffen der Erde und des Mondes, Ebbe und Fluth beftimmer wer: 
den? 


—— 
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den? Dieſe Frage iſt problematiſch; der turfuͤrſtlichen Akademie gilt es 
gleih, ob die Preiöfrage mit Ja oder Nein beantwortet werde, wenn 

nur die Antwort demonftrativ if. ee 


7. Obwohl der höchfte Stand des Barometers im Anfange der 
Sommermonate, nämlich auf den März gefallen, fo fund doch im 
Durchſchnitte das Queckſilber böber in den Wintermonaten, tiefer 
in den Sommermonaten. Der Unterfhied oder die Derände, 
zung zwifchen dem hoͤchſten und niedrigften Stande war nach Zeugniß 
aller eingefchicften Tabellen in den Wintermonaten gröffer, als in den 
Sommermonaten. In München verhielt fih die Summe des Unters 
ſchieds in den Wintermonaten zu der Summe der Veränderungen in den 
Sommermonaten wie 60, zu 49. 


Bon diefer allgemeinen Beobachtung wiechen die ziween Sonnen⸗ 
wende Donate merklich ab; denn in dem Ehriftmonate war die Dif 
ferenz Eleiner, and im Juny war fie gröffer, als fie im Nückficht auf 
die Winter und Sommermonate feyn follte, 


8. Zur Zeit des Dollmonds war das Barometer in München 
faft allzeit ober dem mitrelmäfligen Stande, nur zweymal auss 
genommen, Man kann alfo mit Vernunft zwölf gegen zwey wetten, 
daß das Duecffilder, wenn es auch vor dem Vollmonde auf: oder 
unter der mittelmäffigen Lage geftanden, in der Nähe dieſer Syzigie 
Feigen werde. 


9. Das erfle Viertel finden wir durchgehends fehr aͤhnlich und 
proportionirt gegen den Vollmond. Wenn bey dem erſten Viertel das 
Barometer auf dem mittlern Stande gewefen , und das Queckfilber 
wach den erſten zween Tagen nicht geſtiegen it; fo war dev Voll⸗ 

mond 
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mond fo, wie das erfte Viertel. Z. B. In München und Peifenberg 
war das Barometer nach Proportion der Höhe über die Meeresflaͤche 
in dem Monat May bey dem erſten Viertel auf dem mittelmäfligen, 


hingegen auf dem Berg Andechs, zu Rott und Freyſing etwas unter 
dem mittelmäfjigen. 


In den folgenden Tagen veränderte eg feine Lage nur wenig. Der 
Vollmond erfolgte fo, wie fein erſtes Viertel prophezeyet hatte. 


Nach allen Beobachtungen ſtund der Merkur nach dem Vollmond 
am tiefſten im ganzen Monate May. 


10. Die naͤmliche Bewandtniß hat der Freumond in Kückficht 
auf das letzte Diertel, 


Vebrigens ſtund das Barometer zur Zeit des Neumonds achtmal 
ober⸗ und viermal unter dem mittelmäfligen Stande (*). 


 &) Die Frage, ob und in wie weit die sehen Mondspunfte einen Einfluß 
auuf das Steigen und Fallen des Barometers, duf die Winde, gute und 
ſchlechte Witterung haben, werden wir weitläuftiget in jenem Artikel behan⸗ 
deln, wo die Rede von den meteorologiſchen Beobachtungen des Mondes 
ſeyn wird. 


11. Daß das Barometer auf den Thuͤrmen und Spitzen der 
Berge tiefer ſtehe, als in den Thaͤlern und am Fuſſe der Thuͤrme, iſt 
bekannt; indem die Luftſaͤule, und der mit ihrer Hoͤhe proportionirte 
Druck kleiner und geringer iſt, als in den Thaͤlern. 


Aus eben dieſem Grunde folget, daß das Queckſilber in jenen Ge⸗ 


genden, welche uͤber die Meeresflaͤchen erhaben ſind, tiefer ſtehen muͤſſe. 
| € Die 


18 Meteorologifche Ephemeriden ; 


Um Die Differenz der Höhe und Erhabenheit eines Drts von dem 
Ufer des Meeres, oder ziveen entfernten Orten beftimmen zu Eönnen, 
haben Sie Gelehrten verfihiedene Mittel ausgedacht: fie fm aber 
in ihven Meinungen nicht einig 


Herr Haller will durch die Hyperbel und Affymptoten beftimmen, 
wie viel das Barometer Über die Erdfläche .erhaben feyn müffe, damit 
ich Das Queckſilber um eine gegebene Zahl von Zollen oder Linien ſenke. 


Bernoulli behauptet, DaB die Federkraft der Luft den gufunmens 
gelegten Berhältniffe aus dem Quadrat der Geſchwindigkeit, mit wel⸗ 
her die Lufttheilchen bewegt werden, und dem Einfachen Der Dichte 
gleich ſey. Er ſetzt die Höhe über die Meersflähe= x. mi ſagt, Daß 
fich Die gegebene Barometershöhe eines Orts zu der. am UREMSI Meers 
verhalte, Wie 22000: 22000 + X. 


Will ih zum Beyſpiele die Erhabenheit meines Orts über Die 
Fläche des Meere wiffen, fo ſetze ich folgende Proportion an: Wie 


ſich die mittlere Höhe des, Barometers ( fie muß in franzöfifche Limen 


aufgelöfet werden ) zu 28. Bol oder 336 Linien verhält, fo verhält ſich 
22000; Y. 


Bon Ddiefem Tegt gefundenen Gliede muß 22000 abgezogen werden. 
Das Nefiduum giebt in Eöniglichen Schuhen die Erhabenheit meines 
Orts uber die Meersflaͤche. 


Marald, und andere Gelehrte der koͤniglich⸗Ffranzoͤſiſchen Akademie 
wählten zur Auflöfung Diefer Srage den Erfahrungsweg. Cie 
maſſen verfchiedeng — geometriſch ab, beobachteten hernach die 

Hoͤhen 


/ 
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Hoͤhen des Barometers, und fanden, daß diefes in der Höhe von 61 
Schulen über dem Meer - Ufer um eine Linie gefunfen. 


Um zwo Linien ſank es im der Höhe von 123 Schuhen, u. ſ. w. 
als; 
» Linienfall giebt 6ı Fuß 


2 3 3 » 123 9 

da PIE T" » 186 > 

se ⸗ ⸗ ,250 # 
5 ⸗ a s»315 9 

6 s ⸗381 ⸗ 


Auf dieſe Erfahruugs-Regeln gründet ſich die maraldiſche Uni— 
verſal⸗Formel. 
n *4 121 n 
2 


Fon die Differenzen der Höhen in Linien anzeigt. 





Hach der Borfchrift diefer afgebraifchen Former habe ich einige 
Orte, derer mittlere Höhe aus den angeftellten Beobachtungen bes 
kannt war, berechnet, 

Mittleve Barometers⸗Hoͤhe. Erhabenheit über die Meersfläche, 
SBeifenberg mr Baiern 24”. 9". 


o s 3020. Fünigl, Schul 
- Berg Andechsin Baiern 25”. 9". 5  s 1954 * * 

Kloſter Note in Baiern 6. u 7 » 1622." 
Sürftenfed in Baiem 2% 3: 4 = 1450. 
München n Baiern 26 2 0 1410. 
(**) Augsburg 6.6. 0: W171 
Freyſing ⸗ 2. 8. 9 151096% 
Nürnberg ⸗ 36.39.08 9.- 
Wien I u ae 9, 
Karlsruhe ’ a ron 5 aß, 

⸗ a I 9 123, 


Berlin 
2 () Wir 
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(*) Wir wollen keineswegs behaupten, daß die in dieſer Tabelle beſtimmte 
mittlere Hoͤhe die wahre ſey: denn in Baiern iſt die mittlere Hoͤhe nur 
aus einem einzigen Jahrgange heraus gezogen worden. x 

Wir wien gar wohl, daf eine Neihe von vielen Jahren erfodert wer: 
de, um die wahre mittlere Höhe zu beſtimmen; doch wir glaubten, pflicht— 

; majfig zu handeln, wenn wir fie in die Epbemeriden des erften Fahr» 
ganges einrücdten. Wir werden dadurch in den Stand gefegt, defto deutlicher 
den Abfprung von einem zum andern Fahre zu bemerken, indem vie zween 
auferften Punkte ver hoͤchſten und tiefſten Höhe ſich faſt alle Jahre verän- 
dern. Ein Beyfpiel giebt und Augaburg für das heutige Jahr. Here 
Brander fest in feinen Barometern für die mittlere Höhe der Stadt Augs: 
burg 26”, 6”. Heuer war fie nur 26’ 4’: Denn der J von Herrn 
Brander beobachtete Barometer-Stand war den 25 März, 26” 11: Der 
tieffte war den 27 Februar Abends 25" 9". 


Meteorologifhbe Beobachtungen 


über das Waäarmemaaf. 





2.8 München wurden die Beobachtungen auf dem Brandnerifihen, 
und auch ‚auf jenem Thermometer gemacht, welches die mes 
teorologiſche Gefellfchaft zu Mannheim an ihre Beobachter gefchickt hat, 
und welches nach Reaumurs Austheilung verfertiget iſt. Beyde find fo 
bekannt, daß fie Feiner weitläuftigen Befchreibung bedürfen. 


73. Die meiſten aus-den baierifchen Dbfervatoren find mit Neau- 


murifchen Thermometern verfehen, welche nach ihrem Zeugniffe gut 
find, und ich kann auf ihr Wort ig da die meiften aus ihnen 
‚ Profefforen find. 


Diefer 
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Diefer Umftand bervog mich, ſowohl die Brandnerifchen , als 

‚ auch die Fahrenheitifchen Wärme: Grade (denn auch mit diefer letztern 

Art wurde auf zween Standorten beobachte) auf die Neaumurifihe 
Skala zu redueiren, und fo eine Gleichförmigkeit einzuführen. _ 


Die Beobadhtungs -Stunden waren Morgens um 7 Uhr, Nach— 
mittags um 2 Uhr, Abends zwifchen 8 und 9 Uhr. 


14. Die größte Wärme im ganzen Jahre war den 16 Auguſt 
Nachmittags (245-) über den Neaumurifchen Geftierpunft (a). 


An dem nämlichen Tage hatten wir ein mittelmäffiges, und am 
naͤchſt folgenden Tage ein fehr ftarfes Donnerwetter, Webrigens traf 
bey uns jene meteorologiſche⸗Regel nicht ein, Daß die größte Wärme 
 beyläuftig 30 Tage nach der Sommer, Sonnenwende fey: fie Fam 
ſpaͤter. 


(a) Wir werden hinfuͤr den Nenner des Decimalbruchs auslaſſen, und nur 


‚allein den Zähler anfeten, fo daß Die erſte Zahl den Pad; Die zwote 
den Decimalbrud anzeige, 


15. Die aräßte Kälte im ganzen Fahre war den 16 Jänner Bor: 
mittags (— 10°.) unter dem Gefrierpunfte. 


Den 15 Zünner Abends war die größte Kälte im ganzen Jahr 
(8. 5.). 


Die größte Kaͤlte Nachmittags fiel —*— auf den 16 Janner 
- 4. 5.). 


€ 3 16. Die 
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16. Die mittlere Temperatur aus dem höchften, und niedrigſten 
Stande des Thermemeters war für dieſes Jahr in München, und der 
naͤchſt angrängenden Gegend 6+7. 2) 


17. Die nächit folgende Tabelle, in welcher die höchften Grade 
der Wärme und Käfte an verfihledenen Beobachtungspläßen angezeigt 
find, beweiſet, daß nach Berfchiedenheit der Orte auch die Waͤrme 
den Graden; und der Zeit nach verfihieden gewefen fe. 








GEF onat. Tonar or rd — Monat. Mittlere 1 
|Wörme| 1 Kälte | | Temperat. 




















16 Jänner | + 7% 


| Münden + 24. 6. | 26 Nugufi || = 10. 
Morgens 


| 
| Nachmittag 
| 16 Jaͤnner + 7- 7. 
Morgens | 


Augsburg | + 25 5 | HER = 10% 


—r ——— — — ñ— 








— + 25 July — 9.5.) 9 Jaͤnner *7. 7- 
——— 
Rott 25. 2. 4July — 18% 16 Jänner + 7 6 
Nachmittag Morgens 
Berg Andehel + 25. 2 Sept. 
; ER 
Ettal + 21. 3 Sept. | | 
Nachmittag | 
Die MonateFänner undFebruar 
aka + 28. 9. 4 Aus von’ biefen Ekonborteh nicht 
eingefchisft worden, 
Freyſing + 2% 4 July 
Nachmittag 
————— — ö—⸗ — 


18. Die 


erfier Jahrgang. 23 


8. Die verfchiedene Abänderung der Wärme und Kälte Fann 
don der Kage der Sonne nicht herkommen; denn die ungleiche Nord» 
breite it in Baiern nicht fo groß, daß die mehr, pder minder fchiefen 
Gonnenftralen einen merklichen Unterfchied verurfachen Eönnten. 


Es muß alfo die Urfache diefer Abänderung in den lokal Ums 
fanden verborgen liegen. Welche find aber diefe? Genanere Kennt: 
niß der Lage des Orts, wo man beobachtet, der Winde, und anderer 
Nebenumftinde werden, wie wir hoffen, das phyſiſche Blima in 
wenigen Fahren beſtimmen. 


19. Wir landen dem Publikum Feinen unangenehmen Dienft 
zu erweifen, wenn wir einen kurzen Auszug von den Derände, 
zungen der Wärme, und Bälte in jedem Monste liefern; denn 
fo Fann felbes mit einem Blicke das Ganze, und zugleich die ſtufen⸗ 


- weife Auf und Abnahme der Wärme zur Morgens» Nachmittags: 


and AYbendszeit in jedem "Monate einfehen. 


Jene Grade, die ober dem Eispunkte ſtehen, nenne ich ‚pofitive 
Grade der Wärme, und druͤcke fie mit dem Zeichen (}) aus; jene 
aber, die auf oder unter dem Gefrierpunkte ſtehen, nenne ich negative 
Grade der Wärme, und bezeichne fie "mit (—). 


Summe der Wärme» Grade 
Morgens. Rachmittag. Abends. 
Sinn HUF 1887 5.9/ 


— 68. — DI Ss — 48. 2. 
Februar. "RR 7 A t ia. < + 6 
—— 174 — 4. 3+ — 7. Is 
Maͤrz. 
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Mi - TR 1-27, 4. 136 
— 3 4. F 
April. J2602. % T 429. 3. t 267. 3, 
May. T 300. 8, T 495. T 35. & 
Juny. 1,2992: Is, 1.489, T 414 
Sul, T 423 Ten Tse 
Auguſt. 1.421. Tu DI2. T 454. 
Geptemb, + 325. T 454 T 358. 
Dftobr. + is. 1.24 ul he a76, 
November. T_ 81. 2. L 147. a 
Fa 3% 7: 
December, + - 56 4. T.98 7. 5.028 
- 144.23 TEST BERN Ra 3+ 
Summe aller Morgen: Beobs Aller nachmittägigen. Aller Abend⸗ 
achtungen. lichen. 
2492. 2. T 4072. 9. 1.2897. 8 
— 126. 3. Egg ‚II 8 —— 8 3. 
Totale Summe * 9462. 9. 
— 2074 A 


Es verhält fih alfo die Summe 


Der pofitiven Waͤrme⸗Grade. Morgens. Nachmittag. Abends, 
1 Io. 7. 
Dev negativen a * — 5— Ir 7. 
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20. Wir wuͤnſchten fehr, daß alle meteorot logiſche Herren Beob⸗ 
achter ſowohl auf dem Lande als in Staͤdten den naͤmlichen Kalkul auf 
alle Monate zoͤgen; denn dergleichen Rechnungen geben den gruͤndlichſten 
Stoff zu einem richtigen Urtheile über das phyfifche Klima eines Orts ; 
und helfen zu Achten Bergleihungen der Klimaten entfernter Länder. 

Eine folhe Anwendung der Meteorologie muß nothiwendig für die 
phyſiſche Geographie von dem beträchtlichften Nusen feyn. 

21. Es waͤre auch fehr gut, wenn man, um Jahre mit 
Jahren, Monate mit Monaten defto genauer vergleichen zu fünnen, 
den geößten, und Eleinften Grad der Wärme jedes Monate ‚ die 
mittlere Temperatur, und endlich die ganze Deränderung, tel, 
he man dadurch erhält, wenn die kleinſte Wärme zur hoͤchſten ads 
Dirt wird, aufzeichnete. 

Ein Verzeichniß von den in unfrer Nefidenzftadt gemacht thermos 
metriſchen Beobachtungen fol zum Mufter dienen, 
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23. Aus Ddiefer Tabelle ziehe ich folgende Bemerkungen? 1) 
Das Jahr 1781, war eines der wärmften Jahre. 2) Der May 
war weit Fälter, als er inMückficht auf unſte Nordbreite, und 
minder fehiefe Sonnenſtralen feyn follte; denn es war faſt gar Fein 
Unterfihied zroifchen der April» und May- Wärme, 3) Der Septem⸗ 
ber war ausnehmend fihön, und warm, welches fehr vieles zu dem 


beiten Weinwuchſe beytrug. Die drey folgenden Monate find fo anz 
genehm geweſen, daß fie den Name der Wintermonate nicht verdienten. 


24. Man follte faft glauben, daß bey einer fo gelinden Jahres⸗ 
witterung jene Frage der Gelehrten unnüs fey: ob es in der Natur 
eine gewilfe, und beftimmte Summe der Wärmegrade gebe, 
über welche die Natur in jedem Jahre nicht merklich hinauf, noch her⸗ 
abſteigt: denn in dieſem Jahre ( 1782.) ift der Winter ungleich Eälter ; 
folalich wenn es in der Natur eine beftimmte Summe der Waͤrme⸗ 
grade gäbes müßte der heutige Sommer um vieles den verfloffenen 
an Stärke der Wärme übertreffen. Geſchieht diefes nicht, ſo mag 
die gegebene Frage, wenn fie bejahet wird, eine Ausnahme leiden. 


Vebrigens ift diefe Frage von höchfter Wichtigkeit; denn wenn 
wir müßten, daß es in der Natur eine beftimmte Summe von Waͤr⸗ 
megraden gebe, wenn wir diefe Durch Erfahrungen monatlıd), 
vierteljährig, oder jährlich feftfegen Eönnten, fo würde diefe Kenntniß ung 
ganz gewiß "zur Nicbefehnur Fünftiger Prognoftizierung dienen. Wir 
würden im Stande feyn, die fo nörbig zu wiffende Wärme, und 
Baͤlte wenigftens von zehn zu zehn Tagen vorher zu fagen, und 
Dadurch vieles gewinnen; wenn wir gleich nicht für jeden Tag den 
genauen Grad der Temperatur angebenfönnten. Diefes legte ift auch 
nicht nötbig, weil aller Einfluß der Wärme nicht auf einen beftimms 
ten Grad, fondern nur auf gewiſſe Gränzen derfelben geht, zwiſchen 

welchen 
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welchen das Gedeihen der Gewaͤchſe entweder beſtehen, oder nicht bes 
ſtehen kann. 


— 2.In Ruͤckſicht auf die Sonne iſt gar nicht zu zweifeln, daß 
fih die Temperatur der Luft nad) der Jahreszeit richten müffe, fo‘ 
daß die beftimmre Wärme von einem Solftitium zum andern alle 
Sabre zurück Eomme, Die mehrere oder wenigere Makeln-an der Ober; 
fläche des Sonnenkoͤrpers koͤnnen den Einfluß der Waͤrme, welche 
von der Sonne herkoͤmmt, nicht merklich aͤndern. 


26. Der beruͤhmte goͤttingiſche Aſtronom Tobias Mayr hat aus 
der geographiſchen Breite eines Landes, und deſſen Aöbe über 
Die Meersfläche ziemlich genau theoretifch den beftimmten Grad 
der mittlern Temperatur bevechnet, 


Herr Hofrath, und Profeffor Boͤckmann hat diefe Tabellen aus 
dem erften Bande der Mayerifchen Operum ineditorum in feine Karl, 
ruher meteorologifcehen Ephemeriden auf das Jahr 1779. eingerücke. 


Ich habe den Kalkul des fel. H. P. Mayrs nicht nur von fünf 
zu fünf, ſondern von Grade zu Grade auf unfer Baiern, Pfalz, 
und andere naͤchſt angränzende Länder von 45—so Graden Nordbreite 
anwendbar gemacht. Das Refultat ift folgendes. 


dbrei Mittlere Höhe tiber den in. — 
a 95 Reaumuriſchen Eispunkt. Pe Dec 
45 ⸗ ⸗ ⸗ II. 6. 
46 ⸗ ⸗ 8 BI: 2 
47 ⸗ ⸗ ⸗ 10. 8. 
48 ⸗ ⸗ ⸗ 10. 4. 
49 ⸗ ⸗ ⸗ 10. ©. 
50 ⸗ ⸗ 5 99. 6, 
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27. Die Nordbreite für München ift Ba GM folglich iſt die 
mittlere Höhe uͤber den Reaumuriſchen Eispunkt ziemlich genau 10°, 3. 


* 


Von dieſem gefundenen mittlern Grade muß etwas abgezogen 
werden. AN 


München hat für feine mittlere in dem Jahre 1781. beobachtefe 
Barometershoͤhe 26”. 4". Mithin liegt diefe Stadt nad) der Maral⸗ 
difchen Univerfal- Formel 1410. franzöfifiche Schuhe höher, als die 
Fläche des mittelländifchen Meers. j 


Wenn man diefe 1410 Schuhe in Toiſen verändert, fo kommen 
235 heraus. 


Es muß aber für jede hundertfte Toife (nach Heren Tobias 
Mayers Rechnung) 1. Neaumurifcher Grad abgezogen werden. Ev: 
bin müffen für München 2. und ungefähr 3 Linien von 10° 3. weg⸗ 
genommen werden. Der Neft giebt 8°. über den Reaumurifchen Ges 
frierpunft 


Die für das Jahr 1781. aus dem höchften und niedrigften Stande 

des Thermometers herausgezogene mittlere Temperatur ift 7°. 3. Ziem⸗ 
lich genau Fümmt diefe durch die Verfuche bekräftigte Temperatur mit 
der andern theoretifchen, und Durch Nechnung gefundenen überein : ich 
ſage: ziemlich genau; denn die praktifche, oder Durch Verſuche ge⸗ 
fundene, iſt kleiner als die theoretiſche. Ich zweifle nicht, daß die 
in Oberbaiern liegenden ſechs groſſen, und kleinen See, und das 
nur zehn Stunden von der Reſidenzſtadt München entfernte hohe Ges 
birge, die Förfte, und Moofe die wahten Urfachen find, warum die mitt- 
fere Temperatur mit der Sonnenwätme in Ruͤckſicht auf die nördliche 

Dreite, 
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Breite, und hohe Lage über die Meerefläche nicht ** übereins 
— (b). ? 


(b) Wil man die forrefpondirenden Grade des Branderifhen Thermometers 
wiſſen, fo darf man nur von der Neaumurifchen Gradeleiter, die auf des 
Herrn Branderd Thermomerre univerfel fammt alen übrigen befannten 
Wärmemaafen angezeigt iſt, gerade gegen die mittlere Stala hinüberfahren, 
und fo den Branderiſchen Grad aufſuchen. 


28. So gewiß es ift, daß lokal Umftände die Summe der 
Wärmegrade, welhe in Nückficht auf die Sonne alle Jahre eben 
diefelben find, vermehren, oder vermindern: fo hart und ungewiß fcheint 
es zu feyn, Diele zufällige REN: oder Verminderung der Sons 
newaͤrme zu beftimmen. 

29. Der um die Meteorologie höchft verdiente Herr Profeffor Ti⸗ 
tius in Wittenberg hat uns ein Mittel gelehrt, Durch deffen Anwendung 
die obige Befchwerniß um vieles erleichtert wird. 


Nach feiner Lehre ift die Summe der Temperatur in zweenen Son, 


‚neftandspunften, und zwoen Nachtgleichen einander ziemlich gleich, 


Wenn diefes iſt, fo läßt fich auch gewiß voraus fagen, wie die Sum⸗ 
me der Temperatur in einer oder der andern von diefen Zeiten für jeglis 
che Gegend feyn werde Freylich mag fich der Terminus a quo ans 
fangen, wo er will, fo bleibt die mittlere Temperatur, befonders, wenn 
eine lange Reihe von Zahren zufammen gezogen wird, fich gleich. Denn 
wenn auch die Auffern Stuffen der Temperatur, nämlich die niedern, 
und höhern, faft immer verändert ausfallen, fo halten fie doch im ” 
Ganzen ſtaͤts die Proportion gegen einander, Daß die für eine Gegend 


beftimmte mittlere heraus koͤmmt. 


3 Dies 
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„Dieweil ich einmak find die Worte des Herrn Prof. Titius ) 
auf dieſe Sache geleitet bin, fo will ich der unfündigen Leſer wegen 
die ganz einfache Methode herfesen, wie man die Summe der 
taͤglichen, monatlichen, und jührlichen Temperatur aus den Obſer⸗ 
vationen einer Gegend zu finden pflegt, „ 


„Naͤmlich ich halte des Tages vier Obfervationen über die Tem- 
peratur, Morgens um 6, Mittags um 12, Abends um 6, Nachts 
um ro, oder 21 Uhr. u 


„» DBerlangeich die Summe der Tageswärme auf einen gefesten 
Tag zu willen, fo nehme ich aus jeglichen zwoen Dbfervationen die milk 
fere Zahl, deren alfo auf jeden Tag vier werden. Aus dieſen vigr 
miftlern Temperaturen der Obferpationg » Zeiten fuche ich die „mittlere 
für den ganzen Tag. 


„Wenn ich die mittlern Temperaturen aller Tage des Monats zu 
en nehme, Das Aggregat Durch die Zahl der Tage dividire, ſo 
koͤmmt die Summe der ganzen monatlichen Temperatur heraus, „ 


„Dieſe Art ift genauer, als wenn ich dergleichen Summe bloß aus 
der höchften , und niedrigften Temperatur des Monats fuche; aber fie 
iſt auch viel von ‚ und verdruͤßlicher., 


n Nimmt man BR Summe der Wärme etlicher Monate, * 
Wochen, oder eines Zeitraumes von einem Solſtitium, oder Aequi⸗ 
noktium, u. f. w. bis zum andern, oder alle zwölf Monate zuſammen, 
und operivt wie vorher; ſo bekoͤmmt man die Summe der Wärme für 
diefe ganze Zeit. . Laflet uns das auf etliche Tage der jest vergange- 
nen Woche anwenden (ex ſchrieb dieſes auf das Jahr 1778). „ 

7 Der 


3 * 
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0 u Den 7 Juny hatte, aus den. vier. Zahrs , Obfervationen, 

jwiſchen der vorigen Nacht s und folgender Morgen» ABärme s8:, zwi⸗ 
ſchen der zu Morgen, und Mittag 7ı , zwiſchen der zu Mittag - und 
Abend 805, und der zu Abend, und Nacht 73. Folglich war die Sum— 
me der Tages s Wärme am 7 Juny aus diefen vier Mitteln 71 Fahs 
tenheitifche Grade. Auf gleiche Weiſe war die vom folgenden 8 Juny 
63 Grade, dievom 9 Zuny 594 Grade u, f. w. Und ſchwerlich halten 
etliche Tage hinter einander eineriey Summe von Wärme. 


„ Um ein folches Beyfpiel mehr auf die gegenwärtige Frage anzus 
wenden, babe ich die Summe der Wärme vom Solſtitium bis zur 
Herbſtnachtgleiche in den etlichen auf einander folgenden legten Fahren 
gefuchet. 


„Ich finde, daß diefe Summe der Wärme in den Kahren 1772- 
73274:75:76=- und 77. nad) der Drdnung diefer Fahre inpgende ift: 
66. 63. 65. 663. 665. 65:. Fahrenheitifche Grade. „, 


„Iſt das nicht ziemlich einerley Summe in jedem Jahre für dieſen 
Zeitraum ? Und gleichwohl ift die Summe nur aus der größten, und 
geringſten Wärme während dieſer Zeit geſucht. 

) 

» Wäre fie aus den fimmtlichen T Tagen oder Wochen gezogen 

fo würde fie noch fchärfer zutreffen. 7, 


„So gar die Veränderungen des Thermometer » Standes treffen 


in der angeführten Zeit ziemlich aleich, und find in gedachten Jahren 
47. 46: 49, 46. 54. 46. Zahrenheitifche Grade. 


Die 
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» Die Summe der Wärme vom Sommer + - Solftitium bis zum - 
Winter⸗Solſtitium ebenfalls nur aus der höchften, und niedrigften 
Temperatur auf diefe Zeit gefuchet, find in den befagten —— 58. 
53. 46. 54. 51. 51. Fahrenheitiſche Grade. u 


„Hier findet ſich etwas mehr Ungleichheit, weil beynahe die zwo 
aͤuſſerſten, naͤmlich die hoͤchſten, und niedrigſten Stufen der Temperatur 
vom ganzen Jahre zuſammen kommen, die an ſich ſchon mehrere Ab: 
weichung von einander, als die mittlern Stufen geben. Indeſſen iſt es 
ausgemacht, daß dieſer anſcheinende Unterſchied ſehr gering, und faſt nichts 
werden wird, wenn man die Summe der Waͤrme etlicher Jahre, Z. B. 
fuͤnf zuſammen nimmt, und ſie zu der aͤhnlichen Summe anderer fuͤnf 
Jahre hält. Bey mehrjähriger Vergleichung verſchwindet dieſer Unter⸗ 
ſchied gewiß ganz. ı 


„ Aus zwanzigjaͤhrigen Werterbeobachtungen har der verftorbene 
Herr Prof. Hanow zu Danzig eine folhe Summe der Wärme für 
dortiges Klima auf alle Monate des Jahres beftimmt, und gefunden, 
daß die beftändige Temperatur der Monate folgendermaffen ausfalle: „ 


n Des Jaͤnners Rn 15. und 20. (oder 17. ) Fahrenheitifche 
Stade. // 


Des Februars zwifchen 20—30. ( oder 25 ). 
Des Aprils zwifchen 45— 55. (oder so). 
Des May zwifchen 50—60. ( vder 55). 

Des Juny zwifchen 60—70, ( oder 65 ). 
Des July zwiſchen 70—80. ( oder 75 ). 

Des Augufts zwifchen 75—65. ( vder 70). 
Des Septembers zwiſchen 66 —55. ( oder 60). 
Des 
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Des Dftobers zwifchen 60—50. ( oder 55 ). 
Des Novembers zwifchen so—40. ( oder 45 ). 
—Droces Decembers zwifchen 35—25. ( oder 30 ). 


Da fih Here Hanom innerhalb der Gränzen von zehn Fahren 
heitifchen Graden gehalten hat, fo bat H.P. Titius in den Paren— 
thefen überall die mittlere Waͤrme gefest, welche zwiſchen diefen zehn 
Graden in die Mitte fällt, und bey welcher alfo allemal ein paar Gras 
de darüber, und Darunter gelten» 


30. Wenn es mir die Zeit geftattete, würde ich nach dem Bey—⸗ 
fpiele der Herren Profefforn Hanow, und Titius alle Tage, Monate, 
u. ſ. w. des verfloffenen 1781. Jahres, nach dem vorgefchriebenen 
Plane, bearbeiten; doch weil die Ephemeriden ohnedem fpäter, ad 
ich glaubte, im Druck erfcheinen, fo muß ich Diefe Arbeit auf das zur 
kuͤnftige Jahr verfchieben. 























Von der Art der Witterung in den zwoͤlf Monaten 
uͤberhaupt. 
Von den Wintermonaten. 
Jaͤnner und Hornung. 


Fine und Zornung find in Nückficht auf — Jahrs⸗ 
zeiten ſehr gelind geweſen; es regnete oͤfters. 


— 


Die Anzahl der Schneetage war in dem Jaͤnner kleiner, als in ; 
dem Hornung; hingegen übertraf die Kälte des Jaͤnners die Kälte 


des Hornungs. 


* 


E 32. Uebri⸗ 
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32. Uebrigens hatten wir in dem Jaͤnner eben ſoviel trockne als 
N Tage. 


In Muͤnchen zaͤhlte man finfzehn trockne, und ſechszehn naſſe 
Tage: auf dem Hohenpeiſenberge ſechszehn trockne, und fuͤnfzehn naſſe 
Tage: eben ſoviele zu Conſtein im Herzogthum Neuburg. 


33. Unſre lieben Voraͤltern pflegten auf den 25 Jaͤnner, an wel⸗ 
chem Tage das Feſt der Bekehrung des heiligen Paulus ein faͤllt, ihre 
beſondere Aufmerkſamkeit zu richten. 


Aus ihren Beobachtungen ſind jene bekannten Verſe entſprungen. 


Clara Dies Pauli bona tempora denotat anni, 
Si fuerint Venti, dekguant praelia genti, 

Si fuerint Nebulae, pereunt anımalia quaeque, 
Si Nix, et Pluviae, tunc fient tempora cara. 


Wir find herzlich froh, daß dergleihen Wetterprophezeyungen 
ihr Kredit, und Anſehen bey unfern Zeiten ziemlich verlohren haben; 
denn in München, und Eonftein reanete eg den ganzen Tag, und auf 
dem Hohenpeiſenberge fiel ein häufiger Schnee. Freylich hat die Theus 
zung in einigen Viktualien-Nubriken eingetroffen; Doch nicht Dem hei⸗ 
digen Paulus zu gefallen. Vielmehr haben wir diefes Unheil Dem fas 
talen Reif in dem Maymonate zuzufchreiben, 


34. Die Anzahl der naffen Tage verhielt fih im Hornung zu 
Der Anzahl der trocfnen, wie 3. 1. Diefe Proportion iſt in 
München, Hohenpeiſenberg, und Conftein gleich geweſen. 


35. Obwohl 
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35. Obwohl dee Hornung fehr naß geweſen, fo hat doch dieſe 
Witterung keinen ſchlimmen Eindruck auf das Pflanzenreich gemacht. 
Wenn auf dieſe Naͤſſe eine ſtarke Kaͤlte gefolgt wäre, bevor das Waſ⸗ 
fer hätte ablaufen, oder abtrocknen Fönnen, fo würde ohne Ziveifel 
alles verdorben feyn, wie e8 1709. in vielen Orten gefchehenift; doch 
dem Himmel fey Dank, der ganze Hornung war im Durchfchnitte fehe 


gelind, fo, daß die mittlere Temperatur der Wärme + 4. über den - 


Reaumuriſchen Eispunkt geweſen. 


Von dem Frühling. 
März, April, und May. 
März, 

36. Eine von den ftockenften Monaten im ganzen Jahre war der 
März, Wir hatten hier in München ein und zwanzig frock- 

ne, und zehn naffe Tage. In den übrigen meteorologifchen Tabellen 
durch Ober, und Niederbaiern iſt die Anzahl der trocknen Tage noch 

groͤſſer. | 


Vor dem Neumond, und deffen Erdferne war längere Zeit fchös 
nes Wetter, welches ſich aber den zwehten Tag nach den Syzigien in 
einen drey bis viertägigen Schnee, und Regen veränderte, 


37. Die gelinde Witterung diefes Monats rief dag Emigranten: 
Gefchlecht der Zug: Vögel in unfer Land zurück, Am fünften fah man 


auf dem Hohenpeiſenberge das erftemat die Rabben von Welten ber - 


ziehen. Sie kamen in Eleinen Schwärmen » fo daß nur fünf oder ſechs 
bey einander waren. Am dreyzehnten fah man das erftemal Dohlen 
von Weſten kommen. Es flogen fünfzehn bis zwanzig mit einander in 
einem Schwarme, 

€ 2 April. 
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38. Auf drey erhabenen Orten, dem Berge Andechs, Hohens 


peifenberg und im Kloſter Note am Innfluſſe, war die Anzahl der 
trocfnen Tage im Aprıl eben fo groß als im vorigen Monate. 


In den übrigen Gegenden von Dber-und Unterbaiern war die 
Zahl der trocknen und naffen Tage fait gleich. 

39. Bey Mannsgedenken ( fehreibt der Herr Beobachter zu Kilos 
ſter Baierberg, welcher Dit in einer gewiß unfreundlichen Gegend liegt) 
war Eein fo fehöner Frühling, wie heuer. Um Georgi waren alle Baus 
me belaubet, und das Gras in allen Aengern fpannelang. 


Zu diefem fehnellen Wachsthume hat der fruchtbare Negen das 
meifte beygetragen; denn an einigen Drten find auf einen Wiener Dugs 
drat Schuh 13—14 Pfund Regenwaſſer gefallen. 


May. 


40 In der Gegend um München hatten wir fünf und zwanzig 
trockne Tage, und zween regnerifche : die übrigen waren vermifchte Tage. 
Bon diefer Witterung find der Hohepeifenberg, und der Berg Andechs 
am meiften abgewichen : in beyden Orten hat e8 um zwey Drittel mehr 
geregnet, als in den übrigen Gegenden von Dberzund Niederbaiern. 


41. Uebrigens war diefer Monat in allem Betracht auſſerordentlich; 
denn 1) nach der Erfahrungs-Regel des Toaldo ſon dieſer Monat 
die wenigſten hellen Tage, und die meiſten regneriſche haben. Dieß ge⸗ 
ſchah ſogar auf dem Hohenpeiſenberg, und auf dem Berge Andechs nicht; 
an beyden Orten waren neunzehn trockne Tage, die uͤbrigen waren reg⸗ 


neriſch, 
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netiſch, oder vermiſcht. 2) Es ſollte diefer Monat nah dem Lauf 


der Sonne wärmer als der April feyn; dieß geſchah nicht: die größte, 
und Fleinfte Wärme, und die mittlere Temperatur Fam mit dem 
April überein; der Unterfchied befteht nur in erlichen Decimalen. 


Beſondere Kälte hatten wir, nach dem Zengniffe aller meteorologifchen 
Tabellen, durch ganz Baiern am 25.26. und 27 May. Die Reife 
überzogen die Dberfläche der blühenden, und treibenden Pflanzen mit 


zarten Fispfatten, und zerriffen Durch ihre froſtige Materie die faftreichen 


Sefäffe, und Fiebern. In einigen Drten, die dem öftlichen Winde 
ausgefest waren , hat fich der Dieif von dem 25 bis 31 May alle Tage 
eingeftellt, 


Don den Sommer Monaten. 


Suny, Suly, und Auguft. 


42. Der Juny mar mehr naß als trocken. Wir hatten in Müns 
chen, und der benachbarten Gegend dreyzehn trockne Tage, 


doch fo, Daß die Erde durch die fallenden Neben ziemlich befeuchtet 


wurde: vierzehn mit Regen vermifchte Tage, und drey fogenannte 
Landregen. Diefe Abwechslung von trocknen, permifchten, und naf- 
fen Tagen war durch Baiern fo ähnlich, daß ich nach Vergleichung 
der meteorologifchen Tabellen faft gar einen Unterfchied gefunden habe, 


43. Der July, und Auguſt waren in München, und der bes 
nachbarten Revier fehr trocken ; wir hatten in beyden Monaten ſechs und 
vierzig trockne, zwölf vermifchte, und vier regnerifche Tage. Das Klima 
von Fuͤrſtenfeld in Oberbaiern, und das von Niederaltaich an der Donau 
in Unterbaieen kamen in beyden Monaten mit München überein. Hinz 
gegen ift Freyſing (obwohl diefe Stadt nur drey Meilen von Münden 
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entfernt ift ) von diefer Witterung merklich abgewichen; indem es daſelbſt 
um zwey drittel mehr geregnet hat, als in Muͤnchen. Eben dieſes geſchab 
in allen uͤbrigen EEE NEN in Ober⸗ und Rederdahern 


Von den Herbſt Monaten 


September, DFtober, und November. 


4. Sg“ Herbſt war ungemein ſchoͤn CN. 23.) durch ganz Baiern, 
fo, daß ( fogar noch in dem November ) die mittlere Tem: 
peratur der Waͤrme + 5 Grade geroefen. In dem Ehriftmonate Fam 
war das Thermometer zuweilen unter. den Eispunkt; Doch im Durchs 
ſchnitte war die Witterung feht temperirt, und wir hatten für unſte 
mittlere Wärme Temperatur + ı über den Gefrierpunkt (c). 


(c) In dem öftlihen Baiern bluͤhten die Baͤume im Oktober das zweytemal. 
Die Worte des Herrn Beobachters zu Niederaltaich ſind folgende: Bewuns 
derungswärdig find die Wirkungen der Yatur. Einen Beweis 
davon geben uns erlihe Bäume, die wirklich in Einem Fahre das 

zweytemal blühen, und da und dort mit der zwoten Frucht ſchon 
‚prangen. Seltene Wirfung! Bäume, die in einer waldichten Gegend 
zwiſchen Rühberg und Ralling ) welche ohnehin an Bäumfrüdhren 
fehr arm iſt, und auf hoben Bergen ftehen, verſprechen uns in einem 
Fahre, doppelte Früchte: doch Schade, daß fie wegen des nahen 
Winters nicht reif werden koͤnnen. Welche gute, ſtarke, und viele 
Nahrung muß die gütige Erde diefen Bäumen gegeben ba» 
ben! Rönnen wir uns aber auch im zufünftigen Fahr doppelte 
Srüchte verfprechen? Nein: die ungewöhnliche Wirfung, durch wels 
che die Bäume alle Stärke und Kräfte verlohren haben, läßt uns 
kaum einfache Frucht hoffen. 


In dem füdlihen Baiern murrten die Bauern immer wider die alzuges 

finde Luft: fie fürhteten das Sprühwort: Grüne Weihnacht, weiſſe 
Oſtern: zudem aͤuſſerte ſich in dieſen Gegenden ein anfferordentliher 
Holz⸗ 


“ \ 
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Holzmangel, weil die meiftens moofigten Orte keine Zufuhr von Brennholz 
geftatteten. 

* 
4 
In den übrigen Gegenden Baierns heißt es in ben Tabellen des Chriſt— 
monats immer: Noch Fein Schnee. — Noch Fein Anſehen von einem 
Schnee. In unfrer Lage denkt es Niemand. 


Am meiften bewunderte ich Die gelinde Witterung im Kloſter Ettal, 
Der Ort. liegt zwifchen fehr hohen und fteilen Felſen. Nebel und Schnee 
find hier zu Haufe, wie in Siberien, und dennoch verfihert und der Herr 
Beobachter, daß am Ende des Ehriftimonatd weder an den fteilen Felſen, 
noch) in den Thälern Schnee geweſen iſt. $ 


Diefe gelinde Witterung war nach den dffentlihen Nachrichten durch ganz 
Europa allgemein. In Hamburg, und in der ganzen herumliegenden Ge 
gend war am 24 December ein überaus fhöner Sommertag, fo Daß ber 
ganze Himmel heiter, und fein Wöltchen zu fehen gemwefen. R 


Durch ganz Tirol, wie und die Moyfhen Zeitungen verſichern, ift bis 
zu Ende des Chriſtmonats fein Schnee auf das flahe Land gefallen. 


lm Verona war das Wetter im Chrifimonate fo fhön, als man felbes 
in Neapel und Sicilien hätte wuͤnſchen können. 


Es ift aber das gemeine Sprühmwort: Reine Jahrszeit verzeihet der 
andern etwas , in Baier haarklein erfület worden; indem uns in dem 
folgenden Jahre 1782. befonderd in dem Hornung eine entſetzliche, und in 
vielen Gegenden bey Mannsgedenken unerhörte Kälte überfallen hat. 


45. Es 
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Reſultat aus den zwölf Monaten, in Ruͤckſicht auf 
| das Pflanzenteich, 








45. % iſt eine alte durch die Erfahrung bekräftigte Negel, Daß wenn der 

Winter feucht und gelinde, das Frühjahr feucht, Falt und fpät 
mit Reif und Nebel vermifcht, der Sommer kalt und trocken, der Herbft 
regnerifch und feucht find, eine ſchlechte Erndte erfolgen werde; daß 
wenn hingegen der Winter ſehr kalt ift, vielen Schnee hat, und 
übrigens trocken it: wenn das Fruͤhjahr mit warmen Regen und 
fanften Winden zeitlich einteitt ; wenn der Sommer fehr warm , mit 
noͤthigen Megen dazwifchen, und endlich det Herbſt temperirt, mehr 
teocken als naß ift, man mit Zuverficht behaupten koͤnne, der 
Jahrgang fey gut. | 


46. Wenn ich die Karaktere aller vier Jahrszeiten, und der 
zwölf einzelnen Monate betrachte , fo waren fie in Baiern fo befchafs 
fen, wie wir fie Nro. 45. befehrieben haben. Der Winter allein kam 
nicht überein. Er war in Baiern gelinde; Schnee hatten wir, doch 
nicht im Weberfluffe. Diefer gelinde Winter that Teinen Schaden , 
weil das Fruͤhjahr zeitlich und mit gelinder Witterung daber Fam. 


47. Der Maͤrz war, wie er ſeyn follte, ſehr trocken, und den- 
noch warm, fo daß die mittlere Temperatur bey fehs und einem hal⸗ 
ben Grade über den Neaumurifchen Gefrierpunkt geweſen. 


Der April war für das Pflanzenreich noch guͤnſtiger. Die meis 
ſtens trockne, und dennoch mit den beften fruchtbareften Regen vers 
mifihten Tage, die Wärme des Tages, Die Kühle der Nächte, die 
Miſchung von Feuchtigkeit und Waͤrme: alles dieſes befürderte die 
abwech⸗ 
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abwech ſelnde Ausdehnung und Zuſammenziehung der Fibern. Die 


Waͤrme des Tages verdinnte die Eäfte und hob fie dadurch in die 


Höhe, Die Kälte der Nächte derdickte fie, und machte dadurch fri⸗ 
ſchen Säften Platz. 


Der May verſprach anfaͤnglich alles gutes, ſo daß ſich die Na— 
tur in dem Pflanzenreich in einer ſo herrlich reizenden Schoͤnheit und 
Pracht dem Landmanne gezeiget, als man immer in andern Jahrgaͤn⸗ 
gen in dem Monat Juny von ihr hoffen koͤnnte. Tauſend gegen Fing 


Fonnte man mit. Zuverfiche werten, daß das Jahr 7783. eines der - 


fruchtbareften bey Mannsgedenfen feyn wiirde, 


43. Alte unfere Hoffnungen vereiltete ein für ganz Baiern 
und die alte Pfalz hoͤchſt fataler Ref. Wir hatten das nämliche, 
Unglück, welches im Jahr 1765. den 14 Aprikdas Großherzogthum Toſ⸗ 
kana betroffen. Um 4 Uhr Morgens ( fo befihreibet Herr Tangioni 
dieſes Ungluͤck) als der Mond aufgieng, ſtieg ein Nebel auf, der nach⸗ 


her fiel und gefror: darauf erſchien die Sonne, und um 6 Uhr waͤr 


das ganze Pflanzenreich in der tiefſten Trauer, und alles verdorben. 


49. Der 25 Map und die zween darauf folgenden Tage brachten 
ung den feindlichen Neif, der mehrere Merkmale feiner Wuth zurück 
gelaſſen, als ein ſtarkes Schauerwerter hätte verurfachen koͤnnen. 
Der Ucberreft der Früchte war nur ein bleiches Stroh, befonders in 
mooJigten Gegenden, wie der Herr Beobachter zu Thierhaupten ans 
merkt. 


50. Im $resfingifchen hat das Korn zu blühen angefangen, als“ 
der Reif kam; diefe Art der Srüchte ward gänzlich verdorbei, wie in allen 
andern Gegenden, wo ſich die Natur eben fo gütig, und zwar früper 
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geaen Korn und Roggen erzeiget hat. Das Gras rauſht vor Ge⸗ 
frier, und verbrannte. 


> 


Was fich in * rauhen — ven Baierberg an Garten⸗ 
gewaͤchſen in dieſem Monate ſehr gut zeigte, ward alles durch den 
Reif verdorben. Dem Getreide hat cr keinen Schaden gethan; 
indem, des fruben Frühlings ungeachtet, das Winter Korn noch 
nicht in die Blühte gekommen war. An: ffen war der Schaden in 
den Sörfken fehr beträchtlich. Bey weiflen und rothen Tannen war 
der ganze heutige Trieb hin, Auch das Bauholz hat Schaden gelitz 
gen. Die Ferchen Famen ihrer Stärke halber allein durch. 


Auch an dem Innſtrom hatte man das nämliche Schiekfal. Den 
jungen Sproffen der Bäume C fo berichten ung die Herren Beobachs 
ser aus dem Klofter Rott ) beionders aber den jungen Pflanzen der 
Zannen und Fichten, die bey dem Innſtromme das meifte Baus 
und Brennholz ausmachen, haben diefe Meife den größten Schaden 
zugefügt, indem felbe alle neuen Geſchoſſe abgebrannt, und folglich 
einen Verluſt verurfacyet,, der kaum in zwey oder drey Jahren erſetzt 
werden kann. 


51. Ueberhaupt hat der Reif meiſtens zwoen Gattungen der Pflan⸗ 
zen geſchadet: erſtens denen, deren innere Theile ſehr zart ſind: zwey— 
tens ſolchen, die zwar etwas ſtaͤrker, aber weit mehr Saft haben, 
als andere. In dieſen wurde das Eis dicker und feſter, und alſo defs 
jen Wirkung Eröftiger, In den Pflanzen der erften Gattung zerriß der 
‚ geftierende Nahrungsfaft die zarte Theilchen , und fo mußte der ganze 
Medanifmus der Pflanze verderbt we den. Dem Hopfen hat der 
Reif, nad) Zeugniß der meteorologifchen Tabellen, an den meilten 
Orten am wenigſten geſchadet. 
52. Man 
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52. Man fuͤrchtete mit Grund, daß auf einen landverderbli⸗ 
eben Reif eine Theurung erfolgen würde Doch nein! fo ſchaͤdlich der 
May gewefen , fo ſchoͤn und gedeiblich waren die Sommermonate für 
die erftorbenen Pflanzen, Der Brachmonat war mehr naf als tro— 
en, und doch warm: der Heumonat mehr troden als naß, und 
ſehr warm: der Auguſt ebenfalls trocken, doch wegen untermifchs 
ten fruchtbaren warmen Degen fehr eriprießlich. 


Wir liefern aus den meteorologifhen Tabellen einen kurzen Ey 
traft, aus welchem zu erfehen ift, ob und wie weit DOberz und Unters 
baiern im Durchfchnitte fruchtbar oder unfruchtbar in Diefem Jahre ges 
weſen it, 


53. Das Heu hat man ſehr gut eingebracht, war aber an Men- 
ge und Güte fehr mittelmäflig. Dem Reife giebt man die Schuld 
davon. 


2) Der Klee und die übrigen Futterfräuter, ob fie gleich durch 
die mehren Reife gelitten, haben fich dennoch erhofet. 


3) Das Getreid zeitigte fehr früh, und kam gut-in die Scheuern; 
doch nicht in gleicher Menge und Güte, 


Born war in den meiften Orten fehr wenig, und das wenige 
war nicht gut; indem die fehr Heinen zufammen gefehnurften Körnchen 
wit vielen Kugeln und anderm Unrathe vermifcht gerwefen, 


4) Die Waiseniendte mar fehr gut; das Koͤrnchen fo vollkom⸗ 
men, wie in den fruchtbarften Jahren. 


F 2 | 7) Die 
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5) Die Berfte, die an eben und tiefen Gründen lag, hatte 
vieles von dem haufigen Regen des Brachmonats, und von der groffen 
Hitze des Heu: und Auguftmonats zu leiden. Ihre Aerndte war nicht 
ſo gut, als die des Waizens. 


6) Das Grummee ift alfer Orten gut eingebradht worden, und 
erfegte den Abgang des Heues; es war häufig, und in feinen Beſtand⸗ 
theilen Eräftiger, als in andern Sahren. Wo es. aber nah dem Heus 
machen zuviel geregmet hat, war es an Site und Menge nur mittels 


mifig. Wer fruh Heu gemacht hatte, befam aud) mehr Grummet.. 


Pefonders viel Grummet bekamen jene Tagloͤhner, die ihr Heu ſchon 
im May gemäbet haften, damit fie den Bermöglichern zur beftimmten 
Heuzeit um den Lohn dienen Fonnten, An der Menge des Heues 
hatten Diefe armen Leufe nichts verlohren; indem — nach dem Reif 
ohnehin nicht mehr viel gewachſen ift. 


7) Mit der Haberäcndte find die Herren Beobachter faſt eins 
flimmig zufrieden. 


8) Der Flachs mußte an mehrern Drten fruh aus dem Acker 
genommen werden. Man beforgte Die Faͤulung; denn er war roth, 
oder wie die Bauern reden, roſtig. Diefe Art der Krankheit fchreibt 
Das Flachsverftändige Weibergefchlecht dem böfen Reife zu, und nicht 
ohne Grund; denn die Erfahrung hat gelehrt, Daß jener Flache, wel 
cher fpät gebauet worden, beffer gerathen iſt, weil ev nicht ſoviel von 
dem Reife aelitten hatte. | 

9) Das Öbft, welches man wegen des im May eingefallenen 
Neifs gän;lich verdorben zu feyn glaubte, bat in den Sommermonas 
fen von neuem zu eben angefangen. Die Baumfrüchte waren viel 

und 
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‚und gut: aber wegen der überteiebenen Hige allzu früh zeitig, befonders 
das Kernobft. 


j v £ . 
> Die allgemeine Klage ift, daß fih das Obſt nicht aufbehaften 
| laͤßt; es faul, Man wit auch behaupten, daß fowehl das grüne, 
als gedörrte Obſt wegen Des allzufrühzeitigen Triebs nicht gejund 
ſey. 


54. Uebrigens würden ung die Herren Beobachter auf dem Land 
einen ungemeinen Dienft erwiesen haben, wenn fie uns die Befchäftie 
gungen Des Landmanng, wie auch die Produkte der Natur, für alle 
Monate aufgezeichnet hätten; 3. Bd. wann das Korn gekiet wird, 
wann 8 aufingt in die Blübte zu Eommen, wann es zeitiget, in 
welchen Tagen des Monats die Aerndte von diefer oder jener Gattung 
Der Feldfrüchte vorgenommen wird, u. f. w. 


Alles diefes trägt ımgemein vieles by, um die Lokalumſtaͤnde 
näher zu Fennen, und das phyfifche Klima jedes Drts von Baiern 
( welches der Hauptzweck unferer meteorologifhen Bemuͤhung ift) zu 
beſtimmen. 


ss) Es wäre auch ſehr zu wuͤnſchen, daß die Herren Beobach— 
ter Die Ankunft und Abreife der Zugvoͤgel genau anmerkten. 


Gewiß ift, daß die Thiere in der Stärke der Empfindung uns 
weit übertreffen. Wie fcharf muß das Geficht der Vögel ſeyn, 
da ein Sperling, der auf dem Dache fist, mit einem fehr gewiflen - 
Kluge das Keine Infekt erhafcher, welches, unmerklich für ung, auf 
der Erde Friecht? Wie ſtark müffen die Katzen in der dunkelſten 
Macht fehen, und auch wahrfcheinlicher Weiſe riechen und hören, da 
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fie mit einer unbeſchreiblichen Geſchwindigkeit und Gewißheit die Maus 
verfolgen! Wuͤrden wir wohl in der Dunkelheit fortkommen, wo 


die Nachteule mit fo vieler Sicherheit ihre Nahrung ausfpiret? Wie 


ſcharf urd leiſe muß das Gehör der Funde, ınd wie reisbar das - 
MWerfjeng ihres Geruches ſeyn, da fie ein Wild Bloß nach ſeine einge 


det Sen Fußtritt, auch ohne daffelbe u fehen, Dennoch bis zu dem Orte 


feines Aufenthaltes zu verfolgen fähig find! Mit einem Worte: die 
Thiere ſehen, hoͤren, riechen, und ſchmecken, wo wir gleichfam nichts 


empfinden. 


56. Die Voͤgel fuͤhlen den Eindruck, den die Luft⸗Atmoſphaͤre 
auf ihren Nervenbau macht, am ſtaͤrkſten. 


Die Ankunft der Zugvoͤgel, und auch ihr Abzug giebt ung Mits 
tel an die Hand, den gegenwaͤrtigen und auch zufünftigen Stand der 
Atmoſphaͤre zu erkennen. 3. Bd. Wenn die Kraniche und andere 
Strichvoͤgel frühzeitig in dem Herbfte fich fehen laſſen, fo bedeutet Dies 
fes ficher etnen Falten inter; denn es it ein Zeichen, daß Die Kälte 
in den nördlichen Gegenden ſchon eingefallen fey 


«7. Um alſo auch dieſen Vortheit der Meteorofogie zu benutzen, 
fo wünfchet die kurfuͤrſtliche Akademie der Wiſſenſchaften gar fehr, dag 
die Herren Beobachter „ befonders die, welche auf dem Lande leben, 
ihre dEonomifchen Anmerkungen nad) Der unmaßgeblichen Rorfchrift 


die ich beyfene, aufzeichnen, 


Dief: Vorſcrift ift ein Extrakt, den ich aus den mefegrofogifchen 
Tabellen von Peiſenberg, Conſtein, und Kloſter Rott gezogen habe. 


Oekono⸗ 
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Defonomifche Anmerfungen von dem Thier z und 
Manzenreicye auf jeden Monat. 








Hornung. 
58. en Zu Anfang des Februars kommen Dohlen, Perchen, 
Böhmerlinge (eine Art fremder und feltener Vögel, die ſich 
feit 1756. bier nicht mehr haben fehen laſſen ()J. Gegen Ende diefes 
Monats fommen Staaten, Kibigen. — Die Wildgaͤnſe ziehen fort, 


(*) Die Böhmerlinge, au andern Orten, Seidenfhwänzel, zu Latein Lanius 
garrulus genannt, find an der Gröffe faft den Weindrofdeln, am Ges 
ſchmacke den Krametsvögeln und an der Farbe den Nuß oder Blauhaͤhern 
gleich: auffer daß fie an den Flügeln und dem Schwanze lederfärbig, und 
ander Spige der Flügel rothy find. Ob aber die Böhmerlinge fo wie Die 
andern Vögel, denen fie gleihen, fingen, it unbefanns, indem ſie durch 
Die hiefigen Sande nur zur Winterszeit zu fireihen pflegen: fie halten fi 
nicht anf, fordern fegen ihren Weg fogleih weiters fort. In dem 
Kräuter: Thier: und Voͤgelbuch welches ich eben in Händen habe, iſt diefe 
Gattung nicht, wohl aber in dem Witterungs-Beobachtungs Unterricht unter 
Dem Name Seidenſchwanz enthalten. 


Diefe Nahriht haben wir von Wort zu Worte dem überaus fleiffigen 
und geſchickten Herrn Beobachter zu Eonflein zu danken, 


Marz. 


9. 83* Anfang blühen die Haſelnußſtauden, gegen die Mitte ſchla— 

gen die Stachelbeere aus. Bald darauf ericheinen Seidenbaſt, 
Schafblumen, Dirrlisen, Ginsblümlein, und Veilchen. Zu Ende 
des Maͤrz werden Daber und Erbfen gebauet. 


Peiſen⸗ 


- 


Be Meteorologifche Ephemeriden, 


Peiſenberg. Den sten März kommen in Kleinen Schtodrmen 
zu fünf bis fehs Naben, den ızten Dacheln (Dohien} von Welten; 


es fliegen fünfiehn bis zwanzig miteinander. Um die Mitte diefes Monats 


ſchlagen die Bäume aus. Unter dem Berge wird won meijt Huber 


gebauet. 


April. * 


60. — Zu Anfang koͤmmt die Bachſtelze. Der Guckuck 


ſchreyet. Den gten ſieht man Schwalben. Zn der Mitte 
ſchlaͤgt die Nachtigall. Vom 8ten an bluͤhen die Schlehen; die Weiß⸗ 


dorne, Birken, Weißbuchen und Aeſpen ſchlagen aus. Den ızten fan⸗ 


‚gen die Kirſchen, Weichſeln, Amorellen, dann die Birne und Zwetſch⸗ 
gen zu blühen an. 


Den xeten ſchlagen die Rothbuchen, Eichen, dann alle übrigen 
Bäume aus. Gegen das Ende bfühet der Apfelbaum. 


Den 3 April gehet der Haber ſchoͤn auf. 


Den sgten laffen fid) die Komähren in Menge fehen. 


Den ꝛaten wird die Gerſte geſaͤet; den zıten zeigt ih ihr Saame. | 


Peifenberg. Zu Anfang wird noch Haber, dann Linſen gebauet. 
Unm die Mitte blühen die Kirſchbaͤume, etwas fpäter die Birnbaͤume. 


Den zoten werden Bohnen und Erdaͤpfel gebauet. Zu Ende fällt 


die Bluͤthe non den Kirfihbäumen. Es wird am Berge Waizen, Ger 


fie, Flachs, und Sommerroggen gebauet. 
Rott. 


aw 
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Rote. Auf den ısten wird die Bluͤthe der Pferfiche, auf den 
ızten der Übrigen Baͤume angefest, INH. 
\ 


May. 
61, Kg. Den ı8ten haben fich Thier und Rehe gefeket. Den 
Isten blühet das Korn, den 2zten der Hollunder, Am naͤm⸗ 
lichen Tage wird der Lein geſaͤet. 
Deifenberg. Zu Anfang fällt die Bluͤthe von den Birnbäumen. 
Die Aepfelbäiume bekommen fie; um die Mitte des Monats fällt diefe 
auch von ihnen ab. 


Den zoten ſchießt der Sommerroggen, den 2oten blüht der 
Hollunder. Den ıaten fieht man das erjtemal Schwalben. 


Rott. Den ı6ten blühet das Kor. 


Jumy. 
62. ee. Den rsten find Kırfehen und Amorellen zeitig. Den 
sgten kommen Schwänme häufig hervor. 


Den 2ten füngt der Waizen zu blühen an. "Den sten koͤmmt 
die Gerfte in Schuß. Den ı6ten wird das Heu gemähel, Gegen 
das Ende fieht der Sommerbau, befonders Flachs und Hanf fehr ſchoͤn. 


Peifenberg. Zu Anfang blühet der Winterroggen : der Feſen, 
oder Spelt bekoͤmmt Aehren. Den 16ten Heuaͤrndte; die Bohnen 
bluͤhen. Am ⸗oten fängt der Flachs zu bluͤhen an. Vom Winterrog⸗ 
gen fällt die Blüthe ab. Am 22ten bekoͤmmt die Gerſte Achren, am 
2aten dev Haber; am 26ten füngt der Fefen zu blühen an. 

| Rott. 


50. eteofngiie — | 


- Rott. Den ısten die Heuaͤrndte, he fällt wegen Reif und 
naſſem Wetter ſchlecht aus. 
July. 
63. (Kr onfkein. Den gten Kornaͤrndte, den roten Waizenaͤrndte. 
den ı3ten werden die Hälmrüben gefiel. Den 29ten wird 
Flachs und Hanf gerupft. - 


Peiſenberg. Zu Anfang blüher der Sommerroggen. Ungefäht 
am zten füllt die Blüthe von den Bohnen, am Aten und sten vom Flachs 
ob. Am sten fängt der Sommerwaizen und auch die Gerfte zu bluͤ⸗ 
ben an. Es zeitigen die Kirfchen. Um die Mitte fällt die Bäche vom 
Hollunder meiftens ab, am 1oten von den Fefen. Am sten bfühen 
die Erdäpfel; am zoten füllt die Blüthe vom Waizen und der Gerfte 
ab. Am 23ten werden Nüben angebauet. 


Bott. Den ıyten fchlechte Kornärndte, 


Auguſt. 
64. (Kronfkein. Den 2ten Gerſte⸗/ den roten Haberaͤrndte. Den 
ıgten wird das Grummet gemaͤhet. - 


Peifenberg. Zu Anfang diefes Monats zeitigen die Weichfeln. 
Man fchneidet den Winterroggen, den Fefen, den Haber, die Gerfte, 
und zieht den Flachs. Um die Mitte wird der Sommerroggen, und der 
MWaizen gefchnitten, und das Grummet gemaͤhet. Es zeitigen aud) 
die Birne und Aepfel: zu Ende des Monats die Bohnen und Zwetiche 


gen. 


Rote 


erfter Sahrgan. "1 


Rott. Den zten fehr gute Waizenaͤrndte. Den sten Gerſten⸗ 
Arndte. Diefe fiel wegen der vielen Regen im Brachınonate, und der 
im July erfolgten groſſen Hige fehr mittelmäflig aus. Den gten Has 
berärndte, viele und gute Frucht: Den r7ten wird Hanf gezogen, 
Diefem hat die groffe Hige fehr wohl befommen, 


September, 
65. er Den ıyten wird Korn, den 24ten Waisen geſaͤet, 
Die Obſtſammlung ift ſchlecht. Gegen die Mitte ziehen zum 
Theile die Schmwalben ab. 


Peifenberg. Zu Anfange diefes Monats gräbt man die Erds 
Äpfel aus. Um die Mitte fiengen einige feuchttragende Bäume wieder 
zu blühen an (*). Zu Ende des Monats’bauete man Winterroggen, 
dann Feſen an. 


(*) Das nämlihe geihah in dem Wald — und Calling, nach 
der Anzeige von Niederaltaich. 


Rort. Den zten wird Hopfen gepflocket. Er hat fehr wohl ge 
rathen, indem er gegen die Reife im May gut ift verwahret worden, 
Den sten das Grummer erfegt den Abgang des Heues. Gegen die 
Mitte wird das Obſt gepfluͤcket. Es ift häufig gewachfen: geht aber 
bald in Fäulung, vielleicht weil es Durch die groſſe Hitze zu früh jeis 
fig geworden. 


| Öftober, 

66. (gronftein. Den sten ziehen die Weindrofcheln ab, den rıten 
koͤmmen die Nothdrofiben an. Den zıten laſſen fich die 

Krammetspögel feyen, Zu Anfang des Monats gebt Korn und Wai⸗ 


zen auf, 
G 2 Peiſen⸗ 


s2 Maieleorologiſche Ephemeriden, 
Peiſenberg. Den 24ten ziehen die Dohlen gegen Weſten. Am 


28ten kommen Krammetsvoͤgel. Am sten bauet man Feſen. Am 16ten 
werden Die Rüben ausgegraben. 


Rott. Zu Anfang des Monats wurde der Winterbau durch vies 
len Degen fehr gehindert: foaar zu Ende des Monats hatten ihn noch 
die twenigften verrichtet. Diejenigen, welche einige Flecken ſchon 
im Herbftimonate angebauet hatten, fehen mit harter Mühe ihren aus 
geworfenen Saamen. 


November. 


ſaat ſteht —— 


67. De Den sten fieht man Schneegänfe. Die inter 








—— — — — — — — — — — — — — — — — 


Von der Art der Witterung in Ruͤckſicht auf 
die Winde. 
68. /VIs iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die Winde nichts anders find, 
E als eine Art von Exploſion, ‚welche von den Dünften 
entfteht , Die entweder aus den Höhlen der Erde, oder aus Geen, 
oder aus dem Meer, oder aus den angehäuften Wolken hervorbre: 
chen. Daher Fümmt es, daß fie fachte anfangen, immer ſtaͤrker 
werden, und endlich wiederum nachlaſſen: ſie ſind wie die Fluͤſſe, ſagt 
Toaldo, welche durch kleine einflieſſende Baͤche gewaltiger wer—⸗ 
den: auch die Winde reiſſen die Geiſter und feinen Materien mit ſich 
fort, und verbinden ſie mit der elaſtiſchen und leicht beweglichen Luft. 


69. Wenn die Winde eine Gattung von Exploſion find, fo koͤn⸗ 
nen fie wicht periodifch feyn, Ich gab mir alle Mühe aus den meteos 
rologis 


/ 


— 
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Tologifchen Tabellen eine Periode von Winden zu entwickeln; aber 
umſonſt und fruchtlos war alle Mübe. Ich mußte mich mit einigen 
Reſultaten begnügen, die ich aus den Tabellen herausgezogen habe, 


7% In fieben Betrachtungeplägen, benanntlich Berg Andechs, 
Daierberg, Freyſing, Fürftenfeld, Niederaltaich , Rott, Thierhaup⸗ 
ten wurden 4976. Beobachtungen uͤber die Winde angeſtellet; unter 
dieſen war der Weſtwind der herrſchende in Rott, Fuͤrſtenfeld, und 
Thierhaupten, Oſt der herrſchende in Freyſing, und Niederaltaich, 
Lord der herrfchende in Baierberg. Auf dem Berg Andechs zeich⸗ 
nete ſich vor allen der Nordweſt aus, 


Wenn ich alle Winde, ‚Jeden insbefondere zufammen fümmige, 
folgen fie nach ihrer Zahl und Stärke fo aufeinander; 


Weſt. Oſt. Nord. Nordoſt. 
Nordweſt. Sudweſt. Sud. Sudoſt. 


Weſtwinde zählten wir 1663, Oſt 800. Nord 737. Nordoſt 
444. Nordweſt 424. Sudweſt 318. Sud 102. Sudoſt 86. 


Die Ungleichheit und das unregelmaͤſſige Weſen der Winde zeigt 
ſich am deutlichſten in München, Peiſenberg, und Conſtein in der 
MNeuburger Pfalz, allwo täglih, das ganze Yahr hindurch, drey 
Beobachtungen über die Winde angeftellet wurden, 


In München unter ro95. Obfervat: folgen die Winde nach 


ihrer Zahl und Stärke fo: Welt, Dr Su, Sudweſt, Nord, 
Sudoſt, Nordoſt, Nordweſt. 


G 3 —— 
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In Peiſenberg unter 1095, Weſt, Oſt, Sud, Nord, Nordoſt, 
Nordweſt, Sudweſt, Sudoſt. 


In Conſtein unter 1095. Weſt, Oſt, Sudweſt Nordoſt, 
Nordweſt, Sud, Nord, Sudoſt. | 


z 


Aus dieſer Rechnung zeigt fi; 


1) Der Weſt, dann der Oſt haben am öfteften. gewehet. Auf 
diefe beyde folgt der Sud in zween Orten ( München, und Beifenbera), 
In allen übrigen Winden kommen die drey Standorte gar nicht zufammen, 


2) Sie kommen nicht überein in den Mondspunkten, nicht ig 
Monaten; 


3) Nicht in der Anzahl der ganze Tage hindurch dauernden Winde; 


4) Nicht in der Windſtille: manchmal ruhte die Luft in Con— 
_ Fein, und Peifenberg: bingegen blies in München ein merkticher Weſt⸗ 
wind. In Peiſenberg war unter 1095. Obſervationen hundert neun 
und vierzigmal Windſtille: in Muͤnchen aber nur dreyſſigmal. Dieß 
iſt ein beſonderes Gluͤck fuͤr unſere Mefiden;ftadt. Die beſtaͤndige Be⸗ 
‚ wegung der Atmoſphaͤre reißt die ungeheure Menge der Ausdünftungen 
von Menfchen, und Thieren, Handwerkftätten, brennenden Herden, 
‚Sräbern, u. fr w. mit fich fort, die Luft erhält fi rein und gefund, 


Die Summe der Einwohner von München verhäft ſich ungefähe 
zu der Summe der Einwohner von London, wie 1 — 20, und 
dennoch verfichert mich eim gelehrter Freund, der fi) in London laͤn—⸗ 
gere Zeit aufgehalten, und die Londner: Zeitungen monatlich befümmt, 
Daß die Anzahl der fiebenzig » achtzig = und neunzigiührigen Leute 
J in 


- 
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in München, monatlich und jaͤhrlich groͤſſer ſey, als in London. Dieſe 
Gutthat haben wir, nebſt andern Urſachen, der in beſtaͤndiger Bewe⸗ 
gung ſich befindenden Luft zu danken, zu welcher der Iſarſtrom, der 
vor unſern Mauern vorbeyflieſſet, vieles beytraͤgt. 


73. Uebrigens brachte uns der Weſtwind die meiſten Regen 
und Nebel; denn aus 390. ergoſſen ſich 115. Weſtwinde in Regen, wel⸗ 
che zuweilen laͤngers anhielten. Thau und Reife hatten wir meiſt 
bey dem Sudwinde. Auch die Sudweſte waren uns nichſt guͤnſtig; 
indem ſie viele Duͤnſte zuſammenhaͤuften, welche in Regen, ER 
Hebel, Thau und Reife ausbrachen. 


74. Uebrigens hatten wir eilf heftige Stürme auszuſtehen; den 
7 März war durch ganz Baiern ein ſtarker Weſtwind, der fich bis 
in Böhmen erftrecket, und um Commotau alle feine Wuth ausgegofs 
fen hat. Fenfter, Ziegel-und Schindeldächer Gartenmanern jtürzten 
ein. Diele Bäume wurden aus dem Grunde geriffen, andere fpalteten 
von oben bis unten. Auf diefen Sturm folgte häufiger Schnee, fo 
daß vom Sebaftiansberge und diefer Gegend bis Reizenftein binaufe 
das ganze Gebirge gegen Sachen mit einbegriffen, der Schnee allents 
halben drey bis vier Ellen hoch gelegen. Hin und wieder, wo der Wind 
feine volle Freyheit hatte, Stunden mächtige Schneeweben , die über 
vierzehn Ellen in die Höhe maffen. Die Einwohner Fonnten wegen 
Menge des Schnees Feinen Laden öffnen, fondern mußten entweder in 
den obern Gemächern, wenn fie welche hatten ‚ wohnen, oder unter bey 
illuminirten Rauchäffen, oder-Iodernden Kieferfpänen eine lange laͤpp⸗ 
Jändifche Nacht hinbringen. 
Der Hornung war einer von jenen Monaten, intwelchendie Stürme _ 
am meiſten gesvüchet haben. Der Ehrifimonat war, befonders um die 
Bm N 
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Zeit der Sonnenwende, da die Winde am ſtaͤrkſten zu ſeyn — 
ſehr ruhig. Aber deſto ſchreckbarer waren die Stürme auf dem Ocean, 
welche den 15 December die franzöfifche unter den Befehlen des Herrn 
von Guichen geftandene Flotte gänzlich zerftreuet, viele Schiffeentmartet, 


und felbe gezwungen haben, den ı und 2 Känner 1782. wiederum in Breſt 


einzulaufen. Diefe Stürme fingen drey Tage nach) der Mondsnähe an 
eben dem Tage an, da wir in der Frühe den Neumond hatten. 




















Don der Art der Witterung in Nücficht auf das 
Barometer. 
75. De Barometer, wenn es auch das gute und ſchlechte Wetter 
nicht anzeiget, bleibt immer ein nuͤtzliches Inſtrument, das 
gar wohl, und viel eher eine Stelle in unſern Haͤuſern verdienet, als 
andere Taͤndeleyen, die durch unſinnigen Luxus in Anſehen und 


Kredit geſetzet worden. Denn es zeiget uns ganz ſicher und zu aller Zeit | 


eine Haupteigenſchaft, nämlich die Schwere und Leichtigkeit der Luft, 
als desjenigen Elements an, welches unfern Körper flimmt, und vere 
fimmt, ja von welchem fogar Leben und Tod abhängt. 


6. So voefentlich immer diefer Nusen ift, den ung die Baroe 
meter unfeblbar verfchaffen, fo wird er dennoch von einer Gattung 


Leute mißkannt, welche das Schweremaaß mit philoſophiſchem 


Auge zu betrachten nicht gewohnt find. Kurz : man will von dem Baros 
meter nicht fo fehr Die Schwere und Reichtigkeit der Luft wiffen, als viels 
mehr, ob fihönes oder fehlechtes Netter zu hoffen oder zu befürchten fey, 
ob Winde oder Stürme ung beläftigen werden, u. ſ. w. Wenn bey dem 
Schweremaaß Fein Zettel beygedruckt ift, der alles dieſes Gezeug ent 
hätt, fo finder das befte Barometer ſchwerlich einen Kaͤufer. 


Bir 


> 
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Wit wollen denn folgende Frage praktiſch unterſuchen: Ob und 
inmn wie weit die Witterungsaͤnderung eine Verbindung mit dem Steigen 
und Fallen des Barometers habe. 


TE 














ner 
| . Stage | 
Giebt eg eine Nerbindung zwiſchen ‚der Witterungs⸗ 
änderung, und dem Steigen und Fallen des Barometers? 
Wem die Schwere der Luft in nothwendiger Verbindung mit 
einem trocknen und ſchoͤnen Wetter ſtuͤnde: fo Fönnten wir, 
ſo oft das Queckſilber ſteigt, ſchlieſſen, daß ſich die naſſe und regne— 
riſche Luft in ſchoͤnes Wetter veraͤndern werde. Allein es giebt 
noch andere, vielleicht meifko verborgene Urſachen, welcheauch bey 
ſchwerer Euft die Dünfte ſammeln, und in Geſtalt eines Regens nie⸗ 
derſchlagen koͤnnen. we 3 | | 
a 
78. Smgleichen, wenn die Luft leicht witd, fo laͤft fie gemeinigfich 
die Dünfte fallen , weil ihre geftennten Theile nicht mehr. im Stande 
find, die durch eine wechfelfeitige anziehende Kraft in gröffere Maffe zu⸗ 
ſammentretenden trocknen und feuchten Ausdünftungen zu halten. Do 
geſchieht es oft, daß das; Barometer hoch bey regneriſchem, tief_ bey 
ſchoͤnem Wetten, ſtehe. Die, Urfache kann man in der Naturlehre er⸗ 
fragen. Die ZeitGelegenheit, und meine Hauptabſicht geſtatten mir 
nicht, mit Erklaͤrung dieſer Nebenſachen mich laͤngers aufzuhalten, 
ER nam} ER Ta AT rer: ne til .. 
79 Um aber, die Frage nicht unbeantwortet zu laffen, „wollen. wir 
die Theorie bey Seite ſetzen, „und, Die, Erfahrung zu Ratbe sieben. 
Dieſe ſoll uns lehren, ob ‚und wie weit die, Witterungsaͤnderung eine 
Berbindung mit dem Steigen und Sallen des Barometers habe, Zu 
mit H dieſem 





rap 
ii. 
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dieſem Ende habe ich drey Beobachtungsftationien; "wo: das ganze Fahr 
hindurch die. Veränderungen des Barometers auf das genaueftefind 
aufgezeichnet worden, gewählt, die Veränderungen des Queckfilbers 
angemerkt, und felbe mit den Umftänden der naffen und Kocguen ſchoͤ⸗ 
nen und regneriſchen Witterung — u. ſ. w. 


Die Beobachtungsorte ſind Muͤnchen, Hohenpeiſenberg, und 
Kloſter Rott am Innſtrom. 


80. In Muͤnchen und Peiſenberg, beyde Orte zuſammen genom⸗ 
men, ſtund das Barometer bey 730 Obſervationen 


(*) Hoc bey trocknem Wetter 416 ) 
Tief bey naffem Wetter 92 
Tief bey trocknem Wetter 15 | 
Hoch bey naffem Wetter 207 J 


(e) Wenn das Duedfilber auf, oder ober dem Mittelmäffigen geftanben, nannte 
ich dieſe Lage den hohen Stand des Barometers. War es aber unter 
dem Mittelmaͤſſigen, ſo bediente ich mich Der. Worte: tiefer Stand des 
Barometers, A 


mal 


31. Zaft gleiche Erfahrung hatte man indem Kiofter Rott. Die 
Seren Beobachter befchreiben die Art der Witterung'in Nückficht auf 
das Barometer, auf folgende Art: ich fege ihre eigenen Worte ber. 


„In diefem Jahre ( 178 1,) iſt unter 83 ( merklichern ) Auffkeis 
gungen des Schweremaaffes 49mal fehönes Wetter: auf die 87 
Sälle aber 68mal trübes oder windiges Vetter erfolget. Doc iſt 
dieſe Uebereinftimmung des Wekters zu einigen zeiten groͤſſer, zu an⸗ 

dern aber kleiner. 
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unm aber die Proportion des Steigens und Fallens, wie auch 
die mehrere oder mindere Neigung jedes Monats zur ſchoͤnen oder reg⸗ 
nichten, trocknen oder naſſen Witterung zu beſtimmen, haben ſie 
folgende Tabelle zur kurfuͤrſtlichen Akademie der Wiſſenſchaften ge⸗ 
chickt. | 


m onat Verhaͤltniß des Aufſteigens zum Verhaͤltniß des Fallens zum 


hönen Wetter, ſchlechten Wetter, oder zu 
Winden, 
Die Wie 
Jaͤnner „ss Udo u bi A ie ni 


Februar 3 ® 5—3 ⸗ Ber) 5 — 4. 


Maͤrz er ig 3. 
April ⸗5— 4 =: 6— 5 
May “oo, A—A9s 6 „ee .$S— 2% 
Zuny eur BE 6, 
July „, :83—6%, k, „:6— 4 


Auguſt 7—4 10 —- 7 
September — — 5 4. 
Oktober ee bu 2:9 8, 
Noendbt » 2:14 — 5 — »s15— ı1. 
Desember „9 —A»r 5 ⸗10 — 86. 


H 2 Aus 
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82: Aus diefen. Beobachtungen folgt 1) daß die Neigung des 


fteigenden Merkurs zu dem fchönen Better aan ev als ne 
- Den zur fhlechten — — WEI hn Tee 


2) Daf der hohe Stand des * eo fehleten. > 
ter mehr denn doppelt fo groß a j als det * Sant gen a 
— 2 I? 


Ich muß geftehen, e8 Fam mir dieſ⸗ „wie fie mir fchien , übers 
triebene Zahl felbft parador und verdächtig vor. Ich glaubte, id} 
babe mich im Kalkuliven geirret. Deßwegen unterfuchte ih) von neuem 
mein und-des Herrn Beobachterd von Hohenpeiſenberg Tagebuch; ich 


fand aber die nämliche Zahl. Doch muß ich noch beyſetzen, daß * 


Erſtens wenn auch das Barometer bey naſſem Wetter hoch 
ſtund, ſeine gewoͤhnliche Lage auf dem Mittelmaͤſſigen J oder in einer 
kleinen Entfernung wars 

* 2 da El 

Zweytens daß wenn auch die * des ——— in einigen 
Regentagen etwas höher geweſen, das Queckſi {ber doch nach und nah 
gefallen , und feine Anomalie verbeffert habe. „Ein kurzer und getreuer 
Auszug aus meinem Tagebud) für die Monate 3 Jänner und Domung 
1781. ſoll Buͤrge für meine Saͤtze ſein. ° 


Janner. 


SH" fen am Abend Fam Negen. Das Barometer fiel am 
ıten, fo daß es am aten Nachmittag unter dem’ Mittelm aͤſſigen 
geſtanden. Den aten trocken. Das Barometer ſtieg: es war hoch 
Bit EN den ıoten, obwohl es unterdeflen fechs Tage a a 

en 
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Den ıoten Negen: tief. 

Den 2oten: trocken: hoc). ET LLEN 

Den 21 — 27 tief: fünf regneriſche Tage. 

Den 27ten Regen: hoch. M mm A 
Den 28 — 31 trocken: hoch. TEN 
Den 3ıten Regen: hoc). 


Sebruse. 


2%. ıten bis 13ten hoch, der regnerifchen Tage waren ſechs. 

In der Nacht am 13. bis gegen Mittag Regen. Nachmittag 
fiel das Queckſilber unter das Mittelmaͤſſige. Am Abend ſtund es 
hoch, und es war trocken. 


Den ızten Regen: tief. 

Den ızten regnete e8 den ganzen Tag: das Barometer mar 
Morgens und zu Mittag auf dem Mittelmaͤſſigen. Am Abend fanf «8 
unter den mittelmäffigen Punkt. 

Den 16 — ı8 hoch : Regen, 

Den ıyten tief: Regen. 

Den 2oten hoch: trocken. 

Den 21—28 tief: fünf Tag Degen, 


83. Mebrigens Fonnten an diefem Drte jene Regeln, die ein 
mir unbekannter, in der Meteorologie fehr erfahrner Mann in feis 
ner Anweifung, wie man mit den mereorologifchen ins 
firumenten verfabren fol: giebt, gute Dienfte thun. Ich fege 
fie ber wie ich fie in feinem Buche gefunden habe. Urſpruͤnglich find 
fie von dem fehwedifchen gelehrten Hexen Profeflor Leche, fo N dev 

H 3 err 


1 
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Here Verfaſſer ſelbſt bekennt, und ich fie im den ſchwediſchen von 
Herrn Profeſſor Karſten überfegten Abhandlungen gelefen habe. 


») Das Barometer ift gemeiniglic) hoch, wenn der Nebel ans 
hält, und lange Windftille if. Dagegen fällt e8 fehr vor Sturm, 
befonders vor dem Oft:oder Sudwinde. 


2) Im Winter fagt das Barometer Negen oder Schnee nicht 
fo lange voraus, als im Sommer , weil die Veränderungen in der 
Luft in jener Jahrszeit fehneller gefehehen, als in diefer. Eben fo we⸗ 
nig faget e8 zum voraus, wenn ſtarke Donnerregen kommen. . 


3) In trocknen Jahren fehlt das Barometer oft, wenn es durch 
fein Gallen Regen verfpricht. Eben fo in naffen Fahren, wenn «8 
durch fein Steigen mehr heiters Wetter verſpricht. 


4) Im Sommer kann man ziemlich gewiß voraus fehen, an welchem 
Tage Regen Tommen folk, nachdem man gefehen hat, wie viel das 
Barometer von einem hohen Etande in einpaar Tagen gefallen ift, 
befonders , wenn es fortfährt zu fallen; derm wenn es wieder fleigt, 
ehe die Luft fo leicht wird, daß fie den Regen —9— mehr halten kann, 
| — faͤllt kein Regen. 


5) Es liegt ſehr viel daran, daß man — Beobachtung des Bar 
rometers Achtung gebe, ob es im Steigen oder Fallen, in jenem oder 
diefem Verſtande fich befinde. Ob es ini Steigen oder Fallen fey, bes 
merfet man an der Oberfläche des Queckſilbers in der etwas weiten 
DBaromerersröhre. Wenn ſie ſtark erhaben ift, wie die Auffere Fläche 

einer Kugel, fo fteigt es fehnells ift fie abe nur wenig erhaben, fo 
jteht das Queckfilber, oder es ift gleichfam in Bereitſchaft entweder zu 
fteigen 
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ſteigen oder zu fallen. Iſt aber die Oberfläche der Säule in der Nöhre 
pfatt, oder ein wenig hohl, fo bedeutet e8 Sturm oder ſtarken Schnee, 
oder Regen. | 


In einem Barometer, deflen Röhre fehr enge ift, ift es ſchwer 
zu merken, ob das Queckſilber erhaben, hohl, oder platt ift: und noch 
ſchwerer, wenn das Barometer hoch an der Wand hängt. Will man 
alfo ein Barometer nicht bloß zur Zierraty an der Wand haben, fo 
muß es eine weite Röhre haben, und nicht höher hängen, als daß 
die Skala dem Auge gleic) ift, und man bequem fehen Tann, ob es 
im Steigen oder Fallen fey. | 


6) Wenn das Barometer bey der mittleren Höhe, oder ein we⸗ 
nig darüber fteht, und der Himmel entweder ganz trüb ift, oder Dicke 
zerftreute Wolken bat, fo muß man genau acht haben, ob es fort: 
fahre zu fleigen; denn fobald feine erhabene Fläche platter wird, koͤmmt 
Regen, ehe es voirklich zu fallen angefangen hat. 


84. Ehe ich diefen Artikel von der Art der Witterung in Nückfiche 
auf das Steigen und Fallen des Barometers fehlieffe, muß ich einer 
Frage erwähnen, welche Herr Profeffor Wolfgang Graf wirklis 
cher Lehrer der Phyſik auf dem Lyceum zu Amberg in der Pfalz 
an die Eurfürftliche Akademie geftellt, und auch felbft beantwortet 
bat: | 


Wäre es für das Landvolt in Baiern nicht nützlich, 
wenn man felbes lehrte, immer am vorhergehenden Abend 
die Witterung des folgenden Tages in den Sommermonas. 
ten ziemlich fiber zu erkennen, und welche iſt die fchönfte, 
und unter andern leichtefte Ark es zu thun? | 

Diefe 
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Dieſe Schrift enthält viel nuͤtzliches und praktiſches. Sch —5 
einen kurzen Auszug aus derſelben machen. 


85. Die Frage enthaͤlt zween Theile. Was den erſten Theil 


„betrifft, fo glaubt der Here Verfaſſer, daß ſelber bey dem Landvolk 


entſchieden ſey. Viele tauſend Centner Heu und Grummet wuͤrden 
im ganzen Lande noch am Abend in Sicherheit gebracht, und dem 


VWerderben entzogen, und eben fo viele Waͤgen mit allen Getreidſorten 
und mit geſundem, unverdorbenem Strohe eingebracht werden, wenn der 


menſchenfreundliche Witterungslehrer mit warnender Stimme ſagte: 
Kinder ſeyd vorſichtig! Morgen wird es regnen, und der Regen viel⸗ 
leicht zum groͤßten Schaden eurer Feldfruͤchte laͤngers anhalten. Ein 
fo reines. Vergnuͤgen laͤßt ſich nur empfinden, aber nicht ausdruͤcken, 
wenn uns der arme Landmann ſagt, daß er uns die RDRRD Winters 
nah für. fein Biel) zu Banken, habe. | 


Pie vieler Zeit und Fruchtlofer ebeit wuͤrde os. wenn 
man am Abende dem Ackersmann fagen Fünnte, daß er umfonft zum 


Ausſaͤen zurichte, und morgen wegen des einfallenden Regens von feis 


nem weit entlegenen Feld unverrichteter Dinge werde zurückfahren 
müffen, mit Verluſt des ganzen Vormittags, den er zu einer Holzfuhr 
hätte anwenden Fünnen. 


86. Bevor der Herr Berfoffer auf den zwehten Theil antwortet, 
erinnert er zum voraus, daß er feiner Regel zwar keine göttliche Unfehls 


. barkeit zutrauen wolle > unterdeflen babe- ihn, ‚die Erfahrung von zehn 


Jahren gelehrt, daß man alle Jahre 60. gegen, 1. auf ihre Zu⸗ 
verlaͤſſgkeit wetten koͤnne, und fie ſcheint ihm ‚eben Darum Die beſte und 
bequemſte zu ſeyn, weil fie ſich auf die betraͤchtli chſte Zeit der So 
mermonate einſchraͤnket. Diefe, Regel iſt folgende 344; 
von 
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Von Mitte des Monats May bis gegen das Ende des 
Auguſts iſt der nachfolgende Tag eben fo, wie das Dläschen 
am Himmel ausficht, wo die Sonne eben untergegangen 
iſt. Wer dieſe Regel früher, 3. B. im März, April, oder fps 
ter z. B. im September, Oktober zc. anwenden wollte, der würde fich 
fehr oft betriegen; denn um dieſe Zeiten , wie auch im Winter vereiteln 
die gar zu Dichten Duͤnſte, Nebel u. ſ. w. alle Richtigkeit. 


87. Es iſt genug, wenn man jenes Plaͤtzchen, von welchem der 
Herr Verfaſſer in ſeiner Regel redet, ſo groß annimmt, als jiveen 
fheinbare Diamerer der Sonne find. Auf das Ausfehen des übrigen 
weſtlichen Horizonts koͤmmt es gar nicht an. 


88. Diefer Ort, wo die Sonne wirklich untergeht, oder vielmehr 
größten Theils ſchon untergegangen iff, weil man ibn fonft fehr oft mie 
freyem Auge nicht anſehen koͤnnte, beſtimmt die Witterung des folgene 
den Tages. Iſt er gimziih von Wolken frey, rein und klar; fo 
wird der zufünftige Tag hell feyn. 


Iſt er zwar Far, aber doch mir erwelchen kleinen Wolken 
befprengt, fo wird in dem folgenden Tage der helle Sonnenfchein im⸗ 
ner don vorbeyſtreichenden Wolken unterbrochen, ohne daß es regnet. 
Iſt er aber ganz mit Wolken bedeckt, ſo wird der folgende Tag 


truͤbe ſeyn. 


Um aber auch zu wiſſen, ob es nur ein truͤber Tag feyn, oder 
auch regnen werde, darf man nur ein bischen Erfahrung haben, und 
willen, wie es bey uns ausficht, wenn es wirklich tegner; nämlid 
die Wolken find nicht in Eleine Stöcke getheilet, fondern faſt siih, 
und wie angecbnet etwas grau. Sieht man fie eben fo am Untergangss 
orte, ſo iſt der Regen gewiß, 
| % 89. Der 


Ku 
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89. Der Herr Berfaffer fest zu Ende feiner meteorologiſchen Re 
gel einige Anmerkungen bey. 


ı) Kann es fich zufragen, daß ein aufiteigendes Donnerwetter 
Das beobachtende Aug betriege; allein es geſchieht fehr felten, daß 
ein folches eben dort, roo der Untergangsort ift, und eben um diefe 
Zeit herauf fomme. Und wenn es auch ein ſolches Donnerwetter wäre, 
“welches einen fo genannten Landregen nad) ſich zöge, fo würde nicht 
der Untergangsort allein, fondern mehr andere ſich zu verdunfeln anfan⸗ 
gen, welches alfo leicht zu erkennen wäre. 

2) Der Beobachter muß ſich beym wirklichen Untergange 
der Sonne gefaßt machen, den nämlichen Drt zu betrachten, fo bald 
man ihn ohne — des Auges anſehen kann. 


3) Wir ſagen insgemein, daß keine Regel ohne Ausnahme ſey. 
Auch in dieſer Materie giebt es eine, aber nur Eine, und zwar folgende: 
Henn die Gebaͤude oder andere Gegenſtaͤnde durch die letzten Son— 
nenſtralen ſtark fchtwefelfärbig gelb angemaft werden, fo ift der folgende 


Tag ficher truͤb und vegnerifch, e8 mag im übrigen der Horizont auss 
fehen, wie er will. 


90. Diefe wäre alfo die Negel, welche, wie es den Herrn Verfaſſer 
duͤnkt, ung unfere Voräftern von ihren Iändlichen Beobachtungen unter 
dem befannten Spruch hinterlaffen haben: wie die Sonne untergebt, 
fo gebt fie auf, welcher aber von uns zu weit ausgedehnet, zu wer 
nig beobachtet ,. und mithin zu oft fehlerhaft befunden, und eben darum 
auffer Acht gefegt worden. 


er Ohne 
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⸗ 


Ohne Zweifel ‚giebt es noch mehrere landwirthſchaftliche Bauern⸗ 


regeln, welche, wenn fie mit einem philoſophiſchen Prüfungsgeifte un⸗ 
terſucht würden, die Meteorologie befonders auffkiren Eönnten. 


Wir in den Städten haben die Gelegenheit nicht, den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Geheimniſſen der Natur nachzufpären. Die Herren meteo⸗ 
rologiſchen Beobachter auf dem Lande koͤnnen in die ſem Stuͤcke dag 
meiſte beytragen. An Sie, geſchaͤtzteſte Naturfreunde, ergeht unſere 
Bitte, dieſe und andere meteorologiſche Regeln in den Sommermona⸗ 
ten zu unterſuchen. Die von dem Herrn Verfaſſer an die kurfuͤrſtliche 
Akademie eingeſchickte Tabelle hat von der Mitte des May bis. gegen 
das Ende des Augufts für das Jahr 1781. genau zugetroffen, 


Von der Art der Witterung in Ruͤckſicht auf die 


tondsverinderungen, 


21. En der Dede, welche ich an dem hoͤchſten Namensfefte Sr, 

—— kurfuͤrſtlichen Durchlaucht zu Pat + Baiern auf dem aka⸗ 
demifchen Saale im Jahre 1780. abgelefen habe, zeigte ich ſowohl 
aus den DBernunftfihlüffen, als aus der Erfahrung, und den Ans 
fehen Der gelehrteften Männer unferer Zeit, daß die Meinung ders 
jenigen, soelche behaupten, daß die Mondswechfeln groffen Einfluß in 
die Witterung haben, eben nicht fogar ungereimt fey, als man vor 
Zeiten geglaubet hat- | 

















Dieſer Urſachen wegen bat ich im Name der kurfuͤrſtlichen Aka⸗ 
demie ( auf deren Befehl ich die Anzeige an das Dublitum vor 
den Gegenftänden der Witterungslehre, und von der Are 
und Weife die Wirterung zu beobachten, in den Druck gege 

er 52 ben 


i 
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ben babe ) die meteorologifchen Herren Beobachter, auf EN Mond und 


feine Veränderungen ein wachſames Aug zu richten, um zu erfahren, 


ob, und in wie weit es eine Verbindung zwiſchen dem Mondeslauf 
und der Arc der Witterung gebe. ß 


92. Der Ruftocean muß C nad) der Anweifung des Toaldo) 
duch die Einwirkung des Mondes eben folhem Wechſel, wie dag 
Waſſer des Weltmeers unterworfen feyn. Toaldo hat im Dritten 
heil, erſten Artikel feiner meteorologiſchen Verſuche bewiefen, daß 
das Burometer gemeiniglih in den Quadraturen höher ift, als in 
den Syzigien: höher in den Tagen um das Apogaͤum, als in den 
Tagen um das Perigäum, Höher um die füdliche Mondwende, als 
um die nördliche 


Toaldo verglich die Mondspunfte mit den Verzeichniffen der Bes 
obachtungen , und zwar erfteng mit-jenen von ungefähr fünfjig Jahren, 
die er, und befonders der in allem Betracht groffe Marchefe Poleni 
in Padua aufgezeichnet hatten: zweytens mit andern Berzeichniffen von 
ſehr entfernten Jahren, und von weit entlegenen Erdftrichen durch alle 
Welttheile, und fand eine bewundernswürdige Uebereinflimmung der 


Erfahrung mit der Theorie. Die daraus abgezogene Anzahl der 


Mondspunkte, an welchen fi) das Wetter änderte, mit denjenigen 
100 es unverändert blieb, ift folgende 


Veraͤndernde. Nicht verändernde. In Eleinever Zahl. 


Peumınde 0 — » 16 — = 6—ı 
Bollmonde 922 — ss 14 — 2: s—ı 
Erſte Viertel 796 — 5 316 — =: 24 —ı 
Reste Viertel 795 — 39 —  % —ı 
Perigaͤen 1000 — s It — = 7—ı 
Apogaͤen 961 — ⸗226 — ⸗4—21 


Nacht⸗ 


— 
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Nachtgleichen auffteigene sa — 197 — 3, —1ı 
⸗ > niederfteigende 579g — 184 — 22 —ı 
Mondiwenden, füdliche 2ı — 17 — 3-—1ı 
» noͤrdliche 526 — 186 — nt — ı 


Diefe Tabelle will fosiel fagen, daß von 1106. beobachteten Neu⸗ 
monden, nur 156. ohne merklihe Wetterveraͤnderung vorbeygiengen; 
950. Änderten entweder das gute oder das fchlechte Wetter ꝛc. und 
wenn man diefes in kleinere Zahlen bringt, fo Bann man ſechs gegen 
Eins wetten, daß der Neumond das Better Ändere: und eben fo vers 
haͤltnißmaͤſſig fol und kann man von andern Produkten reden. 


Das übrige, was hieher gehört, mag in der Preisfchrift de 
Herrn Toaldo an die Eönigliche Societät der Wiſſenſchaften zu Monts 
pellier nachgelefen werden. 


93. Wir wollen dieſe ausländifchen Waaren in ihrem Werthe 
Toffen,, und die Wahrheit in unfern innländifchen Produkten auffuchen. 
Vielleicht wird fich in einer Reihe von Zahren dieſe Frage beffer auf 
Hören: ob und wie weit es eine Derbindung zwifchen dem 
Mondeslauf und der Witterung gebe. 


Ich wähle zu dieſem Ende vier Standorte, an welchen am ge⸗ 
naueſten das ganze Jahr hindurch, die Verhaͤltniſſe zwiſchen den Mons 
deswechſeln und der Art der Witterung beobachtet worden. 

Diefe Standorte find Münden, Zobenpeifenberg, Rott, 
und Conſtein. 


%3 94. Die 
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94. Die Wetterbeobachtung. — dem Mondowechſel war-in 
München fp: 


Trocen. Haß. Wechſel des Wetters. 


Im erſten Viertel 9 3 .6 mat * 
Vollmond A— Sum. ' — 
Letztes Viertel Br. che — 
Perigaͤum —7— 7— 
Neulicht 7 4 ER 4— F 
Apogaͤum 9 |. |. 2— 


Der Stand des Barometers nad) den Mondswechſeln wat 


Hoch bey Trocken 36 J er 
Nieder bey Trocken 6 } 


Hoch bey Naß 15 7 ( } 
Nieder bey Naß Ei } m 


95. Bey vier und fi ebenzig Beobachtungen , welche bey allen 
—— auf dem Sehenpelfenberge find angeſtellet worden 7 
fand. das Barometer 

Bey trocknem Vetter 
Sb 36) met 
Nieder -3J 

Bey Regen * 
Hoch 23 7 mal 
Nieder 12 


96. Bey hundert ſechs und vierzig Obſervationen, die in beyden 
— Muͤnchen und — zuſammen genommen, 
ange⸗ 


* 


— 
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angeftellet worden find, Fam der Stand des Barometers mit den 
Mondswechfeln einigemale wicht überein: und zwar im erften Viertel 
fand das Barometer nach Der Witterung all; zeit hoch) oder nieder: 
abgewichen it 8 


Im Bollmonde 


4) 
2 Perigaͤum 7 
= Lebten Viertel 4 mal 
2 Neulicht 5 
Apogaͤum 4 ] 


2) Nach dem Mondsftande waren die erften Viertel und Apogaͤen 
meiſt trocken, die Perigden und der Neumond, befonders, wenn fie 
nad) einander folgten, öfters naß. 


3) Der Öftere Wechfel der Witterung gefchah im Vollmonde, 
oder dem ſchon vorhergehenden Viertel, und zivar meift trocken, und 
im Derigäum, dann vor» oder nachgehendem Neumonde meiftens naß, 


97. Die fünf ſtaͤrkſten Winde des ganzen Jahrs fielen auf die Sys 
zigien: zween auf den Vollmond, drey auf den Neumond, befonders 
in dev Nähe von dem Perigaͤum. 


2. Der Neumond war zehenmalnaf, und veränderte die Wittes 
zung feines vorhergehenden Viertels nur dreymal, 


3) Der Vollmond war ſiebenmal naß, und verinderte die Wi⸗ 
terung ſeines vorhergehenden Viertels fuͤnfmal. 


4) Die 
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4) Die Erdnähe mit dem Neumonde vereiniget/ brachte allzeit 
Regen 


5) Die Quadraturen waren meiſt fo befchaffen wie die ihnen 
nächft gelegenen Syzigien. 


98, Die Herren Beobachter zu Kloſter Nott haben uns folgens 
den Bericht über Die Betrachtung der Mondswechfel zugeſchickt. 


1) Die gröfte und Fleinfte Höhe des Barometers iſt meiftens 
bey der Exdferne und Erdnaͤhe des Mondes: bey deflen Zuſammenkunft 
oder Gegenfcheine mit der Sonne. : 


2) Winde vor drey oder vier Graden entftehen gemeiniglich in 
der Zufammenkunft des Mondes mit der Sonne, oder bey dem Ger 
genfcheine derfelben. In diefem Sabre hat ſich diefes in der Zufams 
menkunft den 23 Aprif, 24 May, 21 Juny, 19 Auguft, und 15 Wins | 
termonats, in dem Gegenfcheine mit der Sonne aber den & Auny, 
s Zuly, 4 Auguft, 2 Dftober, und ı Wintermonats zugetragen. Es 
erhoben fich auch öfters heftigere Winde bey dem Durchgange des Mon—⸗ 
des durch den Mittagsfreis, bey deſſen Auf- und Untstgange. 


3) Der Regen fing oft ar bey Aufzoder Unteraange des None 
des, oder bey deffen Kulminirung. Eben diefe Befchaffenheit fand man 
öfters mit dem Ende des Monats. 


99. Wir getrauen ung nicht aus allen zur Zeit der Mondspunkte 
angeltellten Beobachtungen ein ficheres Urtheil zu fällen. Die Nach— 
richten find noch nicht übereinftimmendz doch ſcheint es, der Hang 
zu einer Wetteraͤnderung fey Doch immer mehr in der Nähe der 

Mondes 
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Mondswechſeln, beſonders in der Erdnaͤhe und im Neumonde, am 
meiſten aber, wenn dieſe beyden Mondspunkte zuſammen treffen. 


Ferners ſcheint es, daß die Hanptaͤnderungen des Schweremaſſes, 
und die ſtaͤrkern Winde viele Verbindung mit dem Mondeslaufe has 
ben. Doch genug von dieſen! — Eine Reihe von Jahren wird uns 
das Dunkle aufklaͤren. 




















Don der Art der Witterung in Nuͤckſicht auf die 
Lufterſcheinungen. 
x00. 1%%8 iſt bekannt, daß aus den Ausduͤnſtungen, die immer aus 
dem Eingeweide der Erde aufiteigen, und in der Luft fich 

ſammeln, andere Körper in der Atmoſphaͤre erzeuger werden, die man 
Hieteore nennt. 

Diefe find entweder waͤſſerige, als Neger, Schnee, Hagel, 
u. f w. oder feurige, als Donner und Blitz ze. oder emphatifche, 
als der Negenbogen, Höfe um die Some und den Mond, Nordlichtey, 
u. ſ. w. Don den erſten haben wir bereits gehandelt. Nur von den 
Lebeln noch was weniges- 


or, Es iff zwar ganz Baiern den Nebeln ziemlich unterworfen, 
welches: von der groffen Menge von Seen, Fleinen und groffen Fluͤſfen 
dichten Waͤldern, überaus vielen Mooſen, welche alle gewiß den drit, 
ten Theil des Landes ausmachen, herkommen mag x jedoch haben unter 
allen Standorten, München, Hohenpeifenderg (*), Baierberg, und. 
Wayern die meiften, fo daß in dieſen vier Beobachtungsplägen zus 
fammen. bey foͤnſhundert fuͤnf und zwanzig Nebel ſind aufgezeichnet 


worden. 
8 (*) Um 


— 
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| (*) Um unfern Pefern einen Kleinen Begriff von der Wichtigkeit diefes Stand: 
ort3 zu machen, fege ich die Worte bieber, mit welchen der Hert Beob: 
achter auf dem Perfenberg die Nebeln befchreibet, wie fie fih ven 14 Jaͤn⸗ 
ner feinen Augen dargeſte let aben- 


pr Die game Kandfchaft ift'von einem ‚ufaumeikähgenhnd Nebel bedeckt, 

fo daß nur unfer Peifenberg gleichſam als eine Inſel mitten aus dem Meere 
hervorraget. Dieſes Phänomen iſt eines der fehenswurdigften auf unferm 
Berge, Wer ed niemal gejchen hat, würde 100 gegen ı wetten, es müffe 
über den ganzen Berg ein weitſchichtiges Meer ſeyn. Nur hoͤchſtens ficht 

man da und dort einen etwas höhern Hügel, mie eine Kleine Inſel aus. 

. dem Waſſer heranfftigen. Wenn der Nebel bey fanften Winde nah und 
nach) abzieht, fo koͤmmt es uns vor, ald wenn ſich Fleine Meilen auf dem 
Meere erheben, und leife nach der Richtung des Windes fortbewegen. ,, 


Vebrigens find bey uns die Neben meiftens unſchaͤdlich: ja fie 


nüßen vielmehr, weit fie die Erde wie Afcıhe und andere Dungarten feucht 
und fruchtbar machen, 


Unfte Bauern finden Feine guͤnſtigere Zeit zum Ackern und Saͤen, 


‚ als ſolche mit diefen und triefenden Nebeln bedesfte Morgen, welche 


⸗ 


die Erde ſanft befeuchten und erwärmen (*). 


(**) Wir wiſſen gar wohl, daß auch die Nebel können ſchaͤdlich ſeyn, be 
fonderd wenn fie fih in den Monaten May und Juny an Getreid und 
Früchte aufeßen, und aus Mangel des Wintes daran hangen bleiben, 
fo Daß ihre fremdartigen Theile von einem brennenden Winde, befonders 
aber von der Sonnenhige überfalen werden, wovon fie in Gährung kom— 
men, und in jene Krankheit fallen, die wir Mehlthau nennen. Ein fol 
her war in der Lombardey im Jahre 1735. nad) Zeugni* des Herrn Tor 
aldo. Er kam von einem dien Nebel her, der fib am 14 Juny des Mon 
gend erhob, und dem Die Sonne und ein brennender Wind fogleic) folgte. 
Er verurfahte Theurung und Hunger im ganzen Lande. Die Urfache diefer 

hoͤchſt ſchaͤdlichen Krankheit, die der unvergefliche Galiläi giebt, ſcheint 
mis. 
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mit die wahrſcheinlichſte zu ſeyn. Wenn eine Menge fehr kleiner Troͤpfgen, 
* die von einem Nebel, Thau, oder kleinen rieſelnden Regen herkoͤmmt, 

auf den Blättern und Früchten ſitzt, und denn die Sonne ſchnell darauf 
ſcheint, fo werden diefe kugelrunden Tröpfgen eben fo viele Brrungläͤſer, 
" deren Brennpunkt auf die Blätter und Früchte falt, und fie im eigentli. 
hen DBerflande verbrennt. Ich kann mich nicht erinnern, einen dergleichen 

Mehlthau, aud nur in einer meteorologifhen Tabelle aufgezeichnet ges 

funden zu haben. Wollte man den ſchaͤdlichen Reif, der in dem Monat 

May gefafen, einen Mehlthau nennen, fo würde man ſich fo fehr nicht 

irren, obwohl er im eigentlichen Verſtande fein folcher geweſen; dod) die 

Wirkung der brennenden Nord - und Nordoftwinde, Die an allen Drten zur 
ſelber Zeit herrſchten, war edendiefelbe. 


102. Emphatifcher Metedre, als Negenbogen und Höfe um Sonne 
und Mond hatten wir in Baiern viele; doch, nad) meinem mindeſten 
Urtheile, find dieſe Erſcheinungen für den praktiſchen Nutzen der Me⸗ 
teorologie gar nicht intereſſant. 


103. ieh diefen emphatifchen Erfcheinungen zeichnete fich vor 
allen ein prächtiger und nur felten zu beobachiender MTondregenbos 
gen aus, den man auf dem Hohenpeilenberg den 9 July nach Mitters - 
nacht vor 2 Uhr gefeben bat. Er entwarf zwar die fieben Farben nicht; 
doch aber konnte man fieben an Klarheit verfchiedene Streifen bemers 
fen. Auch fogar den refleren Negenbogen fah man noch fehr deutlich. 
Diefes fchöne Phänomen Zauerte eine halbe Stunde. i 


Zur nämlichen Zeit hat man auf dem Berg Andechs einen dhn, 


lichen weiffen Mondregenbogen gegen Nordoft, der etwa zwoͤlf Grade 
in die Hoͤhe Ned beobachtet. 


82 104. Nord⸗ 
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104. Nordlichter hatten wir in Baiern acht. Nach der Theo⸗ 
vie des Herrn Profeſſors Hell, ſollte zwiſchen so und 60 Tagen dat 
auf eine ausgezeichnete Kaͤlte folgen. Sie folgte auch. Den z0 Jaͤn⸗ 


ner iſt das erſte Nordlicht auf dem Peiſenberge beobachtet worden. Auf 


die nach der Theorie beſtimmte Zeit kamen biet alte Tage, unter 
dem Eispunft, vom 25—28 März. 


so5. Den nämlichen Umftand haben die Herren Beobachter zu 


Klofter Rott angemerkt. Ihre eigentlihben Worte find folgende: 
„ Auf die Nordlichter in dieſem Jahre 3. B. auf jene am 30 Sänner, 
14 Mätzı 26 Herbfimonats, und 15 Weinmonats iſt eine Kälte 
arfolget den 25 und 26 März, den 7 May, den. 25 und 26 Winters 
monats, den 13, 14 und 15 Ehriftmonatss und diefes geſchah all 
zeit zwiſchen dem 54 und 61 Tage, u 


106. Das merkwuͤrdigſte ift, daß die Hiagiemasel bey einem 


prächtigen Nordlicht, welches um 8 Ubr Abends feinen Anfang nahm, 


und fih nach ro Uhr endigte, fehs Minuten abgewichen (*). Den 
drey und fünfzigften Tag nach diefem Nordlicht hat fih das Wetter, 
welches bisher einem gelinden Herbfimonate glich, geändert. Die 
Kälte brach mit Gewalt aus, fo daß das Thermometer zehn Tage 


fang, vom 6—16 Wintermonats, nur dreymal am Nachmittag über 


den Eispunkt fich ein wenig geſchwungen. > 


(*) Wir In den Städten haben die Gelegenheit nicht, die phyſikaliſche Pracht 
der Nordlichter genau zu hefiimmen. Die Lage der Gebäude vergonnt uns 
die Nusfiht in den weitfhichtigen Horizont nit. Wenn es den Herren 
Beohbachtern auf dem Lande beliebet, fo könnte man die Nordiheine mas 
thematifch obfersiren. Zu dieſem Ende wirde ein Azimuthalquadrant, 

der aber fo foflbar nicht, und wohl nur von Holz feyn kann, gute 
Dienfte leiten. Durch Hilfe des Azimuthalguadranten könnte man die * 

er 
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— 
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der Schentel, und die Höhe des Scheiteld von dem Bogen meffen, wenn 


dergleichen vorhanden if. Man würde auch ſehr nuslih handeln, wenn 
Man alles, was bey Den Nordſcheinen vorkoͤmmt, beſchriebe, ald 4. B. die 
Farben ver Regenbogen, das Aufſteigen der pyramidalifchen Stralen in 
die Höhe: wobey man die Sterne angeben könnte, bey welchen vie 
Etralen erfcheinen. Ban Lönute aud) unterjuhen, ob nicht das Baroıme- 
ter, Thermometer, oder Die MDaghernadel eine Aenderung gelitten, u. ſ. m. 


107. Wenn ich von den feuerigen Meteoren handle, fo rede 
ich nicht von Irrwiſchen u. ſ. w. fondern von andern wichtigern Phaͤ⸗ 


nomenen: dergleichen jenes war, welches man auf den Berg Andechs 


den 17 Maͤrz beobachtet bat. Um 6 Uhr Abends fund eine feurige 
Säule ober der Sonne, etwa zehn Grade hoch, und der Sonne fol 
gend. Sie wurde nach und nah) roth, zug fih immer kuͤrzer zuſam⸗ 
mern, und verichwand bald nach dreyviertel auf 7 Uhr. Diele Eis 
fcheinung war ein feuriges Meteor (**), welches feinen Standort in 
unſrer Atmoſphaͤre hatte, Es fihien ober der Sonne erhaben zu feyn. 
- Zu diefem vptifchen Betruge gab der tiefe Stand der untergehenden 
Sonne Gelegenheit. Das Meteor folgte der Bewegung der Sonne: 
auch dieß ift Leicht zu begreifen; denn zur nämlichen Zeit blies der Oſt⸗ 
wind. Die feurige Säule befam nad) und nach eine roͤthlichte Farbe, 
weil die Kräfte der feurigen Erſcheinung fehwächer geworden; denn es 


iſt eine befannte Sache, daß das heftigfte Feuer weißglühend fey, das 


ſchwaͤchere aber in die röthlichte Farbe übergehe. 


(**) Zu diejen und andern dergleichen Meteoren mag die Loge des Orts, ber 
groſſe Amberfee, nebft den vielen fumpfigten Moofen fehr viel beygetragen ha- 

ben. Ich erinnere mich gar wohl, daß ich in meinen jungen Jahren in dieſer 
Gegend einen fogenannten feurigen Balken über dem Eurfürftliben Markt, 
und Klofter Dieffen durch Hilfe der Winde fliegen gejehen habe 
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_108. Unter den feuerigen Meteoren, mit welchen fich die, Meteos 


rofogie am meiften befchäftiget, verdienen den erften Rang, die, wel: 
che von der natürlichen Klekericitär herkommen. | 


Ueberhaupt war das Habt 1781. ſehr elektriſch, und folglich für 
den Bau und das Wachsthum der: Pflanzen fehr gedeihlih C**). 
Bon der Menge der eleftrifchen Materie gaben die geroöhnlichen elektri⸗ 
ſchen Mafchinen, die Elektrometer, welche das ganze Jahr hindurch 
meiſt auf jenen Grad zeigten , der ober dem mittelmäffigen Stand er⸗ 
haben war, fichere Beweiſe. Der natürliche aufdem Hohenpeifenberg 
‚errichtete Eleftricitätsmeffer gab in den Sommermonaten die herrliche 


fien Zeichen einer in der Atmoſphaͤre fehr angehäuften eleftrifchen Mas 


terie. Er ſchlug manchmal Funken, die zween Zolle lang waren. Das 
Knallen dabey war fo ſtark, daß man es im ganzen Haufe hören 
fonnte- 


KH Es iſt eine unter den heutigen Phyſikern ausgemachte und durch viele 


Verſuche beſtaͤttigte Wahrheit, daß das Elektriſiren dem Wachsthume der 
Pflanzen fehr wohl bekomme: man leſe die ſchoͤnen Schriften der Herren Pros 
feiforen Fulgens Baurs, und Herbert: in Wien, und des Profeffors Beccaria 
in Turin, das Journal des Abts Rozier auf den December 1771. und 
man wird fi von der Wahrheit dieſes Satzes leicht überzeugen. Das elek— 
trifhe Feuer durchdringet und beweget die flüffigen fowohl als die feſten 
Theile aler lebendigen Körper: fie befördert Das mwechfelfeitige Steigen und 
Fallen der Säfte in den kleinen Gefallen, und in den Haarröhrchen ver 
mittelft der merklihen und unmerflihen Ausduͤnſtung. Es it beſonders 
merkwuͤrdig, fagt der berühmte Abt Toaldo, daß feldft das Wärfern und Be: 
gieffen der Felder und Wieſen bey einer veränderlihen und unbeftändigen 


Witterung weit wirkſamer und vortheilhafter it, als zu jeder andern Zeit.. 


Und es it ſonderbar, Daß auch felbft Die Waſſerpflanzen, die beftändig un: 

ter Warfer jtehen, den wohlthätigen Einfluß des Regens empfinden. Man 

fann diefe zwo Erjheinungen nicht anders ald mit Hilfe des eleftrifchen 
Feuers 
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Feuers erflären, welches das Waſſer duͤrchdringt und belebet, und ſich bey 
regnichter Witterung mit groͤſerer Kraft auebreitet. Es iſt gewiß, daß der 
Dunſtkreis bey einem regnichten und ungeftimmen Wetter, mie auch 
bey einem ſtarken und trodnen Hocgewitter vie Iebhafteften Zeichen der 
Elektvicität gebe. Alsdenn hat man eden fo groffe Schwiermeit, das elek 
triſche Feuer mit unfern Maſchinen zu oncentriren, weil es ſowohl von den 
feuchten -al3 auch mineraliiben Dünften abforbirt wird. Diefe Antwort 
wollen ſich jene Herten Beobachter gefallen laſſen, melde fi wunderten, 
daß das Eleftrometer bey einem heftigen Donnerweiter nur fehr mittel: 
maͤſſige Zeichen der Elektrieität gegeben. 


109. In diefem Jahre hatten wir fehr viele und ftarfe Donners 
wetter, und zwar gleich zu Anfang des Frähjahrs fünf: eines ım März, 
und vier im April. Diefes legtere überaus cleftrifche Monat war im 
ganzen Lande für das Wachsthum der Pflanzen ungemein erfprießlich. 
Wir Fonnten uns fihere Hoffnung machen, daß, wenn die Übrigen 
Monate nach Proportion des Aprils ausfiellen, das Jahr 1781. 
eines der fruchtbareften bey Mannsgedenken feyn würde, 


110. In dem Monat May mwüthete nicht nur eine Menge ſtinken⸗ 
dee Nebel, und fehädlicher Reife, fondern die Luft wurde auch in 
mehrern Drten mit vier Donnerwettern erfihüttert. Den 20 und zıten 
durchfreuzten die Atmoſphaͤre ſchwarzgraue Donnerwolken. Das Ges 
witter war in Freyfing merklicher, als in München. Am beftiaften 
wirkte die natürliche Eiektricieät in der Gegend Baierberg. Am 21ten 
ſchlug der Blig etwa fiebenhundert Schritte weit vom Klofter in eine Erfe. 
Ungefähr hundert Schritte von dieſer Erle entfernt waren ziwey Weibs⸗ 
bilder auf einem Hügel mit Ausreutung des Unfrauts aus dem 
Getreide befchäftige. Durch den Schlag wurden beyde betäubr, roll— 
ten über den Hügel herunter, und blieben einige Minuten ſinnlos lie— 
gen. Nachdem fie wieder zu fich gefommen, fühlten fie Schmwefeldampf, 

Kopf 


* 
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Kopfſchmerzen und den gänen Tag Mattigkeit in allen Glieder. - 
Die Erle ſelbſt ward vom Strafe bey dreyhundert Schritte beit rings 


umber geſchleudert. 


171. Unter den vielen Ungewittern, Die in dem Brachmonate 
mfie Luftatmoſphaͤre elefteifieten, zeichneten fich zwey befonders aus. 


Beyde kamen über den: muͤnchneriſchen Scheitelpunkt zur Nachtzeit 2 


das erfte den 3ten, das ʒweyte den 22 Juny. Dieſes letztere bey 


ang unſchaͤdliche Dormerwetter bat an andern Orten laut oͤffentlicher 


Naͤchrichten die ſchrecklich ſten Folgen zuruͤck gelaſſen. 


Der Herr Beobachter an dem meteorologiſchen Standorte Pei⸗ 
ſenberg beſchreibet es mit. folgenden Worten: 


Den 24 Juny um 3 Uhr Nachmittags kam aus Weſten eine 
ſchwarze dichte Wolke. Sie bewegte ſich langſam etwas gegen Nor⸗ 
den, dam gegen Oſten, ſchien ſich um 4 Uber, da ein Sturmwind aus 
Norden Fam, unſerm Berge zu nähern? gieng aber gleich wieder zurück, 
obſchon der Wind immer anbielt. Auf dem Amberſee blieb fie lang 
file ſtehen. Endlich 308 fie fich gegen Norden zuruͤck. 


I 


ließ, aller Orten, wo fie zutraf, eine unbefchreibliche Verwuͤſtung an. 
Felder, Wieſen, Baͤume, Wege, und Straſſen, ja felbft die Häufer 
wurden: erbärmlich zugerichtet: Nicht einmal für das Vieh blieb Das 
- Gras aufden Weiden ftehn , alles ward vom Grund aus verdorben. Zu 


Kaufbaiern ſollen Schloſſen von ı +5. und darüber gefallen ſeyn. Zu | 


Dberbaiern, nahe an Kaufbaiern find fünf Häufer vom Waſſer vers 
wuͤſtet worden, In fieben Orten bat der Blitz eingefihlagen- 


Ueber⸗ 


Dieſe Wolke richtete durch den unſaͤglichen Hagel, den ſie fallen 
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Ueberall dutrch ganz; Baiern find die Ftüffe und reiſſenden Bache 
aus ihren Ufern getreten, indem nach dieſem Gewitter ein baͤufger, 
lang andauernder Regen gefallen, 


112, Ein gewiſſer Zufall, der ſich zu Landshut in Baier in eben 
dieſem Monate ereignet hat, verdienet von allen Liebhabern der 
Naturfande befondere Aufmerkfamkeit. Am ar. Yuny um 3. Viertel 
auf 10. Uhr Morgens ſchlug der Biis in dem Liebebunds-Krankenhaufe 
aufferhalb der Stadt an ver Zar ein. Ein Kranker , der nahe an 
der Kapelle, auf weiche der Wetterſtrahl gefallen, wohnte, und auf 
der rechten Geite vom Schlagfluffe gelähmer war, fal feinen groffen 
Schrecken, der ihm die Naͤhe des Bliges verurſachet hatte, glücklich) 
dadurch vergütet, Daß er nun durch Wirkung diefes eteftrifihen Ohn⸗ 
gefährs Arm und Zuß bewegen Eann. 


| 113. Nicht fo glücklich war jenes Ehepaar ju Kloſter Buierberg, 
inter den vielen Donnerwettern, welche in dem Heumonat unfre At- 
moſphaͤre erſchuͤtterten, fihlug der Bliz den 6ten Zuly etwa 100, 
Schritte vom Kloſter im einen Eleinen Heuhaufen ein, den eben diefeg 
Ehepaar zuſammengerechet hatte» Der Mann taumelte beym Schlage 
und erhielt ſich nur Durch Huͤlfe ſeines Rechens vom Falle. Das 
Weib fiel zu Boden; fund aber nach ein paar Minuten ſelbſt wieder 
auf. An der rechten Seite, welche dem Orte, wo es eingefchlagen, 

nahe gewefen , fühlte fie im Geficht , und an dem Hals ein 
Brennen und dies beionders den andern Tag , da ſich viele rothe Ste, 
in zeigten. Sie geng nach dem Schlage wieder zu arbeifen an mußte 
aber bald aufhoͤren, und wegen groſſen Kopfſchmerzen fich zu Bett⸗ 
legen. Ihre Kleider rochen den andern Tag, wie von ange uͤndetem 
Pulver. Der Heuhaufe ward leicht auseinander geſtreuet, und die 
8 F Erde 
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Erde hatte drey Oeffnungen, deren jede 2— 3. Zolle weit, und awa 
einen Schuh tief war. 


114. Sm Auguft » September, und Oktober, befonders im 
Auguſt hatten wir noch viele Dpnnerwetter, Endlich nah⸗ 
men ſie im November von unſerm Baiern einen fuͤrchterlichen 
Abſchied. Zu Reichenhall in unſern baieriſchen Salinen entſtund den 
13. November Abends um halb 6. Uhr ein heftiges Donnerwetter. Eis 
ne ganze Diertelftunde folgteimmer Blis auf Blis, Schlag auf Schlag, 
wie in den fchwüligften Sommertagen. Dann fieng es an, ſtark zu rege 
nen „ und Schloffen zu werfen: fo daß man am andern Morgen 
in manchen Drten noch einige Davon , mie Fig a in 
angetroffen hat, 


Auch zu Roſenheim uͤberzog fich ebenfalls den 13. Novemb. zwi⸗ 
fehen ein Viertel nach 4 Uhr bis gegen 5. Uhr Abends der Himmel 
mit ſchwarzen Wolfen unter einem ftrömenden Binde ; worauf es ſehr 
ſtark donnerte, blitzte, und Heine Schloſſen waf 


Am naͤmlichen Tage hatten wir zu Muͤnchen um halb vier Uhr 
Abends ein Donnerwetter mit Blitzen, Schloſſen, und Regen. 


Die Gewitterwolken machten von München über Nofenheim nach 
Neichenhalle den Zug in 2. Stunden ; einen Weg von 15. deutſchen 
Meilen, 


115. Die Heftigften Donnermwetter waren im Indersdorf, Baier⸗ 
berg , und Niederaltaich. Diefe ziveen letztern Standorte zählten zu⸗ 
fammen bey 80. der jtärfften Hochgewitter. 


116, 
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> 116, Es fuhr auch der Blitz auf jene Gebäude ; welche ih in 
dieſem Jahre mit Ableitern bewafnet hatte: benanntlich zu Seefeld 
am Amber⸗See. Das graͤfltehe Schloß liege dem See zu auf einem 
trocknen Sandberge, Diefer Umftand bewog mich, den Ableiter von dem 
Fuſſe des Schteffes im einer ſchieſen Linie unter der Erde von dem Ge 
bäude gegem die 60. Schuhe wegzuführen. Den 2. Auguſt, Nachts 
um ır. Uhr fchlug der Donner auf die Spise der auf dem Giebel 
des Haufes hervorragenden eifernen Stange, und fuhr, obne dern 
Gebäude zu fhaden, nach der Richtung des Abkeiters herab, Am 
Ende entblößte er die Erde ſo, daß man die Spige , in welche fich 
der Ableiter endigte, deutlich fehen konnte. Die Urſache diefer Ents 
blöffung war der aͤuſſerſt trockne Sand. Ich ſagte es auch zum vor⸗ 
aus, daß, wenn einſt der Blitz auf die Wetterſtangẽ Ichfagen follte, 
er am dieſem Drte ſichtbare Kennzeichen zuruͤcklaſſen wiirde, Wenn 
aber auch das Ungewiiter fich tauſendmal gegen die Stange ent 
fadee , fo kann es feinen Schaden verurfahen, da weder Menſch 
noch Vieh an dieſem Ort, den ich gefliſſener Weiſe ausgeſucht har 
be, vorbeygeht. 


117. Auch in Raitenhaslach, wo ich im Apeil uͤber dag 
game Kloſter, und die 4. Thuͤrme Ableiter errichtet habe, ſtroͤmm⸗ 
te der Blitz ſichtbar über die gluͤhenden Abfeiter (wie fie fihienen } 
ohne mindeite Verlegung herab, Cs liegt diefer Ort im einem Keffet, 
zwiſchen zween Bergen, An dem Fuffe des Kloſters fließt die Sala 
vorbey. So bald ſich ein Donnerwerter im der Atmofphäre zuſam— 
menzieht, wird von zwoen Gegenden mit den ſogenannten Poͤllern unauf— 
hoͤrlich geſchoſſen, fo daß ſich das Wetter gezwungen ſieht, ſich in die— 
fen Keſſet zw retiriren. Man kann ſich leicht vorſtellen, mit wel— 
cher Wat) die Donnerwetter bier ausbrechen. Mehrers koͤmen 
wir von dieſem Kloſter nicht melden. Die Akademie ſah 
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mit Sehnſucht den meteorolgifchen Tabellen en gegen weil ihr die⸗ 


fer Standort , beſonders der ſogenannte Marienberg, we her über 


eine weitſchichtige Gegend erhaben liegt, ſehr wichtig ſchien. Wir 


wiſſen nicht, aus was fuͤr Urſachen die ſchon angefangenen und ferner 
verſprochenen Tabellen zur Akademie nicht find eingeſchickt worden. 


118. Wir glauben , unfere Pflicht erfüllt zu Haben , da wit dem 
Publikum die wichtigern Gegenftände der Meteorologie, ihre Wirkun⸗ 
gen und Folgen in einem Extrakt geliefert haben. Nun trift Die eis 
be das Regenwaaß, Das Evaporatorium, und Die Magnetnadel. 
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‘ Mon dem Negenmanf. 


119, EEn dem größten Theil des gemäfligten Landſtriches, in dem 
” ſich unfer Europa befindet, hat der Regen feine gewifle Zeit 
amd Monate; (*) und dennoch finden fich darinn einige von dem 
Schöpfer angeordnete Gelege , Die ſich Durch Erfahrung und Nachdens 
Een entdecken lieſſen, wie mir ſchon viele Proben aus Frankreich, Enge 
fand , Schweden , und Deutſchland haben, fo daß wir uns ( wie 
der groffe ſchwediſche Gelehrte ‘Peter Wargentin fehreibt) Hoffnung 
machen Finnen , die Veränderung Der tegnichten Witterung mit eben deg 
Gewißheit vorauszuſehen, mit Der wir Finſterniſſe ausrechnen. 


(*) In Arabien, und einem Theile von Oberegypten fallen Faum einige 
Regentropfen uͤber das zweyte oder dritte Jahr, In andern fehr war: 
men Ländern if diefes etwas befonders , daß es gewilfe Monate im 
Fahre giebt, wo es befländig vegnet, die übrigen Monate find fchön 
und heiter. Wargentin in dem 25. Band fihw. Abh. fen Stück, In diefen 
Ländern iſt es freylich leicht, dev Troͤckne vorzubengen, \ 


6 
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er) Man machte mie einſt die Einwendung , daß es närrifch fen, mit dem 
Regenmaaß Beobachtungen anzuſtellen. Muͤſſen wir doch das regnich⸗ 
te Wetter annehmen, wie es fommt, hieß es, und koͤnnen dabey feine 
Aenderung machen, tveun auch) Dentſchland, Franiveich, nnd Ruß— 
Fand alle ihre Armeen wider die Atmoſphäre ausruͤcken lieſſen. Alles 
dieſes iſt wahr; und doch find die Beobachtungen nicht unnuͤtz. Auſſer 
vielem andern Unterricht , den fie uns geben , beichven fie uns aud 
wie viel Maffer die Gewächfe in einer gegebenen Zeit erfodern, fo vch 
arte bey eiafallender Troͤckne die Waͤſſerung darnach einrichten koͤnnen. 
Sie geben uns zu Waſſerſammlungen Auleitung , die bey Feuersgefahr 
zu gebrauchen ſind, und allerley andern Nutzen in der Haughaltung ha⸗ 
Len. 
Sie erinnern uns an den rechten Werth dev Waldungen; denn ein 
zu ſehr mit Wald uͤberwachſenes Land iſt gemeiniglich feucht , und 
nicht jo fruchtbar 2 dagegen ein von Holz zu ſehr eutblößtes Land in Gefahr 
ſteht, von. der Dürre Schaden zu leiden. Die Zeit wirbichren, ob es nicht 
bie und da in Pain für die Felder zu wenig ,„ oder zu viel regne. 
1 fe w. 


120. Es füllt in Baiern, fo wie in andern Ländern Europeng, 
’ nicht alle Jahre gleich viel Regen und Schnee , und wir haben feuchte, 
trockne, und auch Mitteljahre. Nicht weniger ift es gewiß, daß es an 
einigen Drten mehr, ais in andern , nicht weit entfernten , regne; 
wie wir Miro. 31. bis 45. angemerkt haben. Damit man nun diefen 
unterſchied genauer und mathematiſch beſtimmen möge , iſt das Hye⸗ 
tometer oder Regenmaaß erfunden worden. Das Branderiſche Hy⸗ 
etometer, welches ſehr einfach und gut ausgedacht iſt, iſt zu bekannt, 
als daß. wir mit einer weitlaͤuftigen Beſchreibung dieſes und anderer 
meteorologiſcher Inſtrumente, Die ohnedem der gelehrte Herr Brans 
der in dem Öffentlichen Druck befchrieben hat, den Preis unfrer Epher 
meriden, und die Anzahl der a vermehren ſollten. Eines ift bey 
. 3 dem 
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dem gewoͤhnlichen Regenmaaß ſehr beſchwerich Die Richtung der 






Winde verurſachet groſſe Ungfeichheit wermn auch die HHetometer vonon 
Einem Kuͤnſtler auf die naͤmliche Art verfertiget ſind. Der Herr Be⸗ 
obachter auf dem Vafenbergefegte auf beyden Seiten des DSöfervationss ° 


Haufes gegen Suͤden und Norden ein Branderiſches Regenmaaß aus, 
Ein jedes von dieſen war g. Schude vom Haufe entfernt, und nur 
27. Schuhe tiefer als der Giebef des Hauſes: und dennoch fand er 
den Regen fehr ſelten in beyden Regenmaaſſen gleich. Zuweilen war 
die Menge des Regens auf einer Seite um die Hälfte mehr, als auf 
der andern Seite- Man kann ſich feicht vorſtellen, wie groß die Uns 
richtigkeit ſeyn muͤſſe, wenn das Hyetometer nahe am Haufe liegt. 
Das beite wird ſeyn, wenn mar das Regenmaaß im einem offenen 
Dit, z. B- in einem Garten , oder auf dem Giebel eines Hauſes den 
fallenden Regen ausiest. Herr P. Leihe hat zu Abo, in Schweden, 
aus den nämlihen Gruͤnden, fein Regenmaaß auf einen fünf Schub 
hohen Pfeiler geſtellet, welcher auf einem freyen Platze im Garten, 
vor Haͤuſern und Bäumen entfernt ſtund. Auf ſoiche Weiſe verhuͤ⸗ 
tete er, daß nicht jener Regen und Schnee, den der Wind herum⸗ 
- trieb , ir das Regenmaaß bincinjagfe 7 und mit dem , welcher uns 
mittelbar aus der Luft herabfiel, zugleich in Rechnung Fäme- i 


vor. Dir dem Hretometer bat mar in Baiern an verſchiedenen 
Standorten Verſuche angeftellt; doch find fie nicht vollſtaͤndig. In al⸗ 
fer Gerſenberg ausgenommen) gehen einige Monate ab; die Reſulta⸗ 
e, die ih aus dem Verſuchen herausgezogen babe , find Wo. ar. big 
ax. ange eiget. Nutzkche Bergleichungen und Anwendungen werden in 
dus zweziar Jahrgange (1782.) gemacht warden, 
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Von dem Regenſchweremaaß. 


122. ad den Verfuchendes Herin Direktor Marggrafs enthält der 
h Mesen, wie wir oben angemerkt haben , nebft dem reinen 
Waſſer eine anſehnliche Quantität von Kalferde, Salpeter, gerneinem 
Küchenfatz, u. w- In Diefen Ingredienzen beſteht eigentlich Die 
Kraft der Fruchtbarkeit. Nicht alle Regen enthalten diefe fremden Theis 
de in gleicher Menge : folglich) find nicht alle gleich fhwer. Um aber 
diefen Grad zu beſtimmen, Eönnte man zu dem Regenmaaß ein andes 
res Inſtrument, welches man Hyetoſtathmikum, oder Regenſchwer 

maaß nennt, gebrauchen. * 


Die Leutmaͤnniſche Art, dieſes Inſtrument zu verfertigen, iſt die 
leichteſte, beſte, und auch wohlfeileſte. 


Man laͤßt ſich eine glaͤſerne Flaſche mit einem engen Halſe mas 
chen; an der Groͤße iſt eben ſo viel nicht gelegen; doch wird es be— 
quem ſeyn, wenn es ohngefaͤhr eine Unze Waſſer haͤlt. Dieſe Flas 
ſche wird mit einem glaͤſernen wohl eingeriebenen Stoͤpſel verſehen, und 
dann iſt Das Inſtrument fertig. Was den Gebrauch betrift, fo 
wird dieſes Inftrument erſtlich auf einer fehr genauen WMaage abges 
wogen, hernach mit Dem Regenwaſſer voll gefüllet , und der Stöpfel 
ſcharf hineingerieben , da Denn das überflüffige Waſſer Yerauslaufen, 
und nur die gehörige Quantität Darinn bleiben wird, 


Alsdenn wird die volle Flafche nieder gewogen, und das Gewicht 
der leeren Zlafebe abgezogen. Der Reſt zeiget die Echwere des Nies 
genwaflers. Nimmt man die Arbeit mit dem zur andern Zeit gefals 
lenen Regenwaſſer vor, fo giebt die Vergleichung das, was man ei- 

gent⸗ 
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gentlich wiſſen will. Mit dieſem meteorologifchen Werkzeuge ſind noch 
keine Verſuche in Balern angeſtellet worden. 


123. Das Evaporatorium waͤre auch ein ſehr nůtzches meteoro⸗ 
jogiſches Inſtrument. Doch um die Herren Beobachter nicht mit gar 
zu vielen Gegenſtaͤnden zu belaͤſttgen, wollen wir fie dieſer Arbeit übers 
heben , und hier in München die Verſuche damit anſtellen. 


724 Die Abweichung der Branderifchen Magnetnadel if für 
das Jahr 1781. in. allen Orten, wo man Beobachtungen mit die 
ſem Inſtru nent angeftellet hat, 15. Grad wefklich gewefen. Im Klo⸗ 
Ser Note allein war fie gröffer , als’ in andern Orten ; Denn fie ftund 
gemeiniglich 17. Grad weſtlich. Für diefe Obfervation Eönuen wir nicht 
Buͤrge eben. Uebrigens hat man 


Erftens: Bey Feinem Dormerwetter eine merkliche Veraͤnde⸗ 
zung. der Magnetnadel: bemerket, wohl aber bey einem Wordfcheine. 


Zwertens: Die Graͤnze der Veränderung war zwiſchen zween 
- Gruden 2 nämlich von 15. bis 17. Grade weſtlich. 


Drittens: Sehr oft im Jahre bat ſich die Magnetnadel 3—4 
mal, ja noch öfters im Tage veraͤndert. 


r25. Die kurfuͤrſtliche Akademie bat die Herren Beobachter in 

der Anzeige an das Publikum vonden Gegenftänden der Wit⸗ 

terungslehre, gebethen, von der Gegend, wo ſie wohnen, die Bauernregeln 

und Witterungszeichen, Denen das Landvolk Beyfall und Zutrauen 

ſchenkt, zu ſammeln, und zu prüfen, od fie ſchlechte, mittelmaͤſſige 
oder gute und ſichere Wetterprophelen find. 

126. 
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126. In der fogenannten Bauernpraftika giebt es freylich viel 


verworrenes Zeug, ſo wie in den erſten aſtrologiſchen Regeln; jedoch 


iſt nicht alles zu verwerfen , beſonders wenn die Witterungszeichen 
mis. der Erfahrung und einer gefunden Phyſik übereinfommen, Manch 
mal glaubt der Phyſiker, es gebe gar Feinen Zufammenhang, und zus 
zeichenden ‚Grund zwifchen den Wetterzeichen, und den allgemeinen 
phitofophifchen Saͤzen. Wenn er aber alle Umftinde genau miteinans 
der verbindet , wird er manchmal fein übereiltes Urtheil widerrufen.) 


127. Wenn die Natur eine Wetterveränderung hervorbringt, fo 
gefchiehet diefes nicht per faltum , in einem Sprunge von einer Ertres 
mität zur andern. Mein: die Natur geht fachte zu Werke, von der 
kleinſten Gröffe zur mittlern , von dieſer zur groͤſſern u.f-w. Vor 
der re gehen viele Präparatorien voraus, welche fehr 
gering und unmerklich fcheinen. Wer diefe Präparatorien weiß, der 
Tann mit Zuverficht prognofticiren. 


\ — 


128, Dergleichen Zubereitungsmittel giebt es einige in N: Far⸗ 
ben und an der Figur der Sonne und des Mondes, einig dem 
menſchlichen Körper. Es find mir mehrere Kranke bekannte, die an 
ihrem fehadhaften Körper einen zwar unangenehmen, doch folchen Ras 
lender mit fich herumſchleppen, der beffer zutrift, als jener hundert⸗ 
_ jährige Kalender , den ein ficherer Apotheker in Dillingen von feis 
nem Vater ererbet hatte, und aus welchem er feinem Fürften dem Bi⸗ 
ſchofe Sigmund zu Augsburg , wenn er auf die Jagd gehen wollte, 
ziemlich genau vorherfagte, ob gegen Abend ein Regen kommen werde 
‚ sdernicht. Einſt ließ der Fürft Bifchoff diefen Apotheker wiederum befra- 
gen, was für einen Ausgang das gegenwärtige zweifelhafte Wetter 
nehmen werde . Der Apotheker * ſich ſeinem Fuͤrſten zu Fuͤſſen les 
gay 
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gen, mit Vermelden, feine Kunſi habe nun ein Ende: die verflöffene 
Woche habe fein Kalender zu reden aufgehoͤrt. | 


Ferners giebt es einige Zubereitungsmiftel in den kriechenden ſp | 
wohl als fliegenden Thieren in den Ieblofen Kreaturen, 4. B. an den 


Gebäuden, aus Hanf verfertigten Stricken „ Saiten, Kaminen 
u. ſ. w. 


129. Hier. find einige Bauernregeln ,„ fo wie wir fie aus den 
Händen zweener Beobachter , welche fie von ihren Bauern gefammelt, 
erhalten haben. Die, welche einen Grad der Wahrfcheinlichfeit has 
ben , werde ich mit Anmerkungen begfeiten. 











Bauernregeln vom Hohen Beifenberg. 
130, Buernregeln und Witterungszeichen im Thierreiche. 


1.) Wenn im Herbſt ſich die Ottern erſt ſpaͤt verkriechen, ſo 
ſoll ein kothiger Winter folgen. 


Anmerkung. Diefe Regel (fo berichtet uns der Herr Beobach⸗ 
ter auf dem Peifenberg) traf heuer fehr gut zu. Man Eonnte nochim 
inter Dttern fehen, und bis in den Hornung hat es um Peifenberg 
herum nie eine 3. Tage lang anhaltende Schlittenbahn gegeben. 


2.) Wenn im Sommer die Mücken fid) vielfältig in dee Tiefe 
verfammeln ‚- und ungeftümmer als * ſind, ſo ſoll ein Donnerwet⸗ 
ter folgen. 

3.) Wenn 
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3.) Wenn die Raubvoͤgel bey fchönem Wetter ftark ſchreyen, ſo 
folls pr regnen. 


| u) Wenn die Hiner ſich gleich , nachdem fie gefteflen haben, 
zur Ruhe begeben, imgleichen wenn die Hähne nach Mitternacht auf 
fer ihrer gewöhnlichen Zeit Frähen , wird Regen folgen. Das naͤm⸗ 


liche fol gefchehen, 


s.) Wenn die Schwalben nahe an der Erde fliegen, und die 
Bienen nicht aus ihren Körben fliegen wollen, Hingegen 
5* Soll es bald ſchoͤn Wetter werden, wenn die HSeuſchre⸗ 
den während dem Regen hoch huͤpfen: 
7) Wenn die Fledermaͤuſe Abends in ungewöhnlicher Anzahl 
we ihren — fliegen ; e 


8.) Wenn nach Sonnenuntergang die — in groſſen Schwar⸗ 

men nicht hoch uͤber der Erde fliegen. 
9.) Wenn ſich noch nach dem Tage Joham des Taͤufers Ari 
Guckuck hören läßt fo ſoll eine rauhe Zeit folgen. 


5 


Anmerkung über diefe Wetterzeichen. Wir haben oben 
gemeldet „, dab viele aus dem umvernünftigen Thieren den 
Menſchen an Feinheit ders mechanifchen Werkzeuge der Sinnen 

weit übertseffene Die Wetterveränderungen machen weit ſtaͤr⸗ 
J Mz im 


55 
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kern Eindruck auf den Koͤrperbau der Thiere , ale des Menſchen. 


—— dieſen Eindruck werden ſie zu gewiſſen Bewegungen und Stim⸗ 


men gereizt, welche entweder Zeichen einer Freude, oder eines ſchmerz⸗ 
haften Gefühls find. Wenn wir nun auf das, was die Thiere vors 
nehmen, und auf das Wetter , welches darauf folget, acht geben 
fo Fönnen uns diefe Aufferlichen Zeichen als ein Wetterprognoſtikon dies 
nen. 
7 


Aus diefem Grundſatz laſſen fich die Werterzeichen aus dem Thier⸗ N 


weiche erklären. 


131. Banernretgeln aus dem pflapzenreich und aus lebloſen 
Dingen. 


10.) Wenn es im Fruͤhjahr noch fehneyt , da die Bäume ſchon 


Laub tragen, fo ſolls auch im Herbſt ſchneyen, noch ehe das Laub 


abfaͤllt. 


11.) Wenn es an den Weißtannen vier Zapfen giebt, Ifo fol 
der Roggen gut gerathen. 


12.) Wenn die Sonne vor Untergange fh in eine trübe Wol⸗ 
ke verhuͤllet, fo foll des andern Tags Regenwetter folgen. S. N, 
88. ꝛc. 


13.) Wenn ſich bald nach Aufgang der Sonne die über der Erz 


de ftreichenden Nebel in die Höhe ſchwingen, fo fol auch am — 
zur Sommerszeit ein Donnerwetter kommen. 


ji vr So viel Thau im März, fo viele Reife um Oſtern. 


| 15) So viele Nebel im Maͤrz, fo viele Wetter im Sommer. 


133; 


* J 
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133. Anmerkung. Dieſe letzte Bauernregel ſteht auch in unſrer 
Gegend im ziemlichen Kredit, Der Herr Beobachter auf dem Pei⸗ 
ſenberge fragte einft einen Theologen, wo fich denn die Märzennehel 
aufhalten, bis fie in fürchterlichen Donnerwettern twieder einherzieben. 
Die Antivort war wohl ausgedaht : Im Bofktanzer - See. Vers 
muthlich werden unfre baierifchen Nebel Eeine fo weite Reife machen, 
fondern vielmehr in den Amber » YBurm + oder Wallerſee fich verkries 
hen , bis fie über uns arme Baiern daherſtroͤmen. 


Was die übrigen Witterungszeihen von der zwoten Klaffe bes 

-Sanget, fo fehe ich in den Bauernregeln Nro 10. und 11. den jur 

zeichenden Grund und die Verbindung zwifchen Urſache und Wir: 
Fung nicht ein. 


134. Was die Sonne undden Mond betrift: ſo Haben beyde Welt: 
koͤrper groffen Einfluß in die Art der Witterung , und Fünnen gute 
Prognoſtika ſeyn; denn 


Krftens : lehret uns die Erfahrung, daß dieſe Geſtirne zuweilen 
eine Veraͤnderung in Anſehung der Farben leiden. An dem Mond 
iſt dieſes (wie der Verfaſſer der kurzen Beſchreibung der Barometer 
und Thermometer wohl anmerkt) wegen ſeines viel ſchwaͤchern Lichts 
merklicher als an de Sonne. Da die Farben der Sonne und des 
Monde durch die Refraktion in der Luft entſtehen, fo iſt es richtig, 
— ihre Veraͤndernng auf den veränderten Zuſtand der Luft ſchlieſſen 
laͤßt. 


Ein veränderter Zuſtand der Luft giebt ung zu erkennen, daß ei- 
ne Veränderung des Wetters folgen werde. Bisher aeht alles aut: 
ob aber diefe Worbedeutungen allzeit, fo wie fie aufgezeichnet find, 
zutreffen , iſt eine andere Frage. 


M 3 Folgen, 


N 
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Folgende find meiſtens vichtig. Hellaufgehende Sonne bedeutet 


ſchoͤnes Wetter; denn geht dieſes Geſtirn mit hellem Lichte auf, ſo 
iſt die Luft rein, und ohne Daͤmpfe und Ausduͤnſtungen, mithin kei⸗ 


ne Materie zum Regen vorhanden. Da ſich nun die Luft nicht aufein⸗ 


mal verändert, fo kann man fi} auf einen. ſchoͤnen Tag Rechnung 
machen. 
| Gehet aber die Sonne blaß auf oder unter , fo ift ihr Licht ge⸗ 


fchwächt worden, und dieß iſt durch waͤſſerichte Dünfte geſchehen, mit⸗ 


hin iſt Materie zum Regen vorhanden. Kommt nun ein Regenwind, 
wie bey ung der Abendwind, oder auch oͤfters der Mittagwind Dazur 
fo iſt der Regen da. 


Zweytens : Aendert fich die Figur der Some und des Monde 
beym Auf, oder Untergang, und der ſonſt runde Diſtus wird Eyförmig, 
fo find wäfferichte Dünfte im der Luft gewiß vorhanden. Da nun dies 
fe Vorboten des Negens find, fo kann e8 entweder bey ung, oder in 
der Nachbarſchaft regnen, wenn die übrigen Umfkände „ die zum Regen 
gleichfalls erfodert werden, dazukommen. 


Drittens: Ein ſchoͤner heller Himmele, an dem man. bey der 
Nacht die Eleinfien Sterne in der Milchſtraſſe fehen Fanny jeiget eis 
ne reine und von groben Dünften: befreyte Luft an; geſchiehet dieſes zur 
Winterszeit, ſo bedeutet es Kaͤlte. Laſſen ſich aber die kleinen Sterne 
nicht ſehen, und blicken die, welche man ſiehet, ſtark, ſo En 
mit Recht auf vorhandene waͤſſerichte Duͤnſte. 


Diertens: Wenn der Himmel etwas vor Aufgange der. Son 
ne roth ausſieht und fo „ als wenn er voll Feuer wäre , fo ift 
die Fuft ganz gewiß voll waͤſſerichter Dünfte , und man bar fi: den⸗ 
ſelben Tag eines Regens oder Windes zw verſehen. 


. 135» 
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135. Aus diefen Grundfägen folgt gan; natürlich , daß jene zwey 
Witterungszeichen „ von weichen Nro. 12. und 13. Meldung gefchchen, 
ihren zureichenden Grund in der Beſchaffenheit der Atmoſphaͤre haben. 

















Allgemeine Witterungszeichen vom Klofter Noft. 


136, De an dem Innfluß liegende Landmaun ſchenkt ſein ganzes 

—* Zutrauen einigen in jedem Monate ſich auszeichnenden Tas 
gen. Ich fege dieſe Bauerntegeln fo her, wie ich fie empfangen har 
be, ohne das Unkraut von dem Waizen abzuſoͤndern. 


Fänner. — 


137. Renn am heiligen Paul⸗ Bekehrungs⸗Tage ſchoͤn Wetter iſt, 
hat man ein gutes Jahr zu hoffen. Siehe Nro. 33. 


2.) Domerwetter in dieſem Monate verſpricht allen Arten von Ges 
greide gutes Fortkommen. 


3.) Helles Wetter am heiligen Vinzenz⸗ Tageift ein Vorbot eis 
ned guten und häufigen Korns, Hanfs und Flachfes, r 
Dornung. 


138. Ne fchlechter die Witterung am heiligen Lichtmeß⸗Tage ift, der 
—J ſto beſſre erwartet man mit Rechte fuͤr die Aerndtezeit. 


2.) Groffe Kälte an dem er Mathins-Tage ift für beyde Fel⸗ 
der erſprießlich. 


3.) Mts 
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3.) Mitternächtige Winde find die ‚beten, auch nügen Die , wel⸗ 
de ʒwiſchen Mitternacht und Aufgange blaſen. 
4.) Warmer Hornung, guter Fruͤhling. 


März. Mir — 


139. WVi Schnee iſt der Urſprung eines guten Oſter ⸗ und May⸗ 


monats. 


2.) So viel Thau es vor dem Oſterfeſte ‚giebt, fo viel Keife hat 
man nady demfelben zu befürdten. 


3.) Schönes helles Better am Mariaverkindigungs-Tage ift gut 
für die Fruͤchte, der Negen an diefem Tage ift denſelben ſchaͤdlich. 


4.) Märzenftaub fhäset der Bauer am Innſtrome dem aa 
gleich ; er laͤßt einen veichen Getreidoerkauf hoffen. 
April. 


140. Sy vor dem Ausfchlagen der Bäume iff aut: koͤmmt er 
aber fpäter, fo fuͤrchten fich unfere Baͤume darob, weil ſeine 
| Wirkung die Fruͤchte entgelten muͤſſen. 


2.) Je ſchlechter das Wetter in * Monate iſt, deſto beſſer 


iſt ſelbes für die Fruͤchte. 
3.) So viel Reife vor dem Michaels + Tage‘, fo viel haben wir 
nad) dem Georgius - Tage, nr X, 
4.) Der Bauer darf dem frühen Bogelgefang nicht trauen „ und 
ſich dadurch auf den Acer locken laſſen; denn ev wird ohnverrichteter 


Dinge bald nach Haufe kehren. 
Day 
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Array. Ei 

‚141 5. MR May bekommt den Fruͤchten nicht gut, wohl PR ein 
kuͤhler. 

2. Nebel in dieſem Monate ſchaden den Eicheln. 

3. Am fehnfichiten wünfcher der Bauer ſchoͤn Wetter am Hin 
— Tage. 

Jump. 


142. SS" Wetter am Medardus + Tage laͤßt viele nachfol⸗ 
gende ſchoͤne Tage hoffen. 


2.) Regen am St. Veits - Tage fehadet ungemein der Gerfte. 
3.) Regen am heiligen Johannes + Tage fehadet allen Arten der 
Seine 
4.) Vielfältiges Donnerwetter ift in dieſem Monate dem Hauer 
angenehm. 
Sualy 
chönes Wetter am Maria Heimfuchungs + Seft — 
gute Aerndtezeit. 
2.) Nicht gar zu heiſſe Aerndtezeit iſt gut, 
3.) Gar viele und ſchoͤne heiſſe Tage find Insgemein RP 
Vorboten für Haber s und Gerftenärndte, i 


143. 


N Auguſt 
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Auguſt. 


144. He Wetter am Maria Himmelfahrts⸗ Tage iſt recht gut 


und dem Bauer erwuͤnſchlich. 
2,) Die Hundstage ſollen nahe an ihrem Ende ſchoͤn ſeyn. 


3.) Unfreundliches Wetter am heiligen Bartholomaͤlis = Tage ers 
ſchreckt den Bauer nicht, wohl aber «in froftiges. 


4.) Helles ſchoͤnes Wetter am heiligen Laurentius — Tage hat 
techt gute Wirkungen. 


September, 
144. h ana ift ein guter Prophet fürs Eünftige Jahr. 


2.) Schönes Wetter in den erſten Tagen biefes Monats ver⸗ 
ſpricht guten Herbſt. 


3.) Helles Wetter am heiligen Mathaͤus⸗Tage, wenn es gleich 
froſtig iſt, hat gute Wirkung. 


4.) Klare Witterung am heiligen Michaels» Tage deingt guten 
Herbſt und noch eine dem Sommer ähnliche Zeit. 


Oktober. 


146. a ee x 
a Mais Wetter in diefem Monat ift treflich. gut. 


2. Fruͤher Abzug der Wildgaͤnſe prophezehet Falten und ‚nahen 


Winter, 


3.) Wenn 


7 x 

3 \ * 
7 — Er 
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"IS. ® Wenn das Laub ungern vom Baume faͤllt, kommt ſcharfer 
Winter. 
November. 
147. as zu viele Aufſteigen der Gewaͤſſer laͤßt einen naſſen 
Sommer befuͤrchten. 
2. Je ſpaͤter das Laub vom Baume faͤllt, deſto ſpaͤter wird ſich 
der Sommer einfinden. 
3.) Am heiligen Martins» Tage grobes, und am heiligen Ka> 
- tharina- Tage Faltes Wetter fagt viel gutes vor. 
4.) Wie das Wetter in dem Winter Quartal , fo ift es auch 
indem Frühlings » Quartal. 
December, 


148. Wen der Schneekoͤnig (ſo nennen die Bauern an dem Inn⸗ 
ſtrom das Koͤniglein, Regulus ) ſich unter die Zaͤu— 
ne, ‚ oder gar in die Käufer flüchtet, drohet es einen Falten Winter, 


2.) Helle und Falte Chriftnacht verfpricht guten Frühling, ' 
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Anmerkungen uͤber dieſe monatliche Wetterzeichen. 





149. Ner gute Landmann an dem Innſtrome muß den heiligen 

D Markustag vergeſſen haben; denn er iſt einer der gefaͤhrlich⸗ 
ſten im Jahre. Regnet es an dieſem Tage, fo find die folgenden es 
benfallsregnicht: und zum Gluͤck aller Prognoſtiker, die an beitimmte Tas 
ge ihre Wetterprophezeyungen zu binden pflegen , hat 68 heuer zuges 


troffen Ar 
wi 2 Wie 


— geheftet. 
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Wir ſi * zu hartnäckig „als daß wir glauben follten, dag Die 


Witterung , diez. B. aufden Medardus- oder Marii - Hamfirhunge: 


Tag eintrift, eine Berbindung mit einer Reihe folgender und aͤhnlicher 
Tage und Wochen haben ſollte. Dieſe Wirkung koͤmmt gewiß nicht 
von dem Heiligen her, den wir an dieſem Tage vexehren. Der Urhe⸗ 
ber der Natur laͤßt ihr ihren Lauf, und verändert die Folgen nicht, 
die aus. ihren Quellen nothwendig entipringen muͤſſen. 


Sweytens: Diefe Wirkung koͤmmt eben ſo wenig von den 


Stern » Afpekten ber, die auf diefe Tage fallen. Vor alten Zeiten , 
glaubte man , daß der geftivnte Himmel ein Buch ſey, in welchen 


ſowohl die Schickſale ganzer Staaten, und einzelner Menſchen, als 

auch eines jeden Jahres Frucht -oder Unfruchtbarkeit , mithin auch 
die lang anhaltende Tröcfne, oder naſſe Witterung aufgezeichnet find. 
Nur kam es auf eine Verfon an, die diefe unfesbare Schrift leſen 
konnte. Zu diefer Arbeit diente das aufgeweckte Hien der Afttologen 
‘am beten. Bon diefen gefehrten Herren koͤmmt urſpruͤnglich das efens 
de Zeug her, welches wir bis auf heutigen Tag in unfern Kalendern 
antreffen, und mit Unwillen defen. *) 7 


Die ältern Meteorologen , unter weiche gewiß Die Breßlauiſche 


medieiniſche Geſellſchaft gehoͤrt, (ſie hat ihre meteorologiſchen Tabellen, 
die den unſern meiſtens aͤhnlich ſind, ſchon in dem Jahre 1661. in den 
Öffentlichen Druck gegeben), ſagten nur , daß, wenn in- diefen oder 
jenem Monate die Witterung fo befchaffen iſt, fo hätte man ein frucht- 
bares Jahr zu hoffen, oder ein ſchlimmes zu fürchten „ und dieſes 
entweder wegen lang anhaltender Troͤckne oder Näffe. Das, was 
bey diefen Meteorologen fehr unbeftimmt war, bat der aſtrologiſche 
berglaube , und des Landmannes Einfalt auf einen beſtimmten Zug 


(*) Wenn 


4. 
% — 


In. eu ahrgaung. > or 


(*) Wenn gute Buͤcher ſo häufig gefucht , aufgefauft und gelefen wuͤr⸗ 
den, wie die privilegirten Luͤgen der Kalender , würde es mit der Der: 
beiferung des Verſtandes bey dem Landmanne in Baiern bald ein ande 
res Ausſehen befommen. Herr Prof. Ereiltug in Tübingen gab einft eis 
nem Buchdrucker , der gerne gute Kalender drucken und verlegen wollte, 
den Rath, daß er einen Kalender , ber in gutem Ruf ſtehet, wie damals 
derKicchifche war, nehmen, das Wetter daraus ercerpiven , und im 
feinem Kalender gerade das Gegentheil davon fegen follte. Der Bud 
drucker folgte ihm , und fiehe ! feine Kalender trafen fo gut ein, 
und giengen fo. wacker ab, daß ev im folgenden Jahre ſchon 3000. Stüs 

cke auflegen konnte. Den nämlichen Muthivillen trieb Herr Johann 

Chriſtoph Heppe, als er 1766. auf der Akademie ftudierte, und wit Ver: 

v fevtigung eines Kalenders fich befchäftigte. Aus lauter Kinderey (dieß 

find.feine eignen Worte) feste er an dem erften Weihnachtstage Donner 
und Blige: welches nun freylich dev Profeffor ausftrich, und anflatt 
deifen Schnee hinſetzte. Was gefehah ? Am 25. December, als am erften 
Weihnachtstage in der Nacht wardein wirklicher Donner gehöret, es blitz⸗ 
te auch , und feine Prophezeyung hatte nun eingetroffen, die einen ju— 
gendlichen Scherz zum Grunde gehabt hatte,und des ProfeſſorsSchnee blieb 
aus, ob diefer gleich der Natur ber Jahrszeit angemeffener war E— 
ben fo fehen unfere gemeinen baierifchen Kalender aus: und wir haben 
Urfache , zu wuͤnſchen, daß der von einigen baierifchen Gelehrten verfer— 
tigte Dfalzbaierifche lirterarifhe Almanach allgemeiner würde, weil er 
viele ſehr intereffante Gegenftände enthält , und duch. Sandwirıhfchafts 
E lich oͤkonomiſche Zufäge noch müglicher werben fönnte, als er wirklich ift, 
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Anmerkungen über die Mortalität uͤberhaupt und einige ein⸗ 
geſandte Liſten der Lebenden und Verſtorbenen. 


* 


150. m etwas vollſtaͤndigers in dieſem Abſatze zu liefern, woͤre frey⸗ 
lich zu wuͤnſchen geweſen, daß man die gehörigen Data jus 
N 3 ver⸗ 
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verläffig hätte haben Eönnen. Wir wagen es untekveffendoch fürdas ef 
Jahr unfern Lefern einige Saͤtze vorzulegen , die zum Theil die Haupt 
ſtadt, zum Theil das Landvolk betreffen, und in in der Folge 
immer koͤnnen verbeflert werden. 

* 

151. Muͤnchen zaͤhlt mit Inbegrif des Lehels, der Au, und der 
benachbarten Luſtſchloͤſſer Schleißheim, Nymphenburg und Fuͤrſtenried, 
44225. Einwohner. Geſtorben find in dem 1781ſten Sahre 1330. 
Gebohren wurden in den vier hiefigen Pfarren Cmit Einſchluß 

der Au) 1420. Rinder, Es find alfo um go mehr gebohren worden, 
als gejtorben find. | 


CE) Da da8 Lehel und die Au fügfih als Vorſtaͤdte augeſehen werden fön- 
nen , and die Einwohner von der benachbarten drey Luſtſchloͤſſern größ- 
tentheils einen Bezug auf ver biefigen Hof haben: fo hat man eben 
feine fo aͤngſtliche Abſoͤnderung für noͤthig erachtet, indem fi eine 
Menge Leute von den benachbarter Gegenden Haidhauſen, Sendling, 
Neuhauſen und Schwabing , fowohf durch Bau- als andere Arbeit in 
München ernähret, und für unfre Reſidenzſtadt, in welcher. fie wegen 
des engen Bezirkes nicht wohnen kann, hoͤchſt nothwendig if. Allein wenn 
man diefe Abſoͤnderung auch hätte machen wollen , würden fire den 
Burgfried noch immer über 35 36000 Seelen übrig bleiben. Aus die- 
fent erhelfet, daß München für fich felbft gensmmen , weder eine von 
den größten, noch Efeinern Städten fen, fondern unter die mittelmäffigen 
gehöre, wonah Suͤßmilchs Meynung immer Einer von 28 jährlich ſtirbt. 
Nach unfern Todtenliften und Verhältniffen vermißte man von 33 nur 
Einen. Freylich geaffirten in dem verfloffenen Jahre in Batern Feine - 
befonderen Seuchen : erft in dem Herbſte rafften die Faulfieber hie und da 
einige Perſonen dahin» 


152. Wenn das WVerhaͤltniß richtig iſt, daß auf 45 Ehen 1o Kin 
Der zu fichen Fommen , fo bleibt München mit der Anzahl feiner gebohr- 
nen 


- F * 
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nen Rinder nicht zuruͤck: und die Au überteifft fogar dieſes Verhaͤltniß 
Etwas befonders aber ift, daß in dem Heu und Weinmonate faft um die 
Helfte mehr Kinder gebohren werden, als in dem Ehriftmonate, und 
Jaͤnner, wo die Population am geringften wat. Der Grund bievon mag . 
wahrfcheinticher Weiſe darinn fiegen , daß nach unferm Landesgebrauch 
die meiſten Ehen ben eingehenden Karnaval bis zu Anfang der Faften 
‚ und dann wieder ein bis zween Monate vor den Advent gefchloffen werz 

den, da ſowohl das Advent hindurch als befonders währender Faftenz 
zeit Die Öffentlichen Hochzeiten verbothen find. Man ficht alfo hieraus, 
daß fich Die angehenden Ehen immer als die fruchtbareften bejeigen. 
Ddwohl dieBerzeichniffe uͤber die männlichen und weiblichen Neugebohrnen 
‚nicht fo genau find : fo erhellet dDeimoch aus den Pergfeichungen , daß 
in München 14 Mädchen gegen ı2 Knaben gebohren werden, und dies | 
fe Proportion erhaͤlt fih fogar bey Minderjährigen wie bey Ermwachfenen; 
da naͤmliche bey ‚jenen die Männfichen zu den Weiblichen ſich verhalten, 
wie 11. 12. bey dieſen aber wie 12. 13. oder im ganzen Umfange ges 
nommen, kommen gegen 18304. Männliche, 19536 Weibliche zu ftes 
ben. 


153. So gering die SterbfichFeit in der Stadt München , die 
wir von der mittlern Größe angenommen haben, ift, fo groß iſt fie 
in Anfehung der gebohrnen Kinder, die ſchon imerften Zahredabin fter- 
ben. Wir zähften hier 1420. Gebohrne: hierzu gehören 16, Abget auf⸗ 
te und 6. Zwillinge: und von Diefen farben im erſten Zahre 474. 


folglich der dritte Theil ; da doch nach Suͤßmilchs Proportien : unter . 


a. nur Eines fterben ſollte. Ich meines Theils wollte zwiſchen den 


4 


Suͤßmilchiſchen und Baumannifchen Verhaͤltniſſen lieber das Mittel waͤh⸗ 


fen), und alſo 245. ſterbende Kinder unter einem Fahre von zooofengelten 
laflen : nach welchem fich zeigen wird, Daß nur 350 von allen Ge. 
bohrnen 


= 


% 
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bohrnen hätten ſterben follen, und wi vermiffen um 124 Kinder 


mer, 2 \ ; 


S 


In den Monaten May, Zuly, und September findet ſich ihre 


groͤßte Sterblichkeit: die mindeſte im Chriſtmonate und Jaͤnner, ſo wie 
nach dem Verhaͤltniß in dieſen Monaten auch weniger gebohren wur⸗ 


den. (*) 


J 


X 


(*) Einige umfver Mitglieder, derer unermuͤdetem Fleiſſe und aͤchter Denkungs⸗ 


art wir das meiſte in gegenwaͤrtiger Materie zu danken haben, glauben , daß 
die Urſache diefer unvermutheten Sterblichkeit vieleicht in dem beftehe, 
dag man. x) in Krankheiten der Kinder , die noch fein Jahr alt find, 
fehr ſelten einen Arzt um Rath fragt, fondern diefes Gefhäft vielmebr 


gewiſſen alter Weibern anvertranet. 


2) Stillen Hier ſehr viele Muͤtter ihre Kinder nicht in eigener Perſon, 
und wenn fie es auch thun, fo Halten fie fich weder in Speife noch 
Trank, noch in andern Leidenfhaften gehörig : und dieß hat jedesmal 


ſehr groſſen Einfluß auf die Muttermilch. Die mehrern Finder werden 
mit Walter oder mit Milchthee erzogen , zuweilen auch einer Amme 


anvertrauet, oder wohl gar von der. Geburt her, und öfters mit einem 


fehr geringen Gehalt in bie Koft gegeben. Was aber duch diefe Verſor⸗ 
gung fuͤr ein Nachtheil den Neugebohrnen zugehe, iſt ſchon öfters erin⸗ 
nert worden, und von ſich ſelbſt leicht zu erachten, 


® Die danshälie —— der hieſigen Kinder iſt das ſogenannte Kinds⸗ 


"fh ‚oder Mus aus Diehl und Milch verfertiget, welche leztere in den 
Städten „ wodas Brauwerk ſtark getrieben wird, und die Treberfütter 
zung gewoͤhnlich it, niemal von fo guter Befhaffenheit feyn fan, 

als quf dem Lande, wo das Vieh mit ordentlichen Futterfräutern unters 
‚halten, wird. Diele Mütter haben ſich auf Anvathen der Aerzte ſchon 
‚flo überzeugt, daß ihre Zöglinge erft dan zunahmen , wenn fie 
einmal 
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einmal anfiengen, von allem zweffen , und nicht immer an den unverdaus 
lichen Kleifter gebunden waren. 


v we Es herrſchet hier zu Lande, wie in vielen andern Gegenden die üble Ges 
wohnbeit, die Kinder fehr eng in Windeln einzuhällen , und mit Binden 
zu feifeln, welches ihr Athmen nicht wenig hindert, ja fo gar öfters die dies 
ſem zarten Alter augebohrnen Brüche verurſachet. Zugleich muß ihr Koͤr— 
per beynahe ein halbes Jahr fang mit überhäuften Betten immer bes 
deckt bleiben , daß fie fat erfticken möchten. Sp fehr aber hiedurch 
die uͤbermaͤſſige Ausduͤnſtung befördert wird, fo hüten fih dennoch bie 

Kindsmaͤgde anf das forgfältigite , das erſte Joͤhr den Kindern die 
Köpfe zu wafchen: vielmehr faffen fie allen Umrarh an fd einem edeln 
Theile mit Fleiß ſtehen, wodurch ein Ausſchlag erfolgt, den man in eis 
nigen Gegenden den Auſprung, bier zu ande den Annis meint. Auſ⸗ 
ſerordentlich erbist, und mit Schweiß uͤberronnen erwacht oft ein Kind 

ganzʒ unruhig : die erite Sorge der Wärterinn ift, demfelben häufig zu 
trinken zu geben , bevor es ein wenig abgekühlt iſt, welche Vorſicht 
doch ſo gar der Bauer mit feinen Pferden beobachtet. Daher koͤmmt eg 
auch, daß die meiſten Kinder in einer Gattung Auszehrung fterben. 
Noch ein anderes Mittel ihr Gefchrey zu ftillen, it das Hin - und Her⸗ 
werfen in den Wiegen, da doch durch dieſe Bewegung die Zuckungen oder 
Fraiſen, die man bey Kindern ſo ſehr fuͤrchtet vielmehr vermehret, als 
weggeſchafft werden. Einige bedienen ſich ſogar des Schlafmithridats — 
um die unruhigen Nächte dev Kinder zu bezwingen, deſſen Handverfauf 

die Polizey in den Apotheken billig verbieten follte. 


‘ 


5) Entfernte Urſachen von diefer Sterblichkeit koͤunen die Schnuͤrbruͤſte 
ſeyn, die hier fogar bey dem adelichen Fraueuzimmer noch fehr Mode 
find , und womit im ledigen Stande verungluͤckte Weibsperfonen ihre 

Schwangerſchaft lange zu verbergen wiſſen. Endlich Mangel an Findel⸗ 
haͤuſern, und die Beguͤnſtigung zu vieler Quackſalber, Schinder, und. 
Afterärzte , 55* Gattung der Leute die Bevoͤllerung in jedem Staate 

O hemtuet, 
1 ⸗ 
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hemmet, und aus Gemwinnfucht mit ihren draſtiſchen Mitteln My 
kur und Kind oft vor der Zeit in Gefahr feget, , 


154 Bienge die Sterblichkeit mit den nämlichen Schritten fort, 
fie ung andere Tabellen befehren, fo würde München bis in dag fies 
bente Jahr fchon wieder mehr als die Hälfte feiner Gebohrnen verlohren 
haben; allein fie hält zurück, und ftatt der doppelten Zahl und dar⸗ 
über ftirbt in Anfehung anderer Städte hier kaum die Hälfte, Denn wenn 
inter 1000 Todten, nach dem mittlern Berhältniß , In andern Orten 
195 Kinder don ı bis 7 Jahren dahin gehen, fo fterben hier von dem 
nämlichen After jährlich nur 90. Vom 7ten bisin das 24te Jahr, oder 
bis in das geftandene mannbare Alter war hier die Sterblichkeit wiederum 
fehr gering. Wo anderwärts nach der mittlern Rechnung unter 1000 
TDodten hievon sofind , finden wir in den hiefigen ZT odtenliften nur 30. , 
Es hat alfo München in diefem Zeitpunkt nicht einmal die Hälfte al⸗ 
ler Gebohrnen verlohren, welches anderswo ſchon im zwanzigſten Jah⸗ 
re geſchieht. 


155. Wie haben nun unſre Rechnung bis auf das dauerhafteſte 
und für die menfchliche Gefellfehaft brauchbarefte Alter gebracht. Die 
Sterblichkeit kann freylic) nicht immer in den naͤmlichen Schranken 
fich erhalten : fie ift aber noch ſehr mäffig bis in das vierzigfte Jahr. 
Ho andere Todtenliften von 1000 Verftorbenen wenigft 100 anfegen, 
Fommen bier von diefem Alter Faum 70 zu ſtehen. Nachmals ſtei⸗ 
gen und fallen die Perioden von Io zu Io Zahren bis auf go nach 
dem Verhältniffe folgender Zahlen: 7. 8. 12. 10. 6. daß nämlich in 
den Münchnerpfarren (denn die Au hat ein ganz anderes Verhaͤltniß, 
wie wir unten fehen werden) von 40 bis soahre 70 und etwas dar⸗ 
über , von so bis 60; 80, von bo bis 70; 120, von 70 bis 80; 
100, von 80 bis 90: 69 ſterben. Ep verhalten ſich alſo die Leute 

som 
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som mannbaren Alter bis in das bote Jahr zu jenen , die nad) so 
verftorben find , wie27: 26, oder wenn man auch die vom unbes 
Fannten Alter noch ergänzt, wie 30: 29, da im Gegentheil anderwaͤrts 
unter 1000 Todten ſich 280 von 24 bis 60 Jahre, über 60 Jahre aber 
190 bi8 200 ohngefähr befinden. Es iſt alſo in München die größte Sterbs 
lichfeit von Erwachfenen erſt nach dem 60, und 7oten Fahr, und es ers 
halten fich im mannbaren ter mehrere Leute , als anderswo, *) Auch 
Diefes muß noch bemerket werden, daß das Alter von 40. 50. 60. 70, 
Fahren der Sterblichkeit um einen guten Theil mehr unterworfen gewefen, 
als die Zwifchenjahre 48, 57, 69, und daß von 24 bis 40 Jahre faft 
um # mehr Weibsperfonen geftorben find , von 40 bis 50, und 50 
bis 60 aber jedesmal um 3 mehr Mannsperſonen. Von 60 big 70 
ftarben fat umz mehr Weiber als Minner , von 70 bis So um 
z , und von 80 bis go wieder um + mehr Weiber. Das 
hohe Alter fiheinet alfo in unfrer Gegend dem weiblichen Geſchlech— 
te guͤnſtiger zu feyn, als dem münnlichen ; denn über die 90 big 100 
Jahre farben noch 5 Frauen , und ein einziger Mann von 10x Jah⸗ 
zen. Nach den Jahrszeiten war die größte Sterblichkeit in den Mos 
naten März, April und May, in welchem legten Monate die meiſtenKinder, 
und von Erwachſenen des weiblichen Gefchlechts 8 über die Häffte mehr ge⸗ 
ſtorben find, als von dem maͤnnlichen. In dem Chriſtmonat und Jaͤnner 
ſtarben hier die wenigſten, ſo wie auch die wenigſten gebohren wurden, wel— 
che aber nach der Meynung des beruͤhmten Boerhaaves die dauerhafteſten 


Kinder ſind. 


) Der Grund dieſer fonderbaren Erſcheinung mag zum Theil in der 
auf unfrer erhabenen Ebene fireichenden Luft verborgen liegen. Zwey und 
zwanzigjährige Beobachtungen haben den mittlern Stand des Queckſil— 
bers in dem Schweremaaß bier auf 26 Zollund 4 Linien beftinr- 
met: man fieht alfo feicht die proportionirliche freye Höhe und Par 

ge von München ein , welche in einer Entfernung von etlich Meifen go— 
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gen Mittag mit dem Tyrofergebürge umgeben wird , und daher zwar 
feiner beftändig angenchmen , aber zugleich einer nicht fehädlichen Wit— 
terung unterworfen iſt. Die vielen und ſchnell laufenden Kanäle un und 
in der Stadt , welche gute Einrichtung die meiften- Fremden bewundern, 
erhalten auf eineandere Art die Reine dev Luft, Würde die Polizey ihre 
Aufmerkſamkeit auch auf das, was jedem Auge aufſtoßt, richten, und den 
uUnrathe, der ſich in dergleichen bevoͤlkerten Staͤdten immer ſammelt, 
täglich von den Gaͤſſen hinweg ſchaffen laſſen, fo möchte ich den Ort ſe⸗— 
ben , der der Gefundheit nach mit München verglichen werden föntte 
te; 


156. Befondere Krankheiten , wie fehon erinnert worden, 
graſſirten im vorigen Fahre nicht * die größte Sterblichkeit war bey den 
Kindern unter einem Jahr, und bey Erwachfenen über co bis 70 Jaly 
re: dag mittlere Alter blieb hievon fo viel möglich verfchont. So wer 
nig die Tabelle der Verftorbenen nad) der, Art dev Krankheit complicittes 
an fich hat, fo fehwer ſchien e8 doch einigen, jede Krankheit mit dem 


gehörigen Name zu benennen, die oft kaum der Arzt ſelbſt vecht beftims ° 


men kann. Die ganze Sache läuft aber auf graffirende und lang» 
wierige Krankheiten hinaus, die ein jeder ganz leicht voneinander uns 


terfiheiden wird, wenn er bedenkt, ob fie dem Kranken bald, oder erſt 


nach langer Zeit das Leben gefoftet haben. Kann die eigentliche Benen⸗ 
nung der Krankheit felbft noch bengefeget werden, fo ift es defto beffer, 


wo nicht, fo find die Verftorbenen doch in ihren gehörigen Rubriken 


eingetragen. Wir erwähnten vorher, daß von dem 24 big in das 4ote 
Jahr faſt um; mehr weibliche als männliche Perfonen geftorben find. Hies 
ber gehört hauprfächlich der Zeitpunkt der ſchwangern und gebährenden 
Frauen , von welchen München im verflofienen Jahre nach den Todtens 
liſten 11 verlohren hat. Von 128 Müttern ftarb alfo nur eine, da Stock⸗ 
holm, der vortreflichſten Hebamenanſtalten unter 56 immer 
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eineverliert, und wenn man bon jenen Gegenden, wo bald eine mehrere,bad 
mindere Sterblichfeit der Mütter war , das Mittel herauszichet, fo 
Eoftet e8 fonft die gste Schwangere das Leben. Es wurde am er- 
wähnten Dite zugleich erinneret , daß von 40 bis so, und von zo big 
60Jahre jedesmal faftum 3 mehr Männliche geftorben find: und wirklich 
finden fich gegen das weibliche Gefchlecht eine gute Anzahl Männer vor, 
die an der Auszehrung und Waſſerſucht geftorben find, wovon wir as 
ber , wenn es nicht der Trunk iſt, Feine eigentliche Urfache angeben köns 
nen. Schlagflüffe, die anderwärts von 5 bis auf 13 unter 1000 Tod⸗ 
ten geftiegen find , erftrecken ficdh-hier auf 20, Durch andere Ungluͤcks- 
fühle, als durch Zertretten, Fallen, Erſticken im Rauche haben 4 Per: 
fonen ihr Leben eingebüffet , ertrunfen find 6. Landesherrliche Vers 
ordnungen haben freylich für den Beyftand der letzteren geforget ; allein 
fo lange Feine Belohnung diefen VBerunglückten beyzufpringen ausgefeget 
wird’, bleiben fie fruchtlos., Die Stadt Paris hat diefen Vortheil 
zuerft eingefehen , und rettet dermal von allen Ertrunkenen weit über die 
Haͤlfte; Leute, die nicht erft mit dem zarten Alter, und den damit 
verknüpften Krankheiten zu ftreiten haben , fondern fehon mit brauchbar- 
ren Händen verfehen find. 


(*) Es verbleiben alfo in München für das 17g1ſte Jahr mit Ausſchluß 
der Verftorbenen an hoffnungsvoller Jugend von ı bis 15 Jahre 4232 
männliche , und 4471 weibliche , von Erwachfenen aber 16379 männ- 
liche, und 17610 weibliche. Die Tabellen waren noch nicht jo vollkom— 
men , daß wir die ſichere Zahl der Verehlichten, und Unverehlich— 
ten von beyden Gefchlechtern hätten angeben fönnen. Noch weniger ge 
traneten wir ung die Anzahl der Leute vom brauchbaren Alter gegen 
jene , die im abnehmenden fih befinden , zu beftimmen, an welchem 
Berhältniffe dem Staate ſehr viel gelegen ift. Um aber auch diefen Sch; _ 
fer in der Folge zu verbeffern, fegen wir hiemit zum Mufter die Tabel 
fe von der Au bey, Es verficht fih von fich ſelbſt, daßum die Sum: 
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me aller Einwohner zu berechnen, die fiehenden Ehen ſowohl als die Zahl der 
Getrauten doppelt müffen angenommen werden, wenn fie schon einfach in eis 
nem Selde ſtehen. Verheirathete oder erſt getrante Perfonen gehören nicht 
ehr zur Rubrik der Erwachſenen; Wittwer nnd Wittwen hinges 
gen fallen wieder in diefelbe zuriick ; welche hier wirklich ganz find über: 
fehen worden,und aneigenen Einwohnern fowohl, als penfionirten Perfonen 
nach den Pfarrbüchern wenigſt 74x betragen. Bey den Berfiorbenen wol⸗ 
Yen wir ftatt von 7 bis 24 Fahre hinfuͤran lieber 7z20,und vor 20 bis 6o gel: 
ten laſſen. Da in diefer Gegend fehr viele Familien in engen Haͤu⸗ 
fern beyfammen wohnen, ſo wird man in den erwähnten Fächern einen 
groffen Unterſchied zwifchen der Sterblichkeit des mannbaren Alters por 
und nach 60 Jahren finden, Was die Anzeige dev Berfiorbenen nach der 
Art der Krankheit betrifft , erhellet aus der Hauptlifte leicht, wie 
viel Kinder unter einem Jahr , umd wie viele von ı + 7 Fahre verftor- 
ben find, wenn anders feine Epidemie von Blattern, Flecken und dergleis 
ehen unter ihnen graſſiret hat. Ihre Anzahl beläuft fich in dieſer Tabelle auf 
103 Zodte,und der Erwachſenen auf 104, wovon nur z5 unter dem Titel einer 
bekannten Krankheit angegeben werden. ı Dev Ausdruck in Rindsnöthen 
möchte von manchen zu eingefchränft genommen werden; wir wollen daher 
ing kuͤnftige lieber Berflorbene im Rindbeste gelten laſſen. Dieſe Abthei— 
fungen find zu dem Ende gewählt worden , damit manin der Folge mit 
mehrerer Zuverlaͤſſigkeit beſtimmen könne , welche Gegenden gewiſſen 
Krankheiten mehr oder weniger unterworfen find , wo die Chirurgie 
oder Geburtshilfe ganz und gar verabfänmet wird, und folglich einer we: 
fentfichen Verbeffernng bedarf. 
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der Lebendigen und Verftorbenen in der Pfarr Neudegg ob der Au. 
Gerichts Au und Wolfertshaufen, vom Jahre 1731, 
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| 157. Don dem Lande ſind ſieben einzige zum Theil ER 
Tabellen eingegangen. . Die Volksmenge beträgt zuſamm 3912 Koͤp⸗ 
fe. Geſtorben find im verfloffenen Jahre hievon 93 : alſo nur 1 don 
42.*) Es befinden ſich ımter allen dieſen Einwohnern 648 fehende 
Ehen, die zufamm 131 Kinder erzeugten, Davon aber das erfte Jahr 
ſchon wieder 48 verſtorben ſind: es wurden alſo gegen alle Verſtorbe⸗ 
ne nur um 38 Kinder mehr gebohren. Die verhalten No ir 
dem Rande zu den M aͤdchen wie 14: 12, 


% So. verhäftnigmäffig diefe Sterblichkeit mit andern Gegenden auf dem 

Lande zu vergleichen iſt, fo ſterben doch auch im erſten Jahre ſchon wi— 
der zu viele Kinder , da die Menge dieſer Berftorbenen die Zahl 33 nicht 
uͤberſteigen fol. Wenn auf 45 Ehen ſonſt ıo Kinder zu ſtehen kommen, fo 
wird man leicht ceinfehen , daß. von 648 Ehen die Generation um 13 
Kinder zu gering tft. Wir wollen aber von einigen Dörfern, die mei: 
fiens im Oberlande, und in dem magerfien Erdſtriche von Baiern gele- 
gen find , noch Feine zu übereilte Schlüffe machen, fondern vielmehr fer- 
nere Beyträge zur Herftellung eines Ganzen erwarten , und follte fodenn 
der Naturforfcher die gehörigen Urfachen nicht entdecken , fo mag fie, viel. 
feicht der Financier einft ES machen. 
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